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Vorwort 


Das Kernstück der vorliegenden Arbeit bilden die Texte der sor- 
bischen Volksmärchen, geordnet nach dem Typenverzeichnis von 
Aarne-Thompson (The types of the folktale. A classification and 
bibliography Antti Aarne’s translated and enlarged by Stith Thomp- 
son. FFC 74. Helsinki 1928). f 

Diese Systematik hat sich als Ordnungsprinzip des international 
schon lange nicht mehr übersehbaren Stoffes allgemein bewährt; 
sie wird auch heute noch benützt, trotz mancher Lücken, die sie 
aufweist. Ihre Anwendung wird auch in unserem Falle eine rasche 
Orientierung über einzelne Typen ermöglichen, ohne daß dafür das 
gesamte Material durchgearbeitet werden muß. 

Die Texte entstammen allesamt älteren gedruckten Vorlagen, 
neue Aufnahmen aus der letzten Zeit, die zwar für die Varianten- 
forschung bedeutsam sind, bisher aber keine neuen Typen brachten, 
bleiben hier unberücksichtigt. Wir geben die Texte unverändert 
aus den Quellen wieder, lediglich die Schreibweise wurde sowohl 
im Sorbischen wie im Deutschen den heute geltenden Regeln an- 
geglichen. Da es sich ausschließlich um Texte aus dem Zeitraum 
der letzten hundert Jahre handelt, hielten wir dieses Verfahren 
für vertretbar. Eine Ausnahme bilden lediglich die Texte von J, E. 
Schmaler, der sich ‘bemüht hat, lautgetreu aufzuzeichnen. Eine 
Übertragung dieser Texte in die heutige Schreibweise wirft zahl- 
reiche Fragen auf, die nicht alle befriedigend gelöst werden können. 
Wir geben daher die Schmalerschen Texte im Sorbischen in der 
Schreibweise des Originals wieder. Auch bei den übrigen Texten 
waren wir auf die Erhaltung lautlicher Besonderheiten bedacht. So- 
weit Überschriften von uns gesetzt werden mußten, wurden sie 
durch eckige Klammern gekennzeichnet. Den nur in sorbischer 
Sprache vorliegenden Texten sind deutsche Übersetzungen bei- 
gegeben, die sich möglichst eng an das Original halten. In einigen 
Fällen, in denen uns das ausreichend erschien, beschränkten wir uns 
auf ausführliche Inhaltsangaben in deutscher Sprache. 

Schon aus Gründen des Umfanges mußten wir uns bei der 
Wiedergabe der Texte mit einer Auswahl, deren Prinzipien in der 
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folgenden Einführung erläutert werden, begnügen; die übrigen 
Belege der sorbischen Überlieferung haben wir für jeden einzelnen 
Märchentyp in den Anmerkungen zusammengetragen. Auf ver- 
wandte deutsche Fassungen wurde hingewiesen, wobei das Märchen- 
sut der Nachbarlandschaften einschließlich der tschechischen, slo- 
wakischen und polnischen Volksmärchen besonders berücksichtigt 
wurde. Freilich sind einer solchen Heranziehung von Material noch 
immer Grenzen gesetzt durch den sehr unterschiedlichen Stand der 
Erforschung einzelner Landschaften und durch große Schwierig- 
keiten bei der Beschaffung des Materials. So ist bekanntlich die 
Überlieferung Mecklenburgs sehr lückenhaft und kaum zugänglich, 
oder aber in den deutschen Aufzeichnungen aus Schlesien bei 
Peuckert wird nur ungenügend zwischen deutschem und polnischem 
Gut unterschieden. Deshalb sollen und können diese ersten Hin- 
weise monographische Studien nicht ersetzen. 

Ein systematischer Quellennachweis, der für jeden Beleg angibt, 
wie er in der vorliegenden Arbeit benutzt wurde, und ein Typen- 
verzeichnis sollen eine rasche Orientierung ermöglichen. Ein ein- 
führendes Kapitel schließlich will den Leser mit der bisherigen 
Entwicklung der Sammlung und Forschung und mit einigen charak- 
teristischen Zügen des sorbischen Märchengutes bekanntmachen. 

Die Arbeit wäre ohne vielseitige Unterstützung und Förderung 
kaum-möglich gewesen. So haben mich die Mitarbeiter des Institutes 
für sorbische Volksforschung in Bautzen, Direktor Mg. P. Nowottny, 
Dr. B. Nauke und Bibliothekar R. Iselt unentwegt bei der Beschaf- 
fung des sehr entlegenen und teilweise nur in Unikaten vorhan- 
denen Quellenmaterials sowie bei der Herstellung der Abschriften 
unterstützt. Als die eigene Materialsammlung ‘schon abgeschlossen 
war. stellte mir das Institut für sorbische Volksforschung den 
Nachlaß des sorbischen Literarhistorikers und V.olkskundlers Prof. 
Dr. h. e. O. Wicaz-Lehmann zur Einsichtnahme zur Verfügung, 
Darin fand ich neben zwei monographischen Aufsätzen, die an 
anderer Stelle veröffentlicht werden sollen, ein handschriftliches 
Kompendium mit deutschsprachigen Auszügen aus sorbischen Mär- 
chen. Da O. Wicaz-Lehmann nie die Absicht äußerte, selbst über 
sorbische Märchen arbeiten zu wollen, ist anzunehmen, daß es sich 
um Materialauszüge handelt, die im Laufe der letzten Jahrzehnte 
gelegentlich von Quellenstudien zu anderen Arbeiten nebenher ent- 
standen sind. Vereinzelt sind Hinweise aus der ihm bekannt gewor- 
denen deutschen und slawischen Märchenliteratur nachgetragen. 
An diesen Materialauszügen konnte ich die Vollständigkeit der 
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eigenen Belege überprüfen und sie ergänzen. — Durch das groß- 
zugige Entgegenkommen von Herrn Prof. Dr. G. Henßen, Marburg, 
erhielt ich Zugang zu den reichen Schätzen des dortigen Archivs 
für deutsche Volkserzählung. Herr Prof. Dr. G. Henßen beriet mich 
auch bei der Klärung einiger Fragen der Abgrenzung. zur Volkssage 
hin. Herr Doz. Mg. A. J ackowski, Warszawa, übersandte mir die 
neuesten Publikationen auf dem Gebiete der polnischen Märchen- 
forschung. Weitgehende Unterstützung und Hilfe durch viele Mate- 
rialhinweise und wertvolle Ratschläge aber erwiesen mir besonders 
die Herren Prof. Dr. E. Schneeweis, Berlin, Dr. F. Sieber, Dresden, 
und Prof. Dr. W. Steinitz, Berlin. Herr F. Michalk, Leipzig, beriet 
mich bei den Transkriptionen der Texte und las die Korrekturen 
mit. Allen genannten Herren sage ich für die freundschaftliche Hilfe 
und Förderung auch an dieser Stelle Dank. 

Die Arbeit verfolst den Zweck, das bisher zu einem bedeutenden 
Teil unbekannte sorbische Märchengut der allgemeinen Märchen- 
forschung zugänglich zu machen. Zum anderen will sie die wissen- 
schaftlichen Voraussetzungen schaffen, um den wertvollsten Teil 
daraus für die Schule und das gegenwärtige sorbische Kulturleben 
neu zu erschließen. Es erfüllt mich mit besonderer Freude, daß die 
entsprechenden Institutionen bereits begonnen haben, die Ergeb- 
nisse dieser Arbeit für solche Zwecke zu nutzen. 


Leipzig, im April 1956 
Paul Nedo 


WM SLUB 


Wirtühren Wissen, 


VOM SORBISCHEN VOLKSMÄRCHEN 


— — - 
Ze —— — ne zn 


€ 
E 
E 
= 


WM SLUB 


re 


ü 
j 
b 
’ 
3 
n \ 
WM SLUB 


Einführung 


In seiner Studie zum obersächsischen Volksmärchen kommt 
F. Sieber' zu dem Ergebnis, daß der obersächsisch-erzgebirgische 
Raum ein märchenarmes Gebiet ist. Das hat nach seiner Auffassung 
seinen Grund nicht nur darin, daß zur rechten Zeit kein Sammler 
vorhanden war, vielmehr sieht F. Sieber die Ursachen dieses Sach- 
verhaltes im frühen Zerfall „des Gefüges der überlieferten volks- 
tümlichen Lebensordnung“ (S. 141), letztlich aber in einem . ‚kühlen 
Verhältnis“ der Bevölker ung dieses Gebietes „zur Gattung Märchen“ 
überhaupt (S. 142). Das ist kein Ausnahmefall. Schon F. v.d. Leyen’ 
weist darauf hin, daß „die verschiedenen deutschen Landschaften 
für das deutsche Märchen nicht die gleiche Begabung zeigen“, und 
K. Tönges” untersucht aufgrund der bisher vorliegenden Sammel- 
ergebnisse die Märchendichte oder -armut der einzelnen deutschen 
Landschaften, ohne freilich diese augenfälligen Unterschiede er- 
klären zu können. Demgegenüber zeigt F, Sieber auf, daß in den 
Grenzgebieten „beim Übergang des Vogtländischen und Osterlän- 
dischen ins Thüringische“ und ‚in der Oberlausitz zwischen Meißen 


und Schlesien“ der Märchenbestand zunimmt — für die deutsche 
Oberlausitz belegt er acht Märchentypen —, um dann fortzufahren: 


„In dem nach Norden anschließenden einstigen ober- und nieder- 
sorbischen Sprachgebiet entfaltet sich das Märchen zur reichen 
Blüte; der enge Raum kann wenigstens ein halbes Hundert Märchen 
aufweisen“ (S. 138). Diese vorsichtige Schätzung, die allein schon 
den Märchenreichtum innerhalb der sorbischen Volkskultur über- 
zeugend darlegt, gründet sich auf eine eingehende Kenntnis der 
deutschsprachigen Literatur zur. sorbischen Volkskunde. Nicht be- 
rücksichtigt wurde jedoch das umfängliche, aber nur in sorbischer 
Sprache vorliegende Quellenmaterial, denn es ist bisher nahezu 
völlig unbekannt geblieben. Selbst ein so ua Werk wie die 


! Sieber, F. Obersächsische Voikanärchen. Mitteldeutsche Blätter für 
Volkskunde. 1935, S, 129-142 


* v..d. Leyen, F. Das Märchen. 3. Auflage. 1925, S, 158, 


’ Tönges, K. Lebenser scheinungen und Verbreitung des deutschen Mär- 
chens. 1937. Seite 86 ft. 
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Anmerkungen zu den Kinder- und Hausmärchen der Brüder Grimm 
von J. Bolte und G. Polivka beschränkt sich — von der Sammlung 
Nawkas und einigen wenigen Ausnahmen abgesehen — auf die 
Erfassung des in deutscher Sprache vorliegenden sorbischen Mär- 
chengutes. Dieses Material wurde im wesentlichen in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts aufgezeichnet und in den damaligen 
sorbischen Zeitschriften, die nur eine Auflage von wenigen hundert 
Exemplaren hatten, veröffentlicht. Es gibt bisher weder eine popu- 
läre noch eine wissenschaftliche Zusammenfassung des sorbischen 
Märchengutes, und von einer über die reine Sammeltätigkeit hinaus- 
gehenden eigentlichen Märchenforschung — auf die Ansätze bei 
O. Wieaz-Lehmann wurde schon hingewiesen — kann für die Ver- 
gangenheit keine Rede sein. Die Ursachen dieser Vernachlässigung 
liegen in den gesellschaftlichen Verhältnissen, unter denen die sor- 
bische Bevölkerung früher zu leben gezwungen war, wie denn 
umgekehrt unsere jetzigen Bemühungen auch auf diesem Gebiet 
von den neuen demokratischen Errungenschaften Zeugnis ablegen. 

Angesichts dieser Sachlage wurde nunmehr die systematische 
Zusammenfassung und Bekanntmachung der sorbischen Volks- 
märehen zu einem dringenden Bedürfnis sowohl für die volks- 
kundliche Forschung wie zur Erfüllung praktischer kultureller 
Bedürfnisse. 

Dabei ergeben sich zunächst Fragen der Abgrenzung der Gattung 
Märchen zu anderen Bereichen volkstümlichen Erzählgutes, vor 
allem gegenüber Sage und Schwank. Wir folgen dabei den bekann- 
ten und bewährten Grundlegungen F. Rankes'. Im konkreten Einzel- 
fall treten trotzdem Zweifelsfälle auf, die im wesentlichen darauf 
beruhen, daß auch in der Entwicklung des sorbischen Märchengutes 
Märchenstoffe zu Sagen einschrumpften und andererseits Sagen, 
zumal die beliebten Wassermannsagen, märchenmäßig ausgesponnen 
wurden. Nicht minder charakteristisch ist das Eindringen von 
Schwankmotiven, Hand in Hand mit einer Entmagisierung “der 
Zaubermärchen. | 

Schwieriger erschien jedoch die Frage, was wir denn unter 
sorbisehen Volksmärchen zu verstehen haben. Wenn im all- 
gemeinen als eines der entscheidenden Merkmale des Volks- 

ı Vgl, bes. Ranke, F, Sage. In: Deutsche Volkskunde, herausgegeben 


von John Meier, 1926. Seite 193 ff, und die dort vermerkten weiteren 
Arbeiten. 


Vgl. weiter Ranke, F. Aufgaben volkskundlicher Märchenforschung, 
Ztschr. £. Volkskde. 1932, S. 203—211 
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märchens seine mündliche Verbreitung und Weitergabe durch 
Generationen angesehen wird, so halten wir hier der besonderen 
Umstände wegen eine genauere Festlegung und Einschränkung für 
notwendig. 

Die sorbische Bevölkerung lebt seit Jahrhunderten auf einem ver- 
hältnismäßig kleinen Siedlungsgebiet in der Ober- und Niederlausitz, 
rings umgeben von deutscher Bevölkerung. Diese Insel selbst ist 
weitgehend von deutscher Bevölkerung durchsetzt; so bildeten vor 
allem die in diesem Gebiet gelegenen Städte seit altersher Zentren 
der deutschen Bevölkerung und deutscher Kultur. Aber auch in 
die Dörfer drang die deutsche Bevölkerung allmählich vor, Bauern 
kauften sich an, deutsche Handwerker zogen ein, Lehrer und Beamte 
waren vielfach Deutsche. Es gibt heute schwerlich eine sorbische 
Familie, die nicht durch verwandtschaftliche Bande irgendwie mit 
der deutschen Bevölkerung verbunden ist. 

Angesichts dieser Entwicklung muß mit Recht die Frage gestellt 
werden, ob denn überhaupt von einem „sorbischen“ Märchengut 
gesprochen werden kann, und die Vermutung liegt nahe, daß es sich 
hier nur um gemeinsames Gut handeln kann. Doch zeigen schon 
die oben zitierten Feststellungen Friedrich Siebers, daß eine so 
naheliegende Annahme nicht gerechtfertigt ist; was auch dann noch 
gilt, wenn man annimmt, daß in der deutschen Oberlausitz weit 
mehr Märchen vorhanden waren als aufgezeichnet worden sind. 

Von den acht bei Sieber für die deutsche Oberlausitz belegten 
Märchentypen lassen sich für die sorbische Überlieferung nur drei 
nachweisen; unter ihnen befinden sich einige recht selbständige 
Varianten. Umgekehrt steht fest, daß die reiche, innerhalb der 
sorbischen Bevölkerung erhaltene Überlieferung in der deutschen 
Oberlausitz kaum bekannt geworden ist. Schon das ist eine aus- 
reichende Begründung, um von einer sorbischen Märchenüberliefe- 
rung sprechen zu können. 

Aber angesichts der kurz skizzierten Verhältnisse spielt die Her- 
kunit des sorbischen Märchengutes eine große Rolle. Wir haben 
allerdings auf einen Versuch der Zuordnung nach der ethnischen 
Herkunft verzichtet, weil die wissenschaftlichen Voraussetzungen 
dazu unzureichend schienen. Um ein Märchen auch als sorbisches 
Volksmärchen zu bezeichnen, hielten wir den Nachweis für aus- 
reichend, daß es längere Zeit — als untere Grenze gilt die mündliche 
Überlieferung durch zwei Generationen — auch in der sorbischen 
Bevölkerung heimisch war. Als Beispiel dafür diene das Märchen 
vom Einäuglein, Zweiäuglein und Dreiäuglein. Dieses Märchen 
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wurde aus der deutschen Oberlausitz im Jahre 1816 von Th. Pescheck 
in Büschings Wöchentlichen Nachrichten veröffentlicht. Wilhelm 
Grimm schrieb es um und nahm es als Nr. 130 in die KHM auf. — 
Vgl. BP II, 60 und unsere Anm. zu Nr. 52. — Im Jahre 1860 bzw. 
1889 wurden zwei sorbische Fassungen dieses Märchentyps ver- 
öffentlicht, die nach den Umständen der Aufzeichnung zu schließen 
aus der mündlichen Überlieferung stammen und nach Motivbestand, 
Komposition und sprachlicher Gestaltung auf eine lange mündliche 
Tradition schließen lassen. Und im Frühjahr 1955 konnten wir eine 
weitere sorbische Fassung auf Tonband aufnehmen, Alle Umstände 
auch dieses neuerlichen Fundes sprechen für eine mündliche Über- 
lieferung durch viele Generationen. Wir rechnen es deshalb auch 
zu den sorbischen Volksmärchen. 

Andererseits ist die Annahme völlig natürlich, daß ein Großteil 
vor allem der Zauber- und der Novellenmärchen aus den umliegen- 
den deutschen Landschaften auf der Grundlage der sich allmählich 
entwickelnden vielfältigen Beziehungen in unsere sorbische Insel 
hereingekommen ist. : 

Hinzu kommt. daß das sorbische Märchengut, von der Schmaler- 
schen Sammlung und den ihr zugrundeliegenden Quellen abgesehen. 
erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts aufgezeichnet und 
veröffentlicht wurde, zu einer Zeit also, als die Kinder- und Haus- 
märchen schon in mehreren Auflagen erschienen waren und andere 
deutsche gedruckte Sammlungen eine weite Verbreitung gefunden 
hatten. Wir werden deshalb in der sorbischen Überlieferung auf 
eine beträchtliche Zahl von Stoffen stoßen, die aufgrund der enger 
gewordenen Beziehungen vermutlich erst spät auf mündlichem 
Wege hereingekommen sind. Dieses Gut als Übernahme zu identi- 
fizieren, ist allerdings kaum mehr möglich, weil diese Märchen in 
den allermeisten Fällen bis zur Aufzeichnung der sorbischen Texte 
erheblich abgewandelt worden sind. Wir haben daher solche Stoffe 
in der Regel einbezogen, dazu aber in den Anmerkungen ent- 
sprechende Hinweise gegeben. Die Grenze wurde dort gezogen, wo 
es sich um literarische Übernahme handelte. So veröffentlichte bei- 
spielsweise K. J. Erben in seiner Slovanskä &itanka (Prag 1863—65) 
als niedersorbisches Märchen unter Nr. 7 einen Text unter dem 
Titel „Cervena karkulka“ (Das rote Käppchen). Dieses Märchen 
erschien erstmalig in der sorbischen Monatsschrift LuZican 1862, 
S. 42 (Cerwjenawka — Das Rotkäppchen) in niedersorbischer 
Sprache mit der Bemerkung, es sei in der Niederlausitz heimisch. 
Bei näherem Zusehen aber erweist es sich als wörtliche Übersetzung 
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von KHM Nr. 26. Erben hat es offenbar unbesehen übernommen. 
Aus der sorbischen Zeitschrift Luzican ist es dann mehrmals sor- 
bisch nachgedruckt worden und im Volksmund heimisch geworden. 
Es gehört also heute wohl auch zur sorbischen Märchenüberlieferuns, 
beruht aber auf einer verhältnismäßig späten literarischen Über- 
nahme und buchmäßigen Verbreitung. Die Bemerkung, daß es in 
der Niederlausitz auch im Volksmund heimisch sei, reicht in diesem 
Fall nicht aus, um den Stoff als sorbisches Märchengut zu legiti- 
mieren. 

Der sonst sehr gewissenhafte A. Rabenau bringt — um noch ein 
Beispiel anzuführen — in’ seiner Sammlung als sorbisches „Original- 
märchen“ „Das Zunderzeug“ (S. 87), ohne Zweifel eine sehr eng an 
das Original angelehnte Entlehnung aus Andersen (Das Feuerzeug, 
Bd. 1, S. 1). Weiter sind aus den tschechischen Märchen durch sor- 
bische Studenten eine Menge Stoffe übertragen worden. Auch das 
Märchengut in den Schullesebüchern mußte hier überprüft werden. 

Obwohl diese Übernahme und nachträgliche Verbreitung eine 
volkskundlich interessante Erscheinung darstellt, gehört dieses 
Material nach unserer Auffassung nicht unter den Begriff des 
sorbischen Märchengutes. Wir haben deshalb jene Stoffe, die sich 
als späte literarische Übernahme nachweisen ließen und bei denen 
keine schöpferischen Veränderungen festzustellen waren, nicht in 
unsere Betrachtungen einbezogen. Die Belege dafür sind jedoch 
im Quellennachweis enthalten und entsprechend gekennzeichnet. 
Um solche Nachweise führen zu können, wurde die Märchen- 
überlieferung der Nachbarlandschaften zum Vergleich herangezogen; 
Motivbestand, Komposition und nicht zuletzt die sprachliche Gestal- 
tung waren zu berücksichtigen. Trotzdem blieben einzelne der hier 
notwendig zu treffenden Entscheidungen, dessen sind wir uns be- 
wußt, angreifbar. Manches, was hier aufgenommen wurde, dürfte 
sich noch als solche, in unserem Sinne unechte Übernahme erwei- 
sen, wenn die Nachprüfungen bis in die letzten. uns oftmals nicht 
erreichbaren Belege vorgetrieben werden. Einige Texte aus Vecken- 
stedts Sammlung wurden auch übernommen, um an ihnen die 
in der Regel negativen Begleiterscheinungen soleher Übernahme 
zeigen zu können. 

Wichtiger aber und entscheidender als diese auf Motivbestand 
und Komposition beruhenden Vergleiche war uns ein anderer Vor- 
Sang: die schöpferische Um- und Neugestaltung eines Märchen- 
stoffes, seine Einbeziehung in die Landschaft, die Widerspiegelung 
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des Lebens des werktätigen sorbischen Volkes und nicht zuletzt die 
künstlerische Qualität der sprachlichen Fassung. Diese Merkmale 
waren auch entscheidend für die Auswahl unserer Texte, wenn 
mehrere Fassungen eines Märchenstoffes vorlagen. 

Schon im Jahre 1909 stellte der tschechische Märchenforscher 
V, Tille im Eingang seines Buches über die tschechischen Märchen 
vor 1848° der Märchenforschung folgende Aufgabe: „Es geht uns 
darum, die seelische schöpferische Kraft jener sesellschaftlichen 
Schichten, die an der Buchliteratur nicht beteiligt sind, und ihren 
sedanklichen Inhalt kennenzulernen.“ Deutlicher fordert F. Ranke 
in dem schon genannten Aufsatz®: „Volkskundliche Märchenfor- 
schung hat als vornehmste Aufgabe dort, wo es noch möglich ist, das 
Märchen in seinem heutigen Leben im Volk und in seiner Bedeu- 
tung für das Volk zu erforschen.“ Kurz darauf, im Jahre 19386. 
weist dann G. Henßen’ mit allem Nachdruck auf den schöpferischen 
Menschen des werktätigen Volkes, auf den begabten Volkserzähler 
als „den eigentlichen Träger, Fortsetzer und Erneuerer“ (S. 38) der 
Volksüberlieferung hin. Sein Buch über Egbert Gerrits® ist eine 
eindrucksvolle Dokumentation der künstlerisch-schöpferischen Per- 
sönlichkeit aus den werktätigen Schichten. 

Vjel früher aber als beispielsweise die deutschen Volkskundler 
haben die russischen Forscher sowohl die literarhistorischen wie 
auch die Zielsetzungen der finnischen Schule überwunden und sich 
den Trägern der Volksüberlieferung zugewandt. Diese neue, eigent- 
liche volkskundliche Richtung wurde nach der Sozialistischen 
Oktoberrevolution in der Sowjetunion noch verstärkt und allseitig 
gefördert. J. M. Sokolow stellt fest: „Das Studium der Träger des 
Folkloreschaffens, insbesondere der Märchenerzähler . . . ist das 
besondere Verdienst der russischen Folkloristen“’. An anderer Stelle 
desselben Werkes spricht J. M. Sokolow von der Abkehr der sowje- 
tischen Forscher von der bloßen Suche nach neuen Stoffen und 


s Tille. V. Cesk& pohädky do roku 1848, Praha 1909, S. IV 

* Ztschr. f. Volkskde. 1932, S. 203 

’ Henßen. G. Volkstümliche Erzählerkunst. Heft 4 der Beiträge zur 
rheinisch-westfälischen Volkskunde in Einzeldarstellungen. 1936. Sonder- 
druck aus Westdeutsche Zeitschrift für Volkskunde 1935 

* Henßen, G. Überlieferung und Persönlichkeit. Die Erzählungen und 
Lieder des Egbert Gerrits. 1951 

9 Sokolow, J. M. Russische Folklore. Zitiert nach der in Maschinen- 
schrift vorliegenden deutschen Übersetzung von M. Schäfer-Einstein, 
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Motiven und ihrer Hinwendung zu den volkskünstlerischen Fragen: 
„Vie Aufzeichnung neuer, unbekannter Sujets ist für die Forschung 
keinesfalls die Hauptsache. Für den Folkloristen ist jede einzelne 
Variante wichtig; wertvoll ist ihre Konkretheit, ihr Stil, ihre Eigen- 
‚art, denn darin spiegelt sich ja gerade das dichterische Schaffen 
des einzelnen Märchenerzählers“ (S. 392). 

Noch stärker findet diese Wertschätzung des Märchens als einer 
Gattung der Volkskunst bei Sokolow weiter unten Ausdruck: 

„Die Beobachtungen, die man an den Märchenerzählern machte, 
ergaben, daß das Märchenerzählen keinesfalls nur ein leichter Zeit- 
vertreib ist. Es ist eine Kunst, es erfordert eine Meisterschaft, die 

ur dichterisch veranlagte, talentierte Personen erreichen. Wie in 
jeder Kunst gibt es auch darin große Meister, Mittelmäßigkeiten 
und gänzlich Unbegabte“ (S. 404). 

Bei uns hat in den vergangenen Jahren Wolfgang Steinitz in 
vielen Vorträgen und Einzelbeiträgen'' immer wieder auf die rea- 
listischen, demokratischen und revolutionären Gehalte der Volks- 
diehtung und auf ihren Charakter als Volkskunst hingewiesen und 
die daraus resultierenden Aufgaben einer demokratischen deutschen 
volkskundlichen Forschung aufgezeigt. 

Auch uns sind jene sorbischen Volksmärchen am wertvollsten, 
in denen die volkskünstlerischen Begabungen ihren vollkommensten 
Ausdruck finden und in denen sich die Sehnsüchte, die Hoffnungen 
und das Denken der sorbischen werktätigen Bevölkerung konkret 
widerspiegeln. Wir sind aber darüber hinaus gehalten, das sorbische 
Märchengut als Ganzes zu belegen und müssen deshalb, wenn keine 
in diesem Sinne wertvollen Gestaltungen aufgezeichnet wurden, 


auf schwache, ja negative Fassungen als Belege zurückgreifen. Nicht _ 


immer sind die Sammler der Vergangenheit auf die besten Erzähler 
gestoßen, und nicht immer haben sie Wert darauf gelegt, sie zu 
finden. Was die Persönlichkeit der Erzähler selbst anlangt, so sind 
wir hier auf die in der Regel kümmerlichen Mitteilungen der Samm- 
ler angewiesen. 


Vgl. besonders Steinitz, W. Der Kampf des werktätigen Volkes gegen 
Krieg und Unterdrückung in der Volksdichtung. In: Wissenschaftler kämp- 
fen für den Frieden, Eine wissenschaftliche Sammelschrift. Berlin 1951. 

Die Erforschung der Volksdichtung. In: Völkerforschung. Vorträge der 
De für Völkerkunde an der Humboldt-Universität Berlin vom 25. bis 

April 1952. Berlin 1954 

ne volkskundliche Arbeit in der Deutschen Demokralischen Republik, 

Leipzig 1953 


Wirtühren Wissen, 


TEA 


ee 


ME 
————— . 
re ey jr > 


————r 


NI== 


\ 


== — en; 


De 7 re 
- = WB 


eu Be Pr fun een ae u en De 1, en Dee he) 
— — u gen = 


WM SLUB 


Wirtühren Wissen, 


Einführung 


Schließlich ist einführend auf eine Besonderheit hinzuweisen, die 
sich aus der gesellschaftlichen und kulturellen Lage der sorbischen 
Bevölkerung in der Vergangenheit ergibt und der für die" Einschät- 
zung und den Charakter des sorbischen Märchengutes beträchtliche 
Bedeutung zukommt. Die sorbische Bevölkerung bestand Jahr- 
hunderte hindurch fast ausschließlich aus leibeigenen Bauern, Tage- 
löhnern und Proletariern in den Außenbezirken der Lausitzer Städte. 
Auch wenn es einzelnen gelang, diese sozialen Schranken zu durch- 
brechen und in das Bürgertum aufzusteigen, so kam es doch keines- 
wegs zur Bildung einer sorbischen bürgerlichen Gruppe und infolge- 
dessen auch nicht zur Entwicklung einer bürgerlichen sorbischen 
Kultur in diesen Jahrhunderten. Nach der Reformation unter- 
nehmen zwar einige Geistliche beider Konfessionen den Versuch, 
kleine, für den Gebrauch der Geistlichen wichtige religiöse Schriften 
ins Sorbische zu. übersetzen und gedruckt herauszubringen, aber 
erst im Jahre 1706 erscheint das Neue Testament in sorbischer 
Sprache, im Jahre 1809 die erste bescheidene belletristische sorbische 
Wochenschrift, bezeichnenderweise von einem Zimmermeister ge- 
sründet und geleitet — sie wird nach drei Jahren von der Zensur 
wieder verboten —., und erst von der Mitte des 19. Jahrhunderts an 
kann man von einer sorbischen Literatur und einer steigenden Zahl 
nichtreligiöser Schriften in sorbischer Sprache sprechen. Wir werden 
aber selbst die Wirkung dieser Schriften aus dem 18. und der 
1. Hälfte des 19. Jahrhunderts auf die dörfliche sorbische Bevölke- 
rung als recht gering einschätzen müssen, lehren doch die Erfahrun- 
gen noch aus der 1. Hälfte unseres Jahrhunderts, daß der weitaus 
größte Teil der sorbischen Bevölkerung noch bis weit in unser Jahr- 
hundert herein in bezug auf das Sorbische aus Analphabeten be- 
stand. Von einem sonstigen sorbischen kulturellen Leben im mo- 
dernen Sinne, das in irgend einer Beziehung auf die Allgemein- 
bildung der dörflichen Bevölkerung und auf die Entwicklung der 
Volkssprache Einfluß gehabt hätte, kann bis zur Mitte des vorigen 
Jahrhunderts schlechterdings nicht die Rede sein. 

Aus dieser Kennzeichnung der allgemeinen kulturellen Entwick- 
lung ergibt sich deshalb, daß jedwedes sorbische sprachliche Gut, das 
aus der mündlichen Überlieferung des vergangenen Jahrhunderts 
aufgezeichnet wurde, als Volksliteratur in der ursprünglichsten 
Bedeutung dieses Begriffes zu werten ist. Das uns vorliegende 
Märchengut in sorbischer Sprache also kann nur, was die sprach- 
liche Form betrifft, in den werktätigen Gruppen selbst, ohne litera- 
risches Vorbild und ohne jede Beeinflussung gestaltet worden sein. 
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Vor allem die älteren Aufzeichnungen werden uns demzufolge, 
vorausgesetzt, daß die Sammler die Stoffe nicht bearbeitet haben, 
ein unverfälschtes Bild der Volkssprache und des gestalterischen 
Vermögens der Volkserzähler vermitteln. 
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Zur Geschichte der Sammlung und Forschung 


Zur Geschichte der Sammlung und Erforschung des sorbischen 
Volksmärchens liegen noch keine systematischen Arbeiten vor. 
Lediglich Adolf Cerny hat in seiner im Jahre 1892 erschienenen 
Bibliographie zur sorbsichen Volkskunde"! einige wertvolle kritische 
Hinweise über einzelne Sammler und ihr Material vermerkt. J. Pata 
gab in einem Vortrag auf dem I. Kongreß der slawischen Philologen 
1929 in Prag einen Überblick über das „sorbische Prosa-Volks- 
schaffen“, in dem er die Hinweise A. Cernys ergänzt und die 
neuere Entwicklung aufzeichnet. Hierher gehört ein weiterer Vor- 
trag von J. Päta über die allgemeine Entwicklung der sorbischen 
volkskundlichen Arbeit'”. Eine knappe bibliographische Übersicht 
findet sich auch bei Bolte-Polivka im Band V". 

Das Interesse für die sorbischen Volksmärchen regte sich zuerst 
unter den sorbischen Studenten in Leipzig um 1825. Hier hatte sich 
eine kleine Gruppe junger aufgeschlossener Menschen, im wesent- 
lichen spätere Theologen, zusammengefunden, die sich an den 
großen humanistischen Ideen Herders begeisterten und auch die 
Verbindung zu den literarischen Vertretern der damals mächtig 
aufstrebenden patriotischen Bewegung unter den unterdrückten 
benachbarten slawischen Völkern aufnahmen”. Der führende Kopf 


ıt Gerny, A. Rozhled po luZick& folkloristice (Überblick über die sor- 
bische Folkloristik). Cesky Lid 1892,.S. 77—82 

ı» päta, J. Luziek& lidov& prosaicke skladby (Das sorbische Prosa- 
Volkssehaffen). Sbornik praei I. sjezdu slov, filologü v Praze 1929. Band Il. 
Neue Bearbeitung in der Festschrift Päta, J. LuZicke stati (Sorbische 
Aufsätze), Prag 1937, S. 247 

13 Päta. J. Krötki pfehlad luZiskoserbskeho narodopisneho d2ela (Kurzer 
Überblick über die sorbische volkskundliche Arbeit). Slavia X. Praha 1932. 
Neue Bearbeitung in der Festschrift Päta, J. Luzicke stati (Sorbische 
Aufsätze). Prag 1937. Seite 247, 

tt Bolte, J. und Polivka, G. Anmerkungen zu den Kinder- und Haus- 
märchen der Brüder Grimm. Band V, S. 134—135 

15 Vgl, dazu Wicaz, O. Lipsk jako rödnisco serbskeje romantiki (Leipzig 
als Geburtsstätte der sorbischen Romantik). Casopis Maedicy Serbskeje 
1931/32 
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dieser Gruppe war Andreas Seiler (Handrij Zejler, 1804 — 
1872), der spätere große sorbische Volksdichter, Diese Studenten bei 
schäftigten sich mit Geschichte, sorbischer, tschechischer, polnischer 
und deutscher Literatur und Sprachwissenschaft. Von A. Seiler ging 
auch der Vorschlag aus, sorbische Volksdichtung zu sammeln; an- 
Seregt wurde er dazu durch den Briefwechsel mit den slawischen 
Freunden, nicht minder haben aber wohl die Ideen Herders, das 
Schaffen der deutschen Romantiker, vor allem aber das große Bei- 
spiel der Brüder Grimm bei diesem Vorsatz Pate gestanden. A. Seiler 
hat aus der Beschäftigung mit der Volkspoesie die stärksten Impulse 
für sein dichterisches Schaffen empfangen; zeitlebens blieb er in 
seinen Liedern und Gedichten dem Stile der Volksdichtung ver- 
bunden, unzählige Elemente der Volksdichtung, Sprichwörter, 
Sagen- und Märchenmotive benutzte er in seinem eigenen Schaffen, 
und mit besonderer Vorliebe verarbeitete er Märchen- und Schwank- 
motive in seinen Fabeln". 

Unter Seilers Leitung sammelten die Leipziger sorbischen Studen- 
ten jener Jahre in den Ferien daheim in der Oberlausitz Sprich- 
wörter, Rätsel, Schwänke, Sagen, Märchen und Lieder. Die Ergeb- 
nisse dieser Sammeltätigkeit trugen sie zusammen mit ihren wissen- 
schaftlichen und literarischen Arbeiten in die für diese Zwecke 
erneuerte handschriftliche Leipziger sorbische Zeitung (Sserskä 
Nowina) ein. Diese für die sorbische Kulturgeschichte unschätzbare 
Quelle ist verlorengegangen. Manches von diesem hier zusammen- 
Setragenen Gut aus der Volksdichtung wurde später von J. E 
Schmaler in seine Sammlung übernommen, einiges wurde auch 
von,Mucke aus dem Nachlaß A. Seilers veröffentlicht. Erhalten sind 

jedoch Abschriften, die sich einer dieser Studenten, H. A. 
Krüger (Krygar, 18041858) angefertigt hatte, darunter ein Heft 
„Sorbische Sprichwörter, Rätsel und Märchen“, das neben Sprich- 
wörtern, Rätseln und Seilerschen Fabeln sechs Volksmärchen und 
Schwänke enthält, von denen vier (Nr. 4a; 39a; 54 und 70) in unse- 
ren Texten berücksichtigt wurden. Auch unsere Nr. 23b stammt aus 
der Leipziger sorbisehen Zeitung. Soweit das heute noch feststell- 
bar ist, gehörten zu dieser Sammlergruppe neben den schon ge- 


” Vgl. dazu die eingehenden Analysen bei Wicaz, ©. Handrij Zeiler 
a jeho doba (Andreas Seiler und seine Zeit). Budyin- Bauern 1955, 
Sı 264—278. Dieses grundlegende Werk erschien, als die vorliegende 
Arbeit bereits im Druck war, Wir mußten uns deshalb darauf beschrän- 
ken, in den Anmerkungen zu verschiedenen Märchentexten auf die 
Analysen bei O. Wieaz-Lehmann zu verweisen, 
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nannten A. Seiler und H. Krüger vor allem noch K. B. Hatas 
(1806—1839), A. Mosig (f 1844) und H. Mosak (1802—1844).' 

Der größte Anteil an der Märchensammlung kommt A. Seiler 
selbst zu. Insgesamt liegen von ihm sieben Volksmärchen vor, von 
denen in der vorliegenden Arbeit sechs (s. Nr, 4, 13b, 16, 16 Anm,, 
31, 39a) benutzt wurden; ein weiterer Text gehört zum Typ AT 1920. 
Wir haben uns dabei auf nachweisbare Volksmärchen beschränkt, 
seine vielen Bearbeitungen von Märchenmotiven zu Gedichten und 
Fabeln aber unberücksichtigt gelassen. 

Die Niederschriften dieser Sammler zeichnen sich durch große 
Genauigkeit aus; sie vermitteln die Texte ohne alle Zugaben und 
Bearbeitungen so, wie sie ihnen erzählt worden waren. Für ihre 
Aufgeschlossenheit und echte Volksverbundenheit zeugt vor allem, 
daß sie in den Sprichwörtern und Schwänken in bedeutender Zahl 
Texte gesellschaftskritischen Inhalts aufzeichneten, auch solche, die 
sich beispielsweise in voller Schärfe und sehr drastisch gegen 
Pfarrer richteten. 

In den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts gewann das 
Interesse an der sorbischen Volksdichtung und damit auch die 
Sammeltätigkeit an Breite. Am Bautzener Gymnasium gründete 
der Junge J. E. Schmaler (J. E. Smoler, 1817—-1885) im Jahre 1832 
eine Vereinigung der sorbischen Gymnasiasten, zu deren liebsten 
Aufsaben das Sammeln der sorbischen Volksdichtung gehörte. Als 
Schmaler im Jahre 1836 an die Uniwersität Breslau kam, wo er in 
enge Beziehungen zu J. Purkyne trat und Schüler von Fr. L. Cela- 
kovsky wurde, der sein schon waches volkskundliches Interesse 
mächtig entfachte und ihm auch das damalige wissenschaftliche 
Rüstzeug für eine solche Arbeit vermittelte, bemühte er sich auch 
hier um die Gründung einer entsprechenden. Vereinigung, was ihm 
auch 1838 gelang. In der Gründungsversammlung dieser gemischten 
deutsch-sorbischen Vereinigung hielt Schmaler einen Vortrag über 
das sorbische Volkslied. Die sorbische Sektion dieser Vereinigung 
setzte sich die Aufgabe, „sich gründlich mit der sorbischen Sprache 
zu beschäftigen, Volksmärchen, Lieder und Sprichwörter zu sam- 
meln, sorbische Aufsätze zu schreiben und andere slawische Spra- 
chen zu lernen“!®. Schmaler begeisterte besonders seine sorbischen 
Studienfreunde für die Sammlung von Volksgut, so F. Schneider 
(Krawe), später Pfarrer in Wittichenau, der unter anderen Publi- 

i7 Vgl, dazu auch Jene, R. Stawizny serbskeho pismowstwä (Geschichte 
des sorbischen Schrifttums) I. 1954. S. 273—281. 

ı8 Jene a. 0. ©. S. 245 
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kationen auch eine zuverlässige Geschichte des Kirchspiels Witti- 
chenau herausgab (s. Nr. 29 Anm.), G. Markus, der Volkslieder sam- 
melte und J. E. Welan (Wjelan) und J. A. Warko, die beide unter 
anderem auch Märchen aufgezeichnet haben. — Aus jenen Jahren 
ist nicht zuletzt auch der junge Prager sorbische Student J. P. Jor- 
dan, der ebenfalls eifrig Lieder und Märchen sammelte, zu nennen, 

Auf dieser Grundlage entstand die zweibändige große Volkslieder- 
sammlung Schmalers aus den Jahren 1841 und 1843, die uns im 
Anhang des 2: Bandes auch die erste größere Sammlung sorbischer 
Volksmärchen brachte. 

Die Sammlung Schmalers (Serske basnicki a bamziöki — Wen- 
dische Märchen und Legenden) enthält 18 Stücke: davon ist Nr. 1 
ein Kinderreim, Nr. 11 ein Scherzmärchen, und Nr. 18 gehört nach 
unserem heutigen Märchenbegriff in den Bereich der Volkssage. 
Schmaler entnahm die Ntiummern 4 und 11 aus den Leipziger hand- 
schriftlichen Aufzeichnungen, Nr. 18 aus der Breslauer handschrift- 
lichen Zeitung, Nr. 2 und 14 erhielt er von J. P. Jordan. Seine 
Familienangehörigen in Lohsa teilten ihm die Stücke Nr. BRD, 
16 und 17 mit, und nur die Stücke Nr. 1, 8,97, ..87 10,713, 15. hat 
er selbst entweder in Lohsa oder den umliegenden Dörfern bis 
nach Kotten hin aufgezeichnet. 

Im Neuen Laus. Magazin vom Jahre 1841 erschien eine Vorpubli- 
kation von sechs Märchen”, aus deren Verbemerkungen wir eine 
zuverlässige Information erhalten über Schmalers Methoden der 
Sammlung und Aufzeichnung. Dort heißt es: 

„Diese Märchen sind, wie sie im Munde des Volkes leben, ohne 
Zusätze und Veränderungen aufgeschrieben und übersetzt. Ohn- 
Seachtet wir eine ziemliche Anzahl derselben schon besitzen, so gibt 


"» Haupt, L. und Schmaler, J. E. Volkslieder der Sorben in der Ober- 
und Niederlausitz, Grimma 1841 und 1843. Anastatischer Neudruck, 
Berlin 1953 

Siehe dazu Sleca, H. Prinosk k pfedstawiznam J. E. Smolerjowych serb- 
skich „Pesniekow“ 1841/43 (Beitrag zur Vorgeschichte von J. E. Schmalers 
sörbischen „Volksliedern“ 1841/43). Casopis Maeiey Serbskeje 1922, 
S. 42-70 

Nedo, P. Pfehlad stawiznow serbskeje ludowödy (Übersicht über die 


‘- Geschichte der sorbischen Volkskunde). Jahresschrift des Institutes für 


sorbische Volksforschung (Lötopis) Reihe C Nr. 1.3953, '5. 12 LE 

“" Wendische Märchen, Probe aus dem Anhange zu den wendischen 
Volksliedern, mitgeteilt von den Herausgebern derselben. Neues Laus. 
Magazin Bd. 19 (1841), S. 86—100 
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es doch gewiss deren noch mehre, und wir ersuchen alle verehrten 
Leser des Magazins in der Ober- und Niederlausitz, welche Kunde 
von einem oder dem andern oder doch Gelegenheit haben, dazu 
zu gelangen, sie ganz so wie das Volk sie erzählt, aufzuzeichnen 
und uns gütigst mitzuteilen. Sie werden sich dadurch nicht bloss 
uns sondern alle zu dem größten Dank verpflichten, die sich für 


das erste wendische Nationalwerk interessiereh, welches wir mit 


sroßer Mühe und vielem Fleiß gesammelt und bearbeitet haben und 
gern so vollständig als möglich herstellen wollten.“ 

Dieser Aufruf aus dem Jahre 1841 hat, wie die gedruckte Samm- 
lung aus dem Jahre 1843 zeigt, keinen Erfolg gezeitigt. Aber 
Schmaler hat sich genau an die hier gegebenen Richtlinien der Auf- 
zeichnung gehalten und alle sprachlichen Eigenheiten im sorbischen 
Text festgehalten. Das ist für diese Zeit und für den damals kaum 
35 jährigen Studenten eine bedeutsame Leistung. Trotzdem zeigen 
die sorbischen Texte an mehreren Stellen eine gewisse Ungelenkig- 
keit und Geschraubtheit, die schwerlich mit der mündlichen Erzähl- 
weise vereinbar sind. Vermutlich hat Schmaler nach Diktat nach- 
geschrieben, und dabei ergeben sich ähnliche Erscheinungen der 
Unnatürlichkeit im Stil, wie wir sie heute oft erleben, wenn wir 
Volkserzähler vor ein Mikrophon stellen. 

Die Leipziger Aufzeichnungen hat Schmaler vermutlich von 
A. Seiler, der zu dieser Zeit schon Pfarrer in Lohsa war, erhalten. 
Ein Vergleich mit den Abschriften von Krüger zeigt, dab in Schma- 
lers Nr. 4 ein moralisierender Akzent hineingekommen ist, den wir 
mit Sicherheit auf Seilers Vorliebe für Fabeldichtungen zurück- 
führen dürfen (vgl. unsere Anm. zu Nr. 21). Und in seiner Nr. 11 
(Wjetsi Selma, wjetse zboZ2o — Je größer der Schelm, je größer das 
Glück — AT 1920) ist die sehr deutliche Verhöhnung des J unkers 
weggefallen. Eine solche Tendenz allerdings ist bei Schmaler auch 
sonst festzustellen. So hat er beispielsweise auch die Leipziger 
Sprichwortsammlung benutzt, dabei aber ebenfalls die schärfsten 
gesellschaftskritischen Äußerungen weggelassen. Diese Feststellun- 
gen mindern keineswegs die sroßen Verdienste Schmälers, doch 
sind sie für die Gesamteinschätzung bedeutsam, 

Nach diesem vielversprechenden Auftakt wäre zu erwarten, daß 
die Märchensammlung auch in den folgenden Jahren weitere Ergeb- 
nisse gezeitigt haben sollte. Die Tatsachen bestätigen jedoch diese 
Annahme nicht. Zwar drucken die seit 1842 bestehenden sorbischen 
Wochenschriften Jutrniczka (Die Morgenröte) und ihre Nachfolgerin 
Tydöenska Nowina (Wochenzeitung) Märchen ab, aber in der 


[J 
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ersteren sind es ausschließlich Übersetzungen aus den Grimmschen 
Märchen, in der letzteren Nachdrucke aus der Schmalerschen 
Sammlung. Erst in der seit 1858 der Wochenzeitung beigegebenen 
literarischen „Monatsbeilage“ (Mesacny Pridawk), die jedoch nur 
zwei Jahre erscheint, finden wir drei Märchen, die sämtlich von 
Michael Hornig (Hörnik) aufgezeichnet wurden (vgl. Nr. 11, 
18, 29 Anm.). Er übernahm sie aus dem handschriftlichen Jahrbuch 
der Prager sorbischen Studenten „RKwetki“ (Blumen), in das er 
sie als Student eingetragen hatte. Im Jahre 1846 nämlich gründeten | 
die sorbischen Gymnasiasten und Studenten in Prag, die sich dort " 
auf den Beruf des katholischen Geistlichen vorbereiteten, dem Bei- 
spiel der Bautzener Gymnasiasten und Leipziger Studenten folgend, 
eine Vereinigung „Serbowka“ (Die Sorbin) mit denselben Zielen 
und schufen sich ein Jahrbuch „Kwetki“, in das jeweils die besten | 
Arbeiten des Jahres eingetragen wurden. Die Märchenausbeute | 
dieses Jahrbuches hat Jakub Sewcik im Jahre 1899 in den | 
Jubiläumsschriften der Serbowka in einem Bande zusammengefaßt. | 
Wir werden davon weiter unten im Zusammenhang zu handeln 
haben. Uns standen lediglich die Jahrgänge der Kwetki ab 1895 I 
zur Einsicht zur Verfügung, so daß wir uns über die Märchenauf- 
zeichnungen in den ersten Jahrzehnten kein eigenes Urteil an der 
| Quelle bilden konnten. 
\ Die Märchen Hornigs, dessen wissenschaftliche Zuverlässig- | 
keit in seinen späteren bedeutenden Arbeiten unantastbar ist, legen 
| jedoch die Vermutung nahe, daß sie nicht aus dem Volksmund IN 
stammen — vgl. die Anm. zu Nr, 11 und 18 —. Ausgenommen davon I l 
ist seine Krabatvariante. Hornig hat seit seiner Studienzeit keine » 
Märchen mehr gesammelt, er widmete sich hinfort in seiner wissen- i | 
schaftlichen Tätigkeit vorwiegend historischen und sprachwissen- E| 
schaftlichen Arbeiten. Doch hat er zeitlebens dem Märchen sein E| 
Interesse und der Märchensammlung jede Förderung zukommen l 
lassen. So nimmt er auch’in sein 1863 erschienenes sorbisches Volks- | | 
lesebuch”' 8 Märchen auf, von denen jedoch nur 7 dem Volks- | ı 
märchen zuzurechnen sind (Nr. 9 ist kein Volksmärchen). ) 
| 


Die bisherigen Sammelergebnisse benützt auch Karl Haupt, » 
der 1863 im Anhang des 2. Bandes seines Lausitzer Sagenbuches” = 
13 Märchen und 3 in Prosa gefaßte Balladen — Nr. 322 bis 324 — u 
aus der Schmalerschen Sammlung abdruckt. I! 
De | en | I 

®! Hörnik, M, Citanka (Lesebuch), Budysin-Bautzen 1863. Seite 3—12. IE 

“= Haupt, K. Sagenbuch der Lausitz, 2 Bände, Leipzig 1862/63. 41 | 
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Auch K. J. Erben benützt für seine Märchensammlungen bisher 
aufgezeichnetes sorbisches Märchengut. Er eröffnete sein sehr be- 
kannt gewordenes „Slawisches Lesebuch“” mit 5, obersorbischen 
(Erben Nr. 1—5) und einem niedersorbischen Märchen (Erben Nr. 7). 
Die meisten entnimmt er Schmalers Sammlung, drei (Nr. 4, 5, 7) 
stammen aus der Sammeltätigkeit nach 1860. Seine Nr. 6 (Vodni- 
kova Zena — die Wassermannsfrau) gehört jedoch in den Bereich 
der Wassermannssagen, und seine Nr. 7 ist das schon einführend 
senannte Rotkäppchenmärchen (Cervena karkulka), das wir nicht 
zu den sorbischen Volksmärchen rechnen können. 

Nach 1860 entwickelte sich eine neue Welle der Sammeltätigkeit, 
die neues und wertvolles Gut zutage fördert. Sie wurde ohne Zweifel 
von M. Hornig angeregt und fand ihren Niederschlag in der von 
Hornig gegründeten ersten selbständigen sorbischen literarischen 
Monatsschrift „Lu2ican“ (Der Lausitzer)”. Hornig hat in dieser Zeit- 
schrift der Veröffentlichung der sorbischen Volksüberlieferung 
breiten Raum gewährt und schon im ersten Jahrgang selbst zur 
Sammlung von Volksgut aufgerufen”. An der Aufzeichnung in 
diesen beiden Jahrzehnten nach 1860 ist eine bedeutende Zahl von 
Sammlern beteiligt. Nahezu die gesamte jüngere sorbische Intelli- 
genz dieser Zeit nimmt tätigen Anteil. Meist sind es Studienfreunde 
von Hornig, junge katholische Theologen, ihrer Herkunft nach mit 
wenig Ausnahmen Söhne von Großbauern, oder sie stammen aus 
dem Kleinbürgertum. Oft war die Sammlung von Volksgut ebenso 
wie ihre sonstige literarische Tätigkeit Ausdruck jugendlicher patrio- 
tischer Begeisterung, während sie in den späteren Jahren ihr Inter- 
esse anderen Gebieten zuwandten, in vielen Fällen wohl auch ganz 
verstummten. Daß dieser Kreis später keine weiteren Beiträge mehr 
lieferte, kann also nicht dahingehend gewertet werden, daß die 
Quellen versiegten, sondern das Interesse dieser Sammelgruppen am 
Volksgut erlahmte. Von diesen Sammlern verdienen einige, die 
besonders wertvolle Beiträge beisteuerten oder der Volksüberliefe- 
rung über lange Zeit hin ein reges Interesse bewahrten, besonders 
hervorgehoben zu werden. 


®: Erben, K. J. Slovanskä £itanka, Vybor prostonärodnich pohädek a 
povesti slovanskych v näfe£ich püvodnich (Slawisches Lesebuch. Eine 
Auswahl von volkstümlichen slawischen Märchen und Sagen im Dialekt). 
Prag 1863—1865. | 

* Zu2ican, Casopis za zabawu a powudenje (Der Lausitzer, Monats- 
schrift für Unterhaltung und Belehrung). Budysin-Bautzen 1860—1881 

%» Ebenda 1860. S. 77 
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Unter ihnen steht Michal Röla” (1841—-1881), gebürtig aus 
Ralbitz (Kreis Kamenz), katholischer Theologe, mit an erster Stelle. 
Er beschäftigte sich schog während seiner Prager Studienzeit mit 
Volksmärchen, wovon eine Eintragung in die Kwetki zeugt (vgl. 
unsere Nr. 48 Anm,). Anfang der 60er Jahre hat er, vermutlich noch 
als Student, eifrig Sagen, Märchen und eine ganze Sammlung von 
Legenden in Liedform zusammengetragen. Sie stammen wahr- 
scheinlich aus der weiteren Umgebung von Ralbitz, seiner engeren 
Heimat. Wir haben aus seinen Veröffentlichungen 8 Stücke in unsere 
Texte aufgenommen — vgl. Nr. 28, 32a, 36a, 39b, 41, 44, 51, 59e —. 
Es sind sorgfältige Aufzeichnungen, die zwar die sprachlich glät- 
tende Hand des Sammlers verraten, aber unter Erhaltung aller 
Merkmale der Volkssprache und Erzählweise und unter Verzicht 
auf eigene Zugaben. Besonders wertvoll sind die Stücke Nr. 32a, 
39b, 41 und 51. weil es sich bei ihnen um lange in der mündlichen 
Überlieferung erhaltene Stoffe handelt, was sich allein schon aus 
der sprachlichen (£estalt schließen läßt. 

Neben ihm steht als Sammler der nicht weniger bedeutungsvolle 
A. Deutschmann (H. Ducman, 1836—1909°”) aus Basankwitz 
bei Bautzen, später katholischer Pfarrer in Radibor (Kr. Bautzen) 
und in Leipzig. Auch er zeigte schon’ als Student in Prag Interesse 
am Märchen — vgl. unsere Nr. 23 Anm. und 55 Anm. — Er war 
literarisch begabt, für die sozialen Probleme der Zeit sehr auf- 
geschlossen, und in seinen Dichtungen und Erzählungen schöpft er 
aus einer vielseitigen Kenntnis und tiefen Verbundenheit mit der 
Volksüberlieferung. Wir nahmen 5 Stücke in unsere Texte auf — 
Nr. 6, ida, 38, 47, 52a —, wobei die drei letztgenannten Stücke 
als besonders wertvolle Funde anzusehen sind. Nr. 38 und 52a sind 
Meisterstücke der Volkskunst, die geradezu klassisch den sorbischen 
Märchenstil repräsentieren. H. Deutschmann hat die Texte sorg- 
fältig wiedergegeben — leider ohne Angabe des Erzählers. Seine 
Märchen stammen vermutlich aus der Umgebung von Bautzen und 
Radibor. 

Zu diesen beiden gesellt sich als dritter eifriger Sammler J. B. 
Scholze (J. B. Solta), der über lange Jahre hin vor allem Sagen 
und Märchen sammelte. Von ihm stammen in unseren Texten 
6 Stücke — Nr. 30a, 46, 50a, 55, 63b, 66 —. Das wertvollste 

°© Siehe Näheres bei Jene, R, Stawizny serbskeho pismowstwa (Ge- 


schichte des. sorbischen Schrifttums). 1. Teil. Budysin-Bautzen 1954. 
S. 443 


* Siehe dazu Jene, ebenda S. 442 
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Stück unter ihnen ist die sorbische Variante zu Frau Holle (Nr. 46). 
Auch er ist ein zuverlässiger Sammler, doch hat er seine Stücke 
stilistisch bereits mehr bearbeitet, mit Ausnahme der schon genann- 
ten Nr. 46. Mit einzelnen Stücken kommen hinzu M. Bjedrich 
(Nr. 62), A. Domask (Nr. 15 Anm.), J. Kral (Nr. 12 und 43), J. A. 
Kubas (Nr. 29 Anm.), J. Leidler (Nr. 59a), Mercin (Nr. 24), Mudra 
(Nr, 13a), A. Sykora (Nr. 45) und K. H. Warko (Nr. 10a). 

Besonders erwähnt sei auch der hochbegabte, vielfach gebildete 
und interessierte kämpferische Pfarrer aus Schleife, J. E. Wjelan, 
ven dem wir zwar nur ein Märchen im Schleifer Dialekt (Nr. 40b) 
haben, der aber in seinen Aufsätzen anderes wertvolles volkskund- 
liches Material mitgeteilt hat“. Er war ein Studienfreund J. E. 
Schmalers und hat u. a. für dessen Werk die Trachtenfiguren 
gezeichnet. 

In den siebziger Jahren tritt auch für die Niederlausitz in Hen- 
drich Jordan (1841—1910), Sohn eines Lehrers und selbst 
Lehrer, ein eifriger Sammler auf. Er war ein vielseitiger aktiver 
Kulturorganisator, der auch zahlreiche populäre sorbische Aufsätze 
veröffentlicht hat”. In den Jahren 1876—79 erscheint von ihm in 
mehreren Teilaufsätzen eine Sammlung „Niedersorbische Volks- 
märchen“”, Die Sammlung enthält jedoch fast ausschließlich Volks- 
sagen — er hat wohl auch unter diesem Titel „Sagen“ verstanden —, 
nur 4 Stücke rechnen wir zu den Volksmärchen. Bedeutsamer ist 
seine als selbständige Schrift 1876 in Hoyerswerda in sorbischer 
Sprache veröffentlichte Sammlung.der „schönsten Volksmärchen“”. 
Er plante wohl eine ganze Reihe solcher Hefte, ist jedoch über das 
erste nicht hinausgekommen. Die Sammlung ist von den kultur- 
politischen Zielsetzungen Jordans her einzuschätzen; er wollte 
Volkslesestoff bringen, nicht eine wissenschaftliche Märchensamm- 
lung. Das Heft bietet demzufolge ein recht buntes Bild. Von den 
30 Stücken sind 10 als Sagen, sagenhafte Erzählungen und Fabeln 
hier abzutrennen; von den verbleibenden 20 Märchen erweisen sich 


” Siehe dazu Jene, ebenda S. 377 und die Monografie von O, Wicaz- 
Lehmann in ZuZica 1929, S. 2 

=? Siehe Nachruf für H. Jordan in Casopis Maeicy Serbskeje 1911 und 
Luzica 1910, S. 19 | 

® Jordan, H. Delnjoluziske ludowe bajki (Niedersorbische Volks- 
märchen), Casopis Macicy Serbskeje 1876, S. 14—21; 1877, S. 104—109; 
1879, S. 56—64 

a Jordan, H. Najrjense ludowe bajki. 1, zesiwk (Die schönsten Volks- 
märchen. 1. Heft), Wojerecy-Hoyerswerda 1876 
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9 als Nacherzählungen der Kinder- und Hausmärchen und 23 als 
Übersetzungen tschechischer Märchen. Nur 9 Stücke gehören dem- 
nach zum sorbischen Märchengut; aber auch sie sind Nachgestal- 
lungen schon bekannter Stoffe. Die Sammlung bringt demnach im 
Banzen keine neuen Funde. Mit den Stoffen selbst ist Jordan ziem- 
lich sorglos verfahren. Es sind literarisierende Nacherzählungen, die 
mit dem Märchenstil der Volkssprache nieht mehr viel gemeinsam 
haben. 

Am Schluß dieses Abschnittes haben wir noch eines Mannes zu 
gedenken, der zeitlebens mit der Volksüberlieferung aufs engste 
verbunden war: J. Wehle (J. Radyserb-Wjela, 1822—1907). In die 
Geschichte der sorbischen Volkskunde ist er als Sammler von 
Sprichwörtern und sprichwörtlichen Redensarten eingegangen. Er 
hat aber weit darüber hinaus alles erreichbare Gut der sprachlichen 
Volksüberlieferung gesammelt und in seinen Gedichten, Balladen, 
Erzählungen und Kinderversen neu gestaltet. Darunter befinden 
sich auch viele Märchenstoffe. Wir mußten jedoch auf eine Ein- 
beziehung dieser Stoffe verzichten, weil es sich um literarische 
Neugestaltungen handelt”, 

Im obersorbischen Sprachgebiet wurde, so dürfen wir feststellen, 
in den Jahren zwischen 1860 und 1880 eifrig gesammelt. In der 
Niederlausitz dagegen arbeitete während dieser Zeit von sorbischer 
Seite nur Hendrich Jordan. Dafür waren dort drei deutsche Samm- 
ler amı Werk, die ein umfangreiches Material zusammentrugen, 
Willibald von Schulenburg, Alexander Rabenau und Edmund 
Veckenstedt. Unter ihnen gebührt ohne Zweifel W. v. Schulen- 
burg (1846-1934) der Vorrang. Er kam im Jahre 1876 als Land- 
schaftsmaler und aus Neigung zum einfachen dörflich-bäuerlichen 
Leben in den Spreewald und lebte drei Jahre ohne Unterbrechung 
in einer Fischerkate in Burg. Um in nähere Verbindung mit den 
Menschen zu gelangen, erlernte er die niedersorbische Sprache und 
begann alsbald das Leben dieser Menschen, ihre Verhältnisse, ihre 
Arbeit, Sitte und Brauch und die gesamte sprachliche Volksüber- 
lieferung zu studieren und aufzuzeichnen. Als erste Frucht dieser 
Studien erschienen 1880 seine „Volkssagen“”, zwei Jahre $päter sein 

"= Siehe dazu die Monografie von O. Wicaz-Lehmann, Jan. Radyserb- 
Wjela, L&topis (Jahresschrift des Institutes für sorbische Volksforschung) 
Reihe A Nr. 1, Seite 97 ff. 

"* Schulenburg, W. v. Wendische Volkssagen und Gebräuche aus dem 
Spreewald. Leipzig 1880 (2. Auflage 1930) 
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„volkstum“”. — Für die 2. Auflage des „Volkstums“ (1934) hat 
J. Bolte durch Anmerkungen die Beziehungen zu den Grimmschen 
Märchen hergestellt. — Daneben hat W. v. Schulenburg in einer 
schier unübersehbaren Zahl von kleineren Aufsätzen und Berichten 
Materıal zu Einzelfragen vorgelegt". 

Beide Bücher Schulenburgs beruhen ausschließlich auf eigenen 
Sammlungen, das erste lediglich aus Burg im Spreewald, während 
im „Volkstum“ auch der übrige Spreewald und das Gebiet um 
Schleife berücksichtigt werden. 

Bei der Sammlung und der Aufzeichnung der sorbischen Texte 
erfreute er sich der bereitwilligen Unterstützung von J. E. Wjelan 
und H. Jordan. Beide Bücher enthalten eine große Anzahl von 
Märchen. In der Einleitung gibt Sch. Auskunft über die Art seiner 
Aufzeichnung. Danach hat er sich die Märchen erzählen lassen und 
sie wörtlich nachgeschrieben. Seine deutschen Texte sind auf den 
ersten Blick als peinlich genaue Übersetzungen erkennbar, ja, 
manchmal ‘erwecken sie den Eindruck sorbischer Fassungen ledig- 
lich mit deutschen Worten. Wenn ihm der deutsche Ausdruck nicht 
deutlich genug erschien, so pflegte er den sorbischen in Klammer 
dahinterzusetzen. Trotzdem gewinnt man bei vielen dieser Erzäh- 
lungen den Eindruck eines trockenen, schmucklosen Berichtes. Die 
Ursache dafür kann darin zu suchen sein, daß Schulenburg nicht 
imrner die besten Erzähler fand. Da er aber die Rolle und Bedeu- 
tung der einzelnen Persönlichkeiten wohl einzuschätzen weiß, liegt 
die Ursache wohl eher darin, daß ihm Märchen eben „zum Mit- 
schreiben“ mitgeteilt wurden, daß also keine echte Erzählsituation 
vorhanden war. Trotz dieser Einschränkungen besitzen seine Mär- 
chen dokumientarischen Wert, sie sind bis heute die reichste und 
zuverlässigste Quelle aus der Niederlausitz. 

Alexander Rabenau (1845-1923) war der Sohn eines 
Kaufmannes in Vetschau”. Er wurde, da seine Mutter bereits 1843 
verstarb, in Cottbus bei seiner Großmutter erzogen und kehrte erst 
mit 17 Jahren nach Vetschau zurück. Hier übernahm er die Be- 


31 Sünlenbeir 8, W,W. Wendisches Volksthum in Sage, Brauch und Sitte. 
Berlin 1882 (2. Auflage 1934) 

”» Siehe dazu die Bibliographie und eingehende Würdigung von 
O. Wieaz-Lehmann in Zeitschrift für slavische Philologie, 1937. S. 216 
bis 225 

% Die Nachrichten über Alexander Rabenau verdanke ich Herrn 
Dr. Caemmerer in Sondershausen und der Leitung des Märkischen 
Museums’ in Berlin. 
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wirtschaftung der 11 Morgen großen Landwirtschaft seines Vaters. 
Daneben sicherte ihm wohl der väterliche Grundbesitz in Vetschau 
selbst ein bescheidenes Einkommen. Sein Interesse galt bis zu seinem 
Lebensende der Vorgeschichte. Er hat mit R. Virchow zusammen 
zahlreiche Gräberfelder der Umgebung durchforscht. Daneben 
sammelte er bis etwa 1875 auf vielen Wanderungen Sagen und 
Märchen. Von seinem Vater, der einen breiten sorbischen Kunden- 
kreis besaß, ist bezeugt, daß’ er die sorbische Sprache beherrschte. 
Wir dürfen annehmen, daß auch Alexander Rabenau entweder 
bereits in Cottbus oder später in Vetschau das Sorbische mindestens 
verstehen gelernt hatte. Seine Sagen- und Märchensammlung 
schenkte er im Jahre 1875 dem Märkischen Museum in Berlin, wo 
sie im zweiten Weltkrieg vernichtet wurde. Im Jahre 1880 druckte 
Veckenstedt” aus dieser Sammlung einzelne Stücke ab; sie sind dort 
lediglich durch „R. um Vetschau“ gekennzeichnet. Erst im Jahre 
1889 gelingt es Rabenau, die Sammlung als Ganzes im Anhang des 
Buches von Kühn” unterzubringen. Die Sammlung Rabenaus be- 
steht nur zum geringen Teile aus Märchen, sie enthält 48 Sagen 
oder sagenhafte Erzählungen und lediglich 13 Märchen, von denen 
12 in unseren Texten oder Anmerkungen berücksichtigt wurden — 
eine Erzählung gehört zu AT 1643 —. Ein Vergleich dieser Texte 
etwa mit der Sammlung von Schulenburg zeigt, daß Rabenau seine 
Aufzeichnungen stilistisch stark überarbeitet hat. Die Sprache läßt 
In nichts mehr die Eigenart sorbischer Märchentexte erkennen. 
Weiter ist zu berücksichtigen, daß Rabenau weder ein Volkskundler 
noch etwa ein Märchenspezialist war. So ist ihm z. B. entgangen. 
daß sein Märchen vom Zunderzeug eine beinahe wörtliche Entleh- 
nung aus Andersen (Das Feuerzeug. Bd. I], S. 1) ist. Trotzdem behält 
sein Material den Charakter einer zuverlässigen Sammlung mit 
vielen eigenartigen und wertvollen Märchen, von der wir annehmen 
dürfen, daß sie aus erster Hand geschöpft wurde. 

Im Jahre 1880 erscheint als umfangreichste Sammlung nieder- 
sorbischen Volksgutes das schon genannte Buch von Edmund 
Veckenstedt.- Er hat das Material dazu während seiner Tätig- 
keit als Oberlehrer in Cottbus zusammengetragen, doch hat er kaum 
selbst aus dem Volksmund gesammelt, wozu ihm auch die sprach- 
lichen Voraussetzungen fehlten. Vielmehr geht schon aus dem Vor- 

” Veckenstedt, E. Werklische Sagen, Märchen und abergläubische Ge- 
bräuche. Graz 1880 

”# Rabenau, A. Originalmärchen der Wenden. In: Kühn, E. Der Spree- 
wald und seine Bewohner. Cottbus 1889. Seite 65—143 
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wort hervor, daß vor allem seine Gymnasiasten, — und dies auch 

oft über Mittelsleute — ihm das Material zutrugen, ohne daß Vecken- 

stedt selbst in der Lage gewesen wäre, die Zuverlässigkeit dieses 
Materials zu überprüfen. Er ist damit erstaunlich sorglos verfahren. 
N »o erscheinen denn in seinem Buch mythische Gestalten, von denen 
| andere zuverlässige Sammler in der Feldarbeit auch nicht eine Spur 
[ia gefunden haben. Es besteht der Verdacht, daß ihm seine Schüler 
IR mancherlei aus „Nützlichkeitserwägungen“ aufgetischt haben. 
1alr Veckenstedt benutzte auch die Sammlung von Rabenau und erhielt 
[ul weitere Märchen von H. Jordan (2) und J. E. Wjelan (1). Schon 
N W. vw. Schulenburg kritisiert 1882” Veckenstedts Buch und seine Art 
N BIN. zu sammeln, und A. Cerny, der selbst in der Niederlausitz Sagen 
! gesammelt hat, empfiehlt, Veckenstedts Buch nur mit äußerster 
0 Hills Vorsicht zu benützen''. Seither ist es üblich, Materialien aus dieser 
li \ Sammlung nur dann zu verwerten, wenn sie auch durch Schulen- 
| burg, Rabenau oder Cerny belegt sind. Auch wir haben uns an diese 
| Regel gehalten mit Ausnahme weniger Texte, deren Hereinnahme 
Ih Jil unter entsprechender Kennzeichnung vertretbar schien. Auf die 
an übrigen Belege Veckenstedts wurde lediglich in den Anmerkungen 
| verwiesen. 
IR Hi Damit ist die Märchenaufnahme für die Niederlausitz bereits 
BL zu Ende. Schulenburg ist auch nach 1880 noch oft im Spreewald 
| gewesen und hat noch viele Aufsätze zu Einzelfragen in deutschen 

8 Zeitschriften veröffentlicht; Märchensammlungen befinden sich 
sl jedoch darunter nicht. Weiter. ist anzumerken, daß sich seine Samm- 

aa 8 lungen fast ausschließlich auf Burg und den Spreewald — das 
Material aus Schleife ist besonders gekennzeichnet — beziehen, 
1. während die vielen Dörfer um Cottbus unausgeschöpft blieben. Für 
Fur au | dieses Gebiet haben wir nur die Aufzeichnungen Veckenstedts, die, 
di wie gesagt, nur sehr bedingt brauchbar sind. 
a: il | Aus dem Bereich Schleife hat Schulenburg später noch die Auf- 
ıl, zeichnungen des originellen, an der Volkskultur sehr interessierten 
| Schleifer Dorfschulzen Hantscho-Hano herausgegeben‘. Diese für 
Sl  Schulenburg, W. v. Wendisches Volksthum .,„.S. V 
IR 0 Cesky Lid 1892, S, 79 
l. {N " Schulenburg, W. v. Hantscho-Hanos Sagen, Niederlausitzer Mittei- 
uk IM lungen 1894, S. 213—230, 292—299; 1918, S. 1-72 
6 5 Vgl. dazu ferner derselbe. Jan Hant$o-Hano ze Slepeho. Wobraz serb- 
skeho bura. Pfelofil G. Swela z wobrazom. (Jan Hant$o-Hano aus 
Schleife. Bild eines sorbischen Bauern. Übersetzt von G. Schwela mit 
Bild.) LuZica 1912, S. 68-70, 18—80: B6—87, 94—96; Hant5o-Hano, J. 
Baiki (Sagen) LuZica 1928, S. 67—69; 1929, S. 14 ft.. 31 IL, 94 1T, 
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das damalige Leben um Schleife sehr aufschlußreichen und viel- 
seitigen Mitteilungen enthalten jedoch nur wenige Märchen und 
Schwänke. Was in unseren Bereich gehört, ist im Quellennachweis 
vermerkt worden, einen Text (Nr. 64c) nahmen wir auf, 

Nach dieser Skizzierung der Sammeltätigkeit in der Niederlausitz 
werfden wir uns wieder der Oberlausitz zu. Hier tritt seit Beginn 
der achtziger Jahre auch für die gesamte volkskundliche Samm- 
lung Ernst Mucke (E. Muka, 1854—1932) leitend, anregend und 
organisierend hervor, Die Ergebnisse der Sammelarbeit fanden Auf- 
nahme in der von ihm geleiteten literarischen Monatsschrift „LuZica“ 
(Die Lausitz)", der Nachfolgerin des „LuZican“ seit 1882. Mucke hat 
zunächst im Rahmen seiner Studien für die Gesamtausgabe der 
Werke A. Seilers noch aus dessen Nachlaß einige Märchen und 
Fabeln veröffentlicht (Nr. 2b). Seine eigenen Aufnahmen (Nr. 3, 
8b. 15a, 25, 41 Anm., 52b, 6la) stammen zumeist von seiner lang- 
jährigen Haushälterin Hanza Kralec. Es sind in jeder Beziehung 
zuverlässige wörtliche Nachschriften mit Berücksichtigung aller 
sprachlichen Besonderheiten. Da Hania Kralec keine besonders 
begabte Märchenerzählerin war, sind die Beiträge von unterschied- 
lichem Wert. i | 

Mit E. Mucke eng verbunden ist der bedeutende tschechische 
Volkskundler und Schriftsteller Adolf Cerny (1864—195?), der 
seit Beginn der achtziger Jahre alljährlich im Sommer in die Lausitz 
kam und allein oder mit Mucke zusammen ausgedehnte Wanderun- 
gen durch die Ober- und Niederlausitz unternahm, auf denen er 
Volksgut, in erster Linie Volkslieder und Sagen, sammelte. Durch 
Rundfragen und Aufrufe in der „LuZica“ suchte auch er die Sammel- 
arbeit zu verbreitern und zu organisieren’. Neben seinen Material- 
publikationen und Einzelstudien zu Volkslied, Volksmusik, Legende, 
Hausbau u. a. gewann seine systematische und gründliche Darstel- 
lung der sorbischen Volkssagen Bedeutung". In der Vorrede dieses 
auch heute noch brauchbaren Werkes bekennt er sich als Anhänger 
der Theorien von Tylor und Lang. Am Schluß dieser Vorrede' 


“= Lu?ica, Mösacnik za zabawu a powucenje (Die Lausitz, Monats>- 
schrift für Unterhaltung und Belehrung). Budy3in-Bautzen 1882—1937 

‘ Cerny, A. Praßenja a wabjenja (Fragen und Anregungen). Lu2ica 1891. 
S.23 ff | | 

“4 Cerny, A. Mythiske bytosde luZiskich Serbow (Mythische Gestalten 
der lausitzer Sorben). Casopis Madicy Serbskeje 1890—1897. Sonderdruck 
in 2 Bänden 1898 

"5 Casopis Maeicy Serbskeje 1890, S. 16 
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kündigt er auch eine ähnliche Zusammenfassung der Märchen, „der 
in den Zeitschriften verstreuten, wie der neu gesammelten“, an. 
Es ist jedoch bei diesem Vorsatz geblieben, und bisher konnte nicht 
ermittelt werden, ob sich in seinem Nachlaß weiteres, bisher un- 
veröffentlichtes Märchengut erhalten hat. A. Cerny hat selbst nur 
ein Märchen veröffentlicht (Nr. 40a), ein weiteres entnahmen wir 
seinem Sagenkompendium (Nr. 32b). Auch seine Aufnahmen sind 
in jeder Weise zuverlässig, doch hat er in der Regel, den Auffassun- 
gen seiner Zeit folgend, nur Inhaltsangaben, selten vollständige 
Texte veröffentlicht. Schließlich sei noch auf seine schön angezeiste 
erste Bibliographie zur sorbischen Volkskunde hingewiesen, die 
auch für das Märchen verläßliche Angaben enthält. 

Mit einer größeren Sammlung unter dem Titel „Aus dem sor- 
bischen Altertum“’® beteiligt sich B. Pfuhl an der Sammlung der 
sprachlichen Überlieferung. Seine Verdienste als Herausgeber des 
ersten obersorbisch-deutschen Wörterbuches sind unbestritten, da- 
gegen sind seine volkskundlichen Beiträge kaum brauchbar. Aus 
seinen Texten ist nicht zu erkennen, was wirklich aus dem Volks- 
mund und was von ihm selbst stammt; seine Erklärungsversuche 
und Deutungen sind Phantastereien eines radikalen Vertreters der 
mythologischen Schule. Auf diese Mängel hat auch schon A. Cerny 
aufmerksam gemacht". Wir haben deshalb seine Materialien, soweit 
es sich um Märchen handelte, lediglich in den Anmerkungen ver- 
zeichnet. 

Aus dieser Zeit liegen zum Volksmärchen noch einige Einzel- 
beiträge vor, so die Studie von G. Pilk zur Krabaterzählung (Nr. 29), 
ein Beitrag zum selben Stoff von J. Göl& (Nr. 29 Anm.) und je ein 
Beitrag. von M. Andricki (Nr. 25 Anm.) und J. Lorene (Nr. 17a). 

Schließlich ist aus der Zeit um die Jahrhundertwende noch auf 
eine größere Märchensammlung hinzuweisen. Aus Anlaß des fünfzig- 
jährigen Bestehens der Prager sorbischen Studentenvereinigung 
„Serbowka“ gab Jakub Seweik aus den handschriftlichen Eintra- 
gungen in das Jahrbuch „Kwetki“ eine Auswahl der besten Arbeiten 
in drei Bändchen heraus. Das letzte dieser Bändchen ist den Volks- 
märchen gewidmet". Wenn der Herausgeber im Vorwort der Samm- 


16 Pfuhl, B. Ze serbskeje stariny (Aus dem sorbischen Altertum), LuZica 
1887, S. 11 ff 

7 Cesky Lid 1892, Seite 79 

i# Sew£eik, J,. Bajki a basnicki. Jubilejne spisy Serbowki. 3. zesiwk 
Märchen und Erzählungen. Jubiläumsschriften der Serbowka. Heft 3) 
BudySin-Bautzen 1899, 
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lung schreibt, alle diese Märchen seien aus dem Volksmund in die 
handschriftlichen „Kwötki“ eingetragen worden, so hält diese Be- 
hauptung einer ernsthaften Nachprüfung nicht stand. Wir sind im 
Gegenteil der Auffassung, daß wahrscheinlich nicht ein einziges 
dieser Märchen unmittelbar aus dem Volksmund kommt. Nach dem 
Statut der Vereinigung bestand ihre Hauptaufgabe darin, die Mit- 


glieder im Gebrauch der sorbischen Sprache zu üben und zu för-. 


dern. Aus solchen sprachlichen und literarischen Uungen sind auch 
diese „Märchenaufzeichnungen“ hervorgegangen. Die jungen Ver- 
fasser benützten dafür Stoffe aus tschechischen, deutschen und 
sorbischen Sammlungen, ohne daß die Quellen angegeben wurden. 
Auch wenn man annimmt, daß es sich in einigen wenigen Fällen 
um Märchenstoffe aus dem Volksmund handelt, so wurden diese 
Stoffe — dem Zweck der Übung entsprechend — literarisch be- 
arbeitet. Infolge dieser „Bearbeitung“ war es außerordentlich 
schwierig, ja in den meisten Fällen unmöglich, den Nachweis der 
Entlehnung aus einer bestimmten Quelle zu führen. Uns blieb an- 
Sesichts dieser Feststellungen nur die Möglichkeit, auf die Märchen 
dieser Sammlung lediglich in den Anmerkungen zu verweisen. Wenn 
wir trotzdem einige wenige Texte übernommen haben — vgl. den 
Quellennachweis —, so deshalb, weil uns keine zuverlässigen An- 
haltspunkte für eine Entlehnung bekannt waren; doch geschah dies 
mit allen notwendigen Vorbehalten. Ebenso sind auch die Eintra- 
Sungen in die „Kwetki“ aus der Zeit nach 1900 einzuschätzen. Es 
handelt sich dabei ausnahmslos um sehr literarische, schülerhafte 
Nacherzählungen schon gedruckter Vorlagen. 

Um die Jahrhundertwende verschwinden die Märchenpubli- 
kationen aus der sorbischen Zeitschrift. Das erweckt den Anschein, 
als ob auch hier die Quellen versiegt wären. Das wäre jedoch ein 
voreiliger Schluß. Das Märchen lebt auch heute noch, wie eigene 
Untersuchungen ergeben, wenn auch nicht in jener Frische und 
Intensität wie etwa noch vor hundert Jahren. Ferner kann an- 
Senommen werden,. daß neue Stoffe auch in den bis dahin wenig 
berücksichtigten Gegenden der Lausitz, z. B. im Gebiet um Hoyers- 
werda, nur in geringer Zahl gefunden worden wären. Doch werden 
auch keine Varianten bekanntgemacht, und um ‘die Märchen- 
forschung selbst, die ja noch nicht einmal begonnen war, hat sich 
Niemand sekümmert. Das Fehlen weiterer Märchenpublikationen 
hat also sichtlich seinen Grund im Erlahmen des Interesses der 
sorbischen Intelligenz am Märchen selbst. Diese Feststellung gilt 
auch für andere Seiten der Volkskultur. Schon die Prager sorbischen 
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Gymnasiasten und Studenten hatten, wie wir sahen, kein echtes 
Verhältnis zum Märchen mehr, und in den Zeitschriften dieser 
Generation spielt die Volksüberlieferung im ganzen keine Rolle. 
Das Märchen wurde zu einem Lesestoff für Schulbücher und Jugend- 
schriften. | 

Aus diesen Gesichtspunkten ist auch die letzte sorbische Publi- 
kation von Michal Nawka zu verstehen, der im Jahre 1914 
in der sorbischen Kinderbuchreihe ein 1. Heft sorbischer Volks- 
märchen herausgab”, dem weitere folgen sollten. Es blieb aber bei 
diesem einzigen Heft. Von den 29 Nummern dieser Sammlung rech- 
nen wir 22 zum Märchen; darunter sind 4 Bearbeitungen aus den 
Kinder- und Hausmärchen der Brüder Grimm; ein weiteres (Nr. 9a 
bei Nawka) ist seiner Herkunft nach unsicher und als Volksmärchen 
bisher nicht zu belegen. Die übrigen Texte stammen, obwohl 
Quellenangaben fehlen, aus den vorhergegangenen Publikationen. 
M. Nawkäa hat mit sicherem Gefühl für die Besonderheiten des sor- 
bischen Märchenstiles die Texte neu gestaltet, ist aber dabei mit 
den Stoffen nicht immer sorgsam genug verfahren. Immerhin gibt 
diese Sammlung den Weg an, der bei sprachlichen Neufassungen 
für Kinder gegangen werden sollte, wenn wir auch heute eine 
andere Auswahl treffen würden. 

Nach dem 1. Weltkrieg finden sich in sorbischen Schulbüchern 
und Kinderzeitschriften hin und wieder Volksmärchen. Wir haben 
sie nicht erfaßt. weil es sich ausschließlich um Nachdrucke oder 
Bearbeitungen aus älteren Quellen handelt. 

Wissenschaftliche Arbeiten über das sorbische Volksmärchen sind 
bisher nicht vorgelegt worden. Wie wir- eingangs bemerkten, hat 
sich in den letzten Jahrzehnten lediglich ©. Wicaz-Lehmann 
mit diesem Gebiet beschäftigt. Außer einer Materialsammlung in 
Form von deutschsprachigen Auszügen fanden sich in seinem Nach- 
laß zwei Aufsätze — vermutlich handelt es sich dabei um Manu- 
skripte für populäre Vorträge mit dem Titel „Unbekanntes Märchen- 
sut aus dem Bautzner Lande“ und „Lausitzer. Märchen aus der 
Bautzner Umgebung“. Beide Aufsätze überschneiden sich teilweise 
und behandeln einige in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
gesammelte und dann von A. Seiler bearbeitete Stoffe. 

So ist für die Erforschung des sorbischen Märchengutes noch alles 
zu tun. 
 % Nawuka, M. Baje, bajki a basnieki. Serbske narodne. 1. zesiwk. 
(Sagen, Märchen und Erzählungen, Sorbisches Volksgut. 1. Heft). Budy- 
$in-Bautzen 1914 
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Die Märchensammler der Vergangenheit haben ihren Gewährs- 
leuten wenig Bedeutung beigemessen; ihnen ging es um den Stoff, 
während sie der Person des Märchenerzählers kaum Beachtung 
schenkten. Diese Feststellung gilt auch für die Sammler sorbischer 
Märchen. Eine Ausnahme bilden hier nur J. E. Schmaler, E. Mucke, 
W. v. Schulenburg und A. Cerny. Aber auch von ihnen erfahren wir 
in der Regel nur die Namen der Gewährsleute. So sind die Nach- 
lichten über die Erzähler spärlich und ergeben im ganzen nur ein 
recht unvollkommenes Bild ihrer Herkunft, ihrer Persönlichkeit, 
der gesellschaftlichen Rolle und des künstlerischen Vermögens dieser 
Männer und Frauen. Wir müssen uns daher hier damit begnügen, 
die vorliegenden spärlichen Nachrichten zusammenzutragen. Von 
A. Cerny wissen wir, daß er seine Materialien bei 48 Gewährsleuten 
Sesammelt hat”. Davon waren 24 Männer und ebenso viele Frauen. 
Jüngere und ältere, in der Mehrzahl aber ältere Leute. Auch in den 
übrigen Nachrichten erscheinen Männer und Frauen in buntem 
Nebeneinander. so daß sich nicht feststellen läßt, ob etwa den Frauen 
Oder den Männern besondere Erzählertalente zuzusprechen sind. 
Ihrer sozialen Stellung nach waren diese Gewährsleute durchweg 
Angehörige der dörflich-bäuerlichen Bevölkerung, zumeist gehörten 
Sie den armen Schichten an. Lediglich Schmaler, der aus einer 
Lehrerfamilie in Lohsa stammte, nennt als Erzähler Glieder seiner 
Familie, seine Mutter, dann Karoline und Auguste Schmaler und 
Seinen Bruder Karl, der ebenfalls Lehrer war. Daneben aber werden 
bei ihm genannt Frau Scholze aus Kotten, Frau Girt und Frau 
Kuschel aus Hermsdorf und Rehor aus Litschen. Leider fehlen 
nähere Angaben. Bei A. Cerny erscheinen Anna Waurick (Nr. 40a), 
Kata Bjarsch aus Bornitz und H. Handrik aus Bautzen (Nr. 32b). 
Aus der Niederlausitz wird Marja Somboroje (Nr. 3 Anm.) als Er- 
zählerin genannt. In all diesen Fällen handelt es sich ohne Zweifel 
um Angehörige der werktätigen dörflich-bäuerlichen Bevölkerung. 

W. x. Schulenburg berichtet uns im Vorwort seiner Volkssagen 
Sehr anschaulich von seiner Sammelarbeit, wobei er auf die Per- 


®° Nach den Berechnungen von J. Meschgang 
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sönlichkeit von Kito Pank als besonders begabten Träger der Über- 
lieferung eingeht und uns Erzählsituationen in Burg meisterlich 
schildert?': | 

„Habe ich so Sagen und Erzählungen vereinzelt und zerstreut 
aus der mündlichen Überlieferung des Volkes gesammelt, so ragten 
doch einzelne Persönlichkeiten derartig aus der Masse hervor, dal 
sie als besondere Träger der Überlieferung anzusehen sind. Eine 
derartige bemerkenswerte Persönlichkeit, welche ich zufällig in der 
letzten Zeit meines Hierseins kennenlernte, war ein alter wendischer 
Mann, welcher bei einem außergewöhnlichen Gedächtnis den größ- 
ten Teil alles dessen wußte, was ich in kleinen Bruchteilen von so 
vielen gehört hatte. Es war an einem schönen Sommerabend, als 
ich durch Busch und Wiesen heimkehrte und vor mir ein graues 
Männchen über den Weg streifen sah, dem gleich Flügeln die Bogen 
eines Kreuzhamens von den Seiten abstanden. Ich winkte ihm, er 
blieb stehen und ich brachte eine Skizze desselben flüchtig. zu 
Papier. Dann wünschte ich ihm: dobry wjacor (guten Abend) und 
folgte durch das feuchte Gras, durch Wiesen und Weidengebüsch. 
Zuletzt kamen wir an ein Wasser und gingen über den schwan-' 
kenden Steg. „Hier wohne ich“, sagte das absonderliche Männchen 
und wies auf das dichte Blättergrün. Ich konnte kein Haus sehen, 
aber bald standen wir vor einem uralten Hüttchen, versunken in 
der Erde, mit schiefen Wänden und mit Schilf umstellt. Gebückt 
folgte ich jenem auf den Flur, in dessen Ecke ein Baumstamm mit 
Kerben lehnte, die Treppe zum Boden. Durch die kleine Tür traten 
wir in die vor Alter geschwärzte Stube mit ebensolchem Schemel 
und Tischchen, die neben dem Bette und altertümlichen Ofen nur 
wenig Raum auf dem dunkeln Lehmestriche ließen. Noch schmück- 
ten das Tellerbrett und ein Schränkchen mit der Bibel die Wand. 
Hastig trat der Alte an den Tisch, ergriff einen Spaten und preßte 
mit dem Griffe unter Schmerzen seine Brüche in den Leib. Dann 
schlug er Feuer, stülpte die Buschka über die Pfeife und sprach: 
‚Jetzt, Herr, laßt uns reden.‘ Das war Kito Pank oder Kitko, wie 
ihn die Freunde nannten, der alte Erzähler in seinem Hüttchen, das 
teilnahmsvoll die Reisenden betrachteten und die Hand fremder 
Maler verewigt hat. Alter Kito! Wie oft habe ich deinen Worten 
gelauscht, wenn du, die mächtige Pfeife im Munde, Netze stricktest, 
Fässer spündetest, Uhren und Menschen heiltest oder auf gebrech- 
lichem Nachen, in dessen Ecken die Gräser sprossen, zappelnde 

si Wendische Volkssagen und Gebräuche aus dem Spreewald, 1880 
=. VII 
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Fische fingst. Auch mit dir sinkt ein Stück Wendentum in das Grab! 
— Doch solche Erscheinungen waren selten. Allein auch sonst ganz 
unbedeutende Persönlichkeiten gewannen beim Erzählen Reiz, sei 
es, daß sie bei winterlicher Kälte auf der Ofenbank in die Zeiten 
der Väter sich vertieften, während anmutige Töchter am schnurren- 
den Spinnrade den Faden zogen und aus dunkler Ecke die Urgroß- 
Mutter, selbst schon eine lebende Sage, über die große Nase uns 
anstarrte, sich hinwegsehnend aus dieser veränderten Zeit, sei es, 
daß sie an sommerlichen Abenden nach des Tages Last und Mühen 
vor der Türe auf dem Bänkchen saßen, während hinter dem Hause 
Burschen und Mädchen in süßem Kosen die Zeit verkürzten und 
Stille Klänge der Flöte oder Harmonika aus der Ferne zu uns 
herübertönten.“ 

W. v. Schulenburg hat das Lebensbild dieses liebenswerten Son- 
derlings in einem besonderen Aufsatz gezeichnet”. — Im Vorwort 
zur 2. Auflage des Volkstums schildert er uns dann eine Erzähl- 
Situation in Schleife”*: 

„Wenn ich auch in höheren wendischen Kreisen damals und später 
keinerlei Teilnahme für meine Sammlungen begegnet bin, so konnte 
ich mich einer solchen in Schleife (Kreis Rotenburg, Schlesien) nicht 
bloß seitens des Herrn Welan, sondern auch bei den Bewohnern 
des Dorfes erfreuen. Wie manche halbe Nacht haben wir in der 
Gaststube der freundlichen Wirtsleute, am großen Tisch sitzend, mit 
Erzählen verbracht. Da hatte ich meine Tafelrunde vor mir. Sie 
Sprachen alle gut deutsch. Der Bescheidenste, aber Bedeutendste, 
wie so oft, war Hantscho. Sehr hübsch erzählte Märchen ein starker 
üntersetzter Mann, so daß, ich ihm mit Wohlgefallen zuhörte. Es 
hieß, er sei ein bekannter Raubschütze und habe als Warnung dem 
Revierjäger eine Kugel an der Nasenspitze vorbeigeschossen. Der 
Wandschrank mit den Getränken stand vertrauensvoll offen, falls 
ich über solche verfügen wollte, denn die Wirtsleute hatten sich 
Schon zurückgezogen. Aber ich glaube, selten nur hat einer meiner 
Runde etwas angenommen. Einst harrte ein noch junger Mann, 
Schimko mit Namen, die ganze Nacht aus, die anderen waren alle 
längst fortgegangen. Immer noch wußte er etwas zu sagen, bis am 
anderen Morgen die Uhr vom Kirchturm die sechste Stunde schlug, 
Und das alles aus reiner Lust zur Sache. Dann ging er nach Hause. 

" Schulenburg, W. v. Kito Pank, Pfedienak (evangelisch-sorbischer 
alender) 1932, S. 50 

”" Wendisches Volkstum in Sage, Brauch und Sitte. 2, verbesserte Auf- 
lage, 1934, s, vi 
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‚Nun brauche ich nicht mehr schlafen zu gehen‘, sprach er, und 
nahm seine Axt über die Schulter, denn er wollte in den Wald und 
Holz schlagen.“ 

Unter Schulenburgs Gewährsleuten aus Schleife ragt besonders 
der Bauer und Dorfschulze Johann Hantscho-Hano hervor, dessen 
Aufzeichnungen Schulenburg, wie wir bereits berichteten, veröffent- 
lichte. Hantscho-Hano ist wohl Glied der dörflichen Gruppe und 
als solcher auch Träger der Überlieferung. Er- hat aber zum Stoff 
nicht mehr das ursprüngliche Verhältnis, er zeichnet die ihm be- 
kannten Materialien gleichzeitig mit wissenschaftlicher Gründlich- 
keit auf und ist seiner ganzen Einstellung nach mehr ein Heimal- 
forscher mit sehr vielseitigen geologischen, vorgeschichtlichen und 
volkskundlichen Interessen. 

E. Mucke hat den größten Teil seiner Märchen von einer Erzäh- 
lerin. Hanza Kralec (Nr. 3, 8b, 25, 41, 52b), aufgezeichnet. Von ihr 
wissen wir lediglich, daß sie aus Radibor stammte und über viele 
Jahre hin Haushälterin im Muckeschen Hause war. Ihre Erzählun- 
gen sind unterschiedlich; zwei (Nr. 3 und 8b) zeigen sie als gewandle 
und realistische Erzählerin, die übrigen aber sind unvollständige 
und sprachlich ärmere Gestaltungen. Offenbar waren ihr diese 
Stoffe nicht mehr recht geläufig oder aber sie hatte selbst bereits 
diese verstümmelten Fassungen gehört. 

Auch heute noch leben unter der sorbischen Bevölkerung Volks- 
erzähler. Im Vordergrund stehen freilich andere Gattungen der 
Volkserzählung, während das Märchen nur noch im Verborgenen 
blüht. Nur ein Beispiel sei hier berichtet: Im Februar 1955 saßen 
wir eines Abends in einem kleinen Kreis von Steinbrucharbeitern 
in Horka (Kreis Kamenz) in fröhlicher Erzählrunde beisammen. 
Unser Interesse galt vornehmlich dem spezifischen Erzählgut der 
Steinbrecher. Aber die Freunde in Horka hatten, weil sie um unser 
Märcheninteresse wußten, auch eine alte Frau.aus dem Ort, „Mutter 
Chezka“, zu dieser Abendunterhaltung — na bjesadu — eingeladen. 
Frau Cheika wurde 1887 als fünftes Kind von 15 Kindern einer 
Kleinbauernfamilie geboren. Die Familie galt als sehr begabt, ein 
Bruder (Jakob Delenk) wurde katholischer Geistlicher, fiel aber 
im 1. Weltkrieg. Sie heiratete dann den Witwer, Steinbrecher und 


- Kleinbauern Chezka in Horka, der jedoch früh verstarb. Ihr allein 


verblieb ein ganzes langes Leben hindurch die wirtschaftliche. Sorge 
für die Familie und die Erziehung der Kinder. — Den ganzen Abend 
über saß sie. still in unserer Mitte und schmunzelte wohl ab und zu 
über die oft recht drastischen Steinbrechererzählungen. Als diesen 
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dann nach vier Stunden der Stotf ausging, forderte einer von ihnen 
Sie auf, ein Märchen zu erzählen. Nach kurzem Widerstand setzte 
sie sich aufrecht, ihr kluges Gesicht belebte sich, ihr Blick faßte 
einen nach dem anderen in der Runde, und dann begann sie. Völlig 
unbekümmert um Mikrofon und Technik erzählte sie in einem 
fließenden, sauberen, plastischen Sorbisch ein Märchen fach dem 
anderen, darunter eine wundervolle Fassune unserer Nr. 41 und 
eine Variante zu unserer Nr. 52. Tonfall und Handbewegungen be- 
lebten und unterstrichen die Erzählung. Im Zimmer herrschte tiefe 
Stille. Die robusten Steinbrecher saßen im Banne dieser alten Frau 
und lauschten gespannt. Das Blubbern des Ofens bildete die einzige 
Begleitung auf dem Tonband. Nach jeder Erzählung gab es ringsum 
ein befreites Aufatmen, beifälliges Gemurmel, Fragen und die Auf- 
forderung zur Fortsetzung. — 

Von der sicheren Stoffbeherrschung und der gestalterischen Kraft 
des Märchenerzählers ist jeder Märchentext abhängig. Rückschlüsse 
auf das Können der früheren Märchenerzähler lassen sich aber nur 
aus den Texten selbst ziehen und das auch nur dann, wenn die Texte 
vom Sammler ohne Veränderungen und Stilisierungen aufgezeichnet 
wurden. Für unsere Texte dürfen wir feststellen, daß schon die 
irühen Sammler A. Seiler und J. E. Schmaler, nach ihnen aber 
auch M. Röla, H. Duäman, E. Mucke, W. v. Schulenburg und 
A. Cerny im allgemeinen diesen Grundsatz befolgt haben. Das ist 
immerhin ein bedeutender Teil der ‘Sammler; ihre Texte erlauben 
deshalb wichtige Rückschlüsse sowohl auf die Gestaltungskraft der 
Erzähler wie auf die Märchensprache. So war beispielsweise jene 
Frau Scholze aus Kotten, von der J. E. Schmaler ein Märchen auf- 
2eichnete (Nr. 4b), sicher eine begabte Erzählerin: ihre Fassung ist 
Sprachlich sehr ausführlich, kunstvoll aufgebaut und enthält Stellen 
in gebundener Rede. Umgekehrt lassen viele Aufzeichnungen beı 
W. v. Schulenburg in ihrer berichtsmäßigen Kürze und Trockenheit 
die Vermutung aufkommen, daß er zwar Gewährsleute fand, die 
den Stoff kannten, aber keine talentierten Erzähler waren. W. v. Sch. 
hat in seiner zitierten Schilderung ja selbst auf die besondere Be- 
deutung einzelner begabter Träger der Überlieferung hingewiesen. 
Diese Unterschiede in Stoffbeherschung und erzählerischem Talent 
kennen wir auch von Sammlern aus anderen Gebieten, denken wir 
beispielsweise an die Suche U. Jahns nach den „behullisen“ Erzäh- 
lern in Pommern’, Auch Sokolow hat auf dieses sehr unterschied- 
liche Können der Erzähler hingewiesen’”. 

Yi Vgl Jahn, U. Volksmärchen aus Pommern I. 1891, S. X 

' Sokolow a. 0. O. 3. 494, zitiert auf S, 13 
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38 - - Die Märchenerzähler 


Vom Können der einzelnen Erzähler als den aktiven Trägern der 
Überlieferung hängt auch ab, ob ein Märchen im ursprünglichen 
Motivbestand erhalten bleibt, ob Teile ausfallen. oder Vermischungen 
eintreten. So hat z. B. unser Sammler J. B. Solta zunächst Bruch- 
stücke unseres Märchens Nr. 30a veröffentlicht — vgl. Nr. 30a Anm. 
_—_ bis esihm nach vielen Jahren gelang, von einem guten Erzähler 
die schöne abgerundete Fassung aufzuzeichnen. Ein anderes Beispiel 
für den Zerfall des Märchentyps ist unsere Nr. 28; in diesem Mär- 
chen von der magischen Flucht ist die Eingangsgeschichte aus- 
gefallen, an ihre Stelle trat dann die Erzählung von Hänsel und 
Gretel. Meist sind die Nahtstellen solch neuer Verbindungen noch 
erkennbar, und nur selten gelingt es einem wiederum begabten 
Erzähler, daraus eine neue logische Einheit aufzubauen. 

Vom Verhältnis der Erzähler und der Zuhörer zum Märchen be- 
richten uns die Quellen nichts. Eine allgemeine Auskunft erhalten 
wir aber schon aus dem: sorbischen Sprachgebrauch. Märchen er- 
zählen heißt obersorbisch basnicki bad oder bajki bad, niedersorbisen 
basnicki baja&. Man sagt aber übertragen „wön basnicki baje* auch 
von einem, der sich nicht an die Wahrheit hält wie auch von der 
Katze, wen sie am warmen Ofen vor Wohlbehagen schnurrt". Im 
Niedersorbischen sagt man: „Tebje jo se n&co basnilo“ — im Sinne 
von: du hast etwas geträumt”. Damit ist die Grundhaltung der 
Erzähler wie auch der Zuhörer gekennzeichnet. Das Märchen erhebt 
auch hier keinen Anspruch auf Wahrheit, es wird als Dichtung auf- 
gefaßt. Und auch hier gehört es im allgemeinen nicht mehr zu den 
Erzählstoffen unter Erwachsenen, es ist zu den kleinen Kindern 
abgewandert. Charakteristisch dafür war die entschuldigende Be- 
merkung unserer Märchenfrau in Horka: „Ich kann es Euch aber 
nur so erzählen, wie ich es sonst den Kindern erzähle.“ 

In diesen Zusammenhang gehört schließlich nech eine Bemerkung 
zur Verbreitung des Märchengutes. Als wir unseren Erzählern die 
Frage stellten. woher sie denn ihre Geschichten hätten, erhielten 
wir regelmäßig die Antwort: von der Mutter, der Großmutter oder 
auch vom Großvater. Das kann allgemein als Regel angenommen 
werden. Andererseits wissen wir, daß zumal Zauber- und Novellen- 
märchen früher oder später übertragen worden sind. Konkrete Fälle 
solcher Übertragungen lassen sich, wenn wir von» literarischen 
Übernahmen absehen, nur sehr selten nachweisen. W. v. Schulen- 

56 Pfuhl, Lausitzisch Wendisches Wörterbuch. 1866; unter „bac“ 

5’ Mucke, E. Wörterbuch der nieder-wendischen Sprache und ihrer , 
Dialekte. 1911-1915 und 1926; unter „bajas“ 


Die Märchenerzähler 


burg weist darauf hin, daß durch die Ansiedlung nichtsorbischer 
Bevölkerung im Spreewald auch neue Erzählstoffe hereingekommen 
sind”, In einer Anmerkung Schulenburgs zu den Hantscho-Hano- 
Sagen’ heißt es von einem Erzähler Penk: aus Trebendorf: „Penk 
hat mir bei einem längeren Aufenthalt in Schleife mehrere Märchen 
erzählt. Er oder ein anderer erklärte, daß das Märchen vom Stern- 
Prinz, der zur Königin von Rosental kommt (Wendisches Volksthum 
S. 27 — S. unsere Nr. 67), von einem Krieger sei, der die Freiheits- 
kriege gegen die Franzosen mitmachte und viel in der Welt herum- 
kam. Dasselbe wurde auch von anderen Märchen gesagt. Es scheint 
daher nicht ausgeschlossen, daß die Erzählung vom Schatzdieb 
(gemeint ist Hantscho-Hano Nr. 67, s, unsere Nr. 79) von den Deut- 
schen zu den Wenden gekommen ist.“ Solche Belege sind jedoch 
äußerst selten. 


® Volkssagen 1880. S. XVII 
” Niederl. Mitt. 1918, S. 15 Anm. 
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Sprachliche Besonderheiten im sorbischen Volksmärchen 


Im Rahmen der vorliegenden Arbeit kann es nicht unsere Aufgabe 
sein, alle mit der sprachlichen Gestalt des sorbischen Märchengutes 
zusammenhängenden Fragen auch nur annähernd und erschöpfend 
zu behandeln. Wir beschränken uns bewußt darauf, einige deutlich 
hervortretende Besonderheiten der sprachlichen Gestaltung zu kenn- 
zeichnen. Die Erörterung sprachlicher Fragen ist an Voraussetzungen 
seknüpft, die erfüllt sein müssen, soll nicht das Ergebnis solcher 
Untersuchungen von vornherein in Frage gestellt sein. In unserem 
Falle heißt das zunächst, daß wir dafür nur sorbische Original- 
texte benützen können. Wir lassen demzufclge hier die nur in 
deutscher Sprache vorliegenden Texte außer Betracht, auch die Auf- 
zeichnungen Schulenburgs, obwohl wir sie oben als sehr. zuver- 
lässige, beinahe wörtliche Übersetzungen gekennzeichnet haben und 
obwohl sie auch sprachlich in mancherlei Hinsicht aufschlußreich 
sind. Eine weitere Einschränkung macht sich notwendig. Bei den 
für sprachliche Untersuchungen benutzten Texten muß größt- 
mögliche Gewißheit bestehen, daß sie von den Sammlern überhaupt 
nicht oder doch nur unwesentlich stilisiert worden sind. Damit fällt 
eine weitere Gruppe von Texten aus, für deren ÄAufzeichner wir in 
dieser Beziehung Bedenken geltend machen mußten. Und schließlich 
müssen wir darauf bedacht sein, daß die für solche Zwecke benützten 
Texte von wirklichen, .das heißt talentierten Erzählern aus dem 
werktätigen Volke stammen, die in einer echten Erzählsituation auf- 
genommen worden sind. Denn wir werden hier nicht ausgerechnet 
solche Texte benützen, bei denen es sich offensichtlich um sprach- 
lich schwache, negative Fassungen handelt. Es versteht sich, daß 
diese Vorbedingungen für unsere Texte, deren Aufnahmeumstände 
wir nur völlig ungenügend kennen, nirgends voll erfüllt sind, was 
uns jedoch nicht hindern darf, sie anzuwenden, um wenigstens 
möglichst objektive Ausgangspunkte zu erreichen. 

Unter solch kritischer Sicht hebt sich aus der immer noch beträcht- 
lichen Zahl der sorbischen Texte eine verhältnismäßig kleine Gruppe 
heraus, die, obwohl von verschiedenen Sammlern zu verschiedenen 
Zeiten und an verschiedenen Orten, d.h. also auch von verschiedenen 
Erzählern aufgenommen, doch eine Reihe bemerkenswerter sprach- 
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Sprachliche Besonderheiten 41 


licher Besonderheiten aufweist, Wir rechnen zu dieser Gruppe als 
besonders typisch die Texte Nr. 1-3, 4b, 8, 19, 32a, 38, 39, 41, 
46, 52b und 70. Ein Blick auf die dazugehörigen Anmerkungen 
zeigt, daß wir diesen Märchen aufgrund des Variantenvergleichs 
mit dem Gut der umliegenden Landschaften große Ursprünglichkeit 
zuerkannten, was auf lange mündliche Überlieferung innerhalb der 
sorbischen Bevölkerung schließen läßt. 

Als erstes, schon äußerlich sichtbares Kennzeichen vieler Märchen 
dieser Gruppe erscheint ihre außerordentliche Gedrängtheit. Be- 
sonders charakteristisch dafür sind unsere Texte Nr. 32a und 38. In 
diesen Märchen wird der Ablauf sprachlich so konzentriert gestaltet, 
daß nicht ein Wort zu viel, aber auch keins zu wenig da ist. Da ist 
kein Platz für behagliches Erzählen und Ausspinnen einer Situation, 
zumal in dem grausigen Märchen vom Patchen und der Patin 
(Nr. 32a) verläuft der Spannungsbogen so jäh und gradlinig, daß 
für den Erzähler wie wohl auch die Zuhörer kaum Zeit bleibt, um 
Atem zu schöpfen. 

Dieser Eindruck der äußersten Konzentriertheit wird durch viele 
kleine stilistische Mittel noch verstärkt. In nahezu allen Fällen, in 
denen es sich um ein mehrgliedriges Geschehen handelt, finden wir 
einen knappen dreiteiligen Aufbau. Die Grundlinien dieses Auf- 
baus werden dadurch besonders hervorgehoben, daß immer wieder 
dieselben Formulierungen in denselben formelhaften Wendungen 
erscheinen. Die Sätze werden nahezu ausschließlich durch Und- 
Verbindungen aneinandergereiht. Die wörtliche Rede wird aus- 
Siebig benützt, oft ohne Ankündigung. Die sprachliche Darstellung 
bleibt immer konkret, sehr anschaulich, zuweilen sehr drastisch, 
abstrakte Wendungen und Reflexionen fehlen völlig. In diesen 
Texten treten uns alte grammatikalische Formen, z. B. Partizipial- 
konstruktionen (Nr.‘38) entgegen, die aus der heutigen sorbischen 
Umgangssprache längst entschwunden sind, die aber auch die kirch- 
liche sorbische Literatur der vergangenen Jahrhunderte nicht kennt. 
Wir treffen hier also auf sprachschöpferische Leistungen des werk- 
tätigen Volkes, Auch diese alten Formen verdichten die sprachliche 
Gestalt noch mehr. 

Das augenfälligste und am häufigsten angewandte sprachliche 
Gestaltungsmittel aber bilden die Verkleinerungen. Wir versuchten 
das auch in den Übersetzungen zum Ausdruck zu bringen und haben 
dabei die Grenzen der in der deutschen Sprache möglichen An- 
wendung bereits weit überschritten. Trotzdem geben diese Versuche 
Nur ein ungenügendes, blasses Abbild vom tatsächlichen Sachverhalt 
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4.2 Sprachliche Besonderheiten 


im Sorbischen. In dieser Märchengruppe ist das Bedürfnis offen- 
sichtlich, möglichst jedem Substantiv wenigstens eine Verkleine- 
rungssilbe — oft sind es zwei — anzuhängen. Eine ähnliche Vor- 
liebe für Verkleinerungen tritt uns, wenn auch nicht in solcher 
Intensität, im sorbischen Volkslied entgegen. Die bezeichneten Dinge 
oder Personen sollen dadurch aber nicht verkleinert werden, die 
Verkleinerungssilben sind auch nicht etwa ein besonderes Kenn- 
zeichen der Sprache im Verkehr mit Kindern, diese Verkleinerungen 
stellen vielmehr offenbar .eines der wesentlichsten Stilmittel der 
gehobenen Volkssprache, besonders aber des Märchenstiles dar. 
Viele dieser Verkleinerungen sind im Laufe der Zeit im Märchen 
zu feststehenden, unabänderlichen Formen erstarrt, die angewandt 
werden miissen, will man ein Märchen erzählen. Ähnliches gilt für 
das überlieferte sorbische Volkslied. Das verleiht jedoch der Sprache 
der sorbischen Märchen eine weit über das gewohnte Maß hinaus- 
gehende Formelhaftigkeit und stilistische Festigkeit. E 
Die bisher angeführten sprachlichen Besonderheiten, die allen 
Märchen unserer bezeichneten Gruppe mehr oder minder ausgeprägt 


‚ eigen sind, lassen insgesamt erkennen, daß diese Märchen in bezug 


auf ihr sprachliches Gewand außerordentlich fest, konzentriert und 
konstant sind. Diese sprachliche Festigkeit und Geschlossenheit 
bildet ohne Zweifel einen der wichtigsten Gründe dafür, daß 
sich diese Märchen in großer Ursprünglichkeit über lange Zeit hin 
erhalten haben. Andrerseits bieten diese fest gewordenen Formen in 
ihrer Geschlossenheit und Ausdrucksintensität dem jeweiligen 
Erzähler nahezu keine Möglichkeiten mehr für sprachliche Vari- 
ationen und eigene Zugaben. Märchen wie unsere Nr. 32a, 38 oder 
52b sind keine einmaligen Leistungen besonders begabter Erzähler. 
An diesem unerhört dichten, im Ausdruck äußerst konzentrierten 
sprachlichen Gewande haben Generationen von Erzählern gear- 
beitet, bis diese in ihrer Art schlechterdings vollendete Form erreicht 
wurde. Freie erzählerische Nachgestaltung kann hier nicht mehr 
steigern, sondern im Gegenteil nur zerstören. Es ist infolgedessen 
auch nicht vorstellbar, daß diese fest gewordenen Märchen in der 
üblichen Weise frei nacherzählt worden sind. Nach unserer Aul- 
fassung kann man diese Märchen nicht freigestaltend erzählen, man 
muß sie Wort für Wort fest im Gedächtnis haben und sie vortragen. 
Das aber ergibt einen Erzählstil, der einer Rezitation nahekommt. 
Gegenüber diesen sekennzeichneten Besonderheiten treten andere 
Erscheinungen — auch im Vergleich etwa zum deutschen Märchen — 
erheblich zurück. So treffen wir beispielsweise nur recht selten auf 
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gebundene Rede an dramatischen Höhepunkten im Ablauf des 
Märchengeschehens, Auf die Beispiele in Nr. 4b, 52a, 52b und 70 sei 
hingewiesen. Diese rhythmisch gebundenen Einschiebungen treten 
aus dem übrigen Text nur wenig hervor, der Endreim wird nicht 
angewandt, er fehlt auch im älteren sorbischen Volkslied. Besonders 
die gebundene Textstelle in unserer Nr. 4b erinnert im Stil lebhaft 
arı Volksliedertexte. 

Eingangs-/ und Schlußformeln sind im sorbischen Volksmärchen 
nicht besonders ausgepräst. Im allgemeinen beginnen die Märchen 
mit der auch für das deutsche Volksmärchen charakteristischen 
Formel „Bee pak nöhdy“ — es war aber einmal — oder noch 
häufiger „Bee nöhdy“ — es war einmal. Zuweilen fehlt auch jede 
Formelhaftigkeit am Eingang. Nur unsere Nr. 40a beginnt mit 
einer besonderen Wendung: „Bee a njebese“ — es war und es war 
nicht. Diese Formel will zweifellos auf die Glaubwürdigkeit der Er- 
zählung hinweisen. 

Schlußformeln sind besonders selten. ©. Wieaz-Lehmann teilt aus 
der Leipziger handschriftlichen Zeitung eine dort eingetragene selb- 
ständige Schlußformel mit ®: 

Basnicki je könc. Kolbasa so roztorie 
tamlej na Stomiku hisce könck wisa, 

to je basnickow sköncenje. 

(Das Märchen ist zu Ende. Die Wurst zerriß, 
dort auf dem Baume hängt noch ein Zipfel, 
das ist das Märchenende.) 

Wir begnügen uns mit diesen wenigen Anmerkungen zur Sprache 
der sorbischen Volksmärchen. Schon daraus aber erkennen wir die 
Sroße sprachschöpferische und gestälterische Leistung der Volks- 
erzähler. Diese Leistung ist deshalb besonders hoch einzuschätzen, 
weil sie ohne irgend ein Vorbild hervorgebracht wurde. Im Gegen- 
teil, die einzige vorhandene sorbische ältere Literatur, die religiöse, 
ist in bezug auf Spräachgestaltung so kümmerlich, so voller Germa- 
nismen, daß von ihr nur eine negative Wirkung auf die Volkssprache 
ausgehen konnte. 

An der von uns hier besonders hervorgehobenen Gruppe sor- 
bischer Märchen konnten wir durch die Untersuchung der Sprache 
wie auch durch das Studium des Motivbestandes feststellen, daß es 
Sich aller Wahrscheinlichkeit nach um eine sehr alte Überlieferung 
handelt. Umgekehrt lassen sprachliche Eigentümlichkeiten zusam- 
nen mit der Variantenforschung Rückschlüsse zu auf fremde, zu- 

"" Cas, Mad. Serb, 1932, S, 38 Aus der LSN vom 31. 3, 1827 
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4.4 Sprachliche Besonderheiten 


mal deutsche Einflüsse oder auf die Übernahme aus dem deutschen 
Märchengut überhaupt. 

So gibt in unserer Nr. 40a allein schon die ‚Überschrift zu denken. 
Tas Wort .Pan“ scheint zwar auf slawische Überlieferung zu ver- 
weisen, aber das nachfolgende „Hibsik“ ist aus dem Sorbischen 
nicht zu erklären, erinnert vielmehr sehr deutlich an das deutsche 
Wort „hübsch“. Hinzu kommt, daß in diesem Märchen eine Gattin 
der Sonne auftritt, der Sonne also männliches Geschlecht zu- 
gesprochen wird. Im Sorbischen ist aber slöncko — die Sonne —- 
sächlich. Das ist eine Ungereimtheit, die trotz aller Zauberhaftigkeit 
im Märchen nicht möglich ist und auch von den Zuhörern nicht hin- 
genommen wird. Auch dieser Umstand verweist deshalb auf eine 
Übernahme aus fremdem Märchengut. 

Weiterhin geben: sprachliche Wendungen, die der Volkssprache 
nicht eigen sind, Hinweise auf die Herkunft der Märchen. Im Sor- 
bischen sind besonders gewisse Arten von Germanismen aufschluß- 
reich. In unserer Nr. 55 z. B. treffen wir auf den Begriff „nizkeho 
semprindZenja“, eine wörtliche, aber sehr formale und sorbisch 
unmögliche Nachbildung des deutschen Wortes „Herkunft“. Natür- 
lich kann man die Ursache dafür auch in einem schwachen Erzähler 
oder bei einem ungenauen Bearbeiter suchen. Aber auch der Motiv- 
bestand zeigt soviel Ähnlichkeit mit deutschen Märchen, daß man 
aufgrund der sprachlichen Erscheinungen sogar geneigt ist, eine 
literarische Übertragung anzunehmen. 

Auffällig ist die Erscheinung, daß die sprachlich schwache und 
farblose Gestaltung oft mit einer Deformierung der inneren Struk- 
{ur des Märchens gekoppelt ist. In unserer Nr. 57 z. B. ist eine 
weitgehende Vermischung verschiedener Märchentypen eingetreten 
— vgl. die dazugehörigen Anmerkungen —, aber auch im Sprach- 
lichen fehlt:ihm ein eigenes Gesicht. Hierher gehören auch einige 
Märchen, die nur in deutscher Sprache aufgezeichnet wurden. So ist 
unsere Nr. 22 ohne Zweifel eine sehr vereinfachte Nachgestaltung 
deutscher Varianten, wobei die Ähnlichkeit zur Fassung bei Bech- 
stein besonders auffällt. Noch augenscheinlicher ist die negative Ab- 
wandlung in unserer Nr. 68, wo Schneewittchenmotive aus deutschen 
Märchen mit heimischen Sagenmotiven vermischt wurden. Wir 
möchten aus diesen Beispielen schließen, daß es sich in diesen und 
ähnlichen Fällen — vgl. auch Nr. 57, 60, 65 — um späte Übernahmen 
aus deutschem Märchengut handelt, die im Sorbischen sowohl in- 
haltlich wie auch in der Sprache einer raschen Deformierung ver- 
fielen. Ä 
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Realistische Züge im sorbischen Märchen 


Überschaut man das bisher aufgezeichnete sorbische Märchengut 
als Ganzes — neue Sammelaktionen werden nach unseren bisherigen 
Erfahrungen kaum neue Typen, sondern im wesentlichsten Vari- 
anten schon aufgezeichneter Typen und Mischformen zutage för- 
dern — und ordnet es den einzelnen Gruppen unserer Systematik 
zu, so ergeben sich daraus einige aufschlußreiche Feststellungen. 
Zunächst wird deutlich, daß innerhalb des sorbischen Märchen- 
schatzes die Tiermärchen einen hervorragenden Platz einnehmen. 
Das gilt sowohl für die Anzahl der Typen wie auch für die Aus- 
Prägung einzelner Motivgruppen. Als solche besonders reich aus- 
Sebildete Gruppe können die Märchen um Fuchs und Wolf gelten. 
Den Tiermärchen aber ist allgemein wenig Märchenhaftes im Sinne 
des Fantastischen, Zauberhaften und Romantischen eigen. Denn 
Tiermärchen sind im Grunde allegorische Darstellungen mensch- 
licher Erfahrungen an typischen Beispielen aus dem Tierreich. Und 
Serade die sorbischen Tiermärchen zeichnen sich durch eine große 
Vorliebe für realistische, plastische, ja in vielen Fällen drastische 
Situationsschilderung aus. Dieses Hervortreten gut ausgeprägter, 
hervorragend realistisch gestalteter Tiermärchen erscheint uns cha- 
rakteristisch für das sorbische Märchengut. Es ist gleichzeitig ein 
Zeugnis für eine realistisch gestaltende Erzählkunst auch im 
Märchen. 

Unter den Zaubermärchen konnten wir zwar eine beträchtliche 
Zahl sehr archaisch anmutender Typen feststellen, über deren rea- 
listische Züge noch zu reden sein wird, aber ebenso auffällig ist 
anderseits, daß viele international bekannte Typen hier nicht ver- 
treten sind — vgl. das Typenverzeichnis am Schluß — und daß 
andere nur in recht blassen und verschwommenen Fassungen er- 
Scheinen. Noch deutlicher wird das bei den Novellenmärchen, der 
Schwächsten Gruppe unter dem sorbischen Märchengut überhaupt. 
Wir suchen den Grund für diese Erscheinung darin, daß die roman- 
haften Märchen aus der Literatur stammen oder doch von ihr ent- 
Scheidend beeinflußt wurden. Es gibt aber weder eine sorbische 
höfische Literatur noch sorbische Volksbücher, und die deutsche 
Literatur war der sörbischen Bevölkerung in der Vergangenheit 
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kaum zugänglich. Dabei ist auch die Tatsache zu berücksichtigen, 
daß: viele Stoffe dieser Gruppe der ausschließlich dörflich-bäuer- 
lichen sorbischen Bevölkerung innerlich fremd bleiben mußten. Sie 
boten infolgedessen auch nur geringe Ansatzpunkte für eine rea- 
listische Gestaltung. Demgegenüber ist festzustellen, daß Schwank- 
märchen, vollends aber Schwänke wieder sehr viel stärker ver- 
treten sind. Und hier bieten sich mannigfache Möglichkeiten, aus 
dem eigenen Erleben zu schöpfen und die eigenen gesellschaftlichen 
Verhältnisse darzustellen. Dort liegt denn auch das Hauptgewicht 
für realistische, besonders aber gesellschaftskritische Gestaltungen. 

Doch haben wir es hier in der Hauptsache mit Zaubermärchen zu 
tun. Für das Studium realistischer Züge stellen Zaubermärchen all- 
gemein ein wenig ergiebiges Objekt dar, eben weil sie ihrem Cha- 
rakter nach unrealistisch sind, weil in ihnen mythologische und 
magische Züge überwiegen. Realistische Züge in dieser Gruppe 
werden wir in vielen Fällen als spätere Zugaben einzuschätzen , 
haben, wobei der Hang zur größeren Realistik mit den späten 
Trägern der Märchenüberlieferung in Zusammenhang zu bringen 
sein wird. Für die sorbische Überlieferung kommt dieser. Frage 
allerdings nur geringe Bedeutung zu, weil hier das Märchengut von 
Anfang an lediglich und ausschließlich unter der werktätigen Be- 
völkerung lebt und leben kann. 

Für die sorbischen Zaubermärchen, besonders auch deren ur- 
sprünglichste Gruppe, ist festzustellen, daß sie jeder leeren Fan- 
tasterei abgeneigt sind. Sie bleiben auf dem Boden der Wirklichkeit, 
in der Regel einer erlebbaren Wirklichkeit, und die übernatürlichen 
Dinge werden in diese Wirklichkeit hereingeholt. Umso ungeheuer- 
licher und erregender wirken dann allerdings die Vorgänge des 
Märchengeschehens, etwa das grausige Geschehen in der sorbischen 
Variante des Machangelboom — Nr. 70 — oder die Erscheinungen 
beim Besuch der mythischen Patin in Nr. 32a, 

Auch im sorbischen Zaubermärchen sind Tendenzen zu ver- 
zeichnen, die wir allgemein unter dem Begriff der Entmythologi- 
sierung oder Entmagisierung zusammenfassen. So ist in unserer 
Nr. 40a, die zur Märchengruppe vom Tierbräutigam gehört, der 
mythische Charakter des „Pan HibSik“ bereits sehr verwischt. Ge- 
sagt wird lediglich: „Tagsüber ging er in einer Schweinehaut, und 
nur nachts war er ein schöner junger Bursche“. Ein drastisches 
Beispiel für die Entmagisierung bietet unser Märchen Nr. 36c. 
Dort erhält der Held von der verwünschten Prinzessin ein Paar 
eiserne Schuhe, die er ablaufen soll, um die Prinzessin zu erlösen. 
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Aber anstatt die Schuhe anzuziehen, nimmt er einen Schleifstein, 
„solchen großen runden, wie ihn die Schmiede haben“, und schleift 
die Schuhe ab, worauf prompt die erlöste Prinzessin in einem Schiff 
angefahren kommt. 

Auch grausame Strafen, die dem späteren Rechtsempfinden un- 
verständlich geworden sind, werden gemildert oder abgewandelt. 
Beispiele dafür finden sich in den Varianten unseres Waldhaus- 
märchens — s. Nr. 41 Anm. — und im Text Nr. 39a. Unsere Er- 
zählerin, Frau Che&2ka in Horka, verwandelte am Ennde ihrer Variante 
zu unserer Nr. 52 das grausame Ende der bösen Stiefmutter in eine 
Bestrafung von nicht wiederzugebender Drastik. 

Viel bedeutsamer aber als diese Bemühungen, Ungewöhnliches 
abzuschwächen, ist die Tendenz, fremde Stoffe in die heimische 
Landschaft und in das Leben der Trägergruppe hereinzuholen. Ein 
Prächtiges Beispiel ist dafür unser Märchen vom Kienpeter 
— s. Nr. 54 —. Man ist versucht anzunehmen, dieses Märchen müsse 
in der Muskauer Heide, etwa in Nochten, dem ehemaligen Zentrum 
der Köhlerei und Pechsiederei, gestaltet worden sein. Aus dieser 
Tendenz ergibt sich ferner, daß die Helden unserer Märchen fast 
ausnahmslos der eigenen gesellschaftlichen Gruppe entstammen, es 
Sind Knechte, Schäfer, Tagelöhner, Soldaten, arme Bauernsöhne 
oder Handwerksgesellen. Die geringsten unter ihnen, die allgemein 
als dumm und einfältig verachteten Brüder, werden zu Helden er- 
höht und vollbringen wunderbare Taten. Entsprechend gering ist 
demgegenüber im sorbischen Märchen die Rolle der Könige und 
Königssöhne. Selbst Angehörige fremder gesellschaftlicher Gruppen 
werden in den eigenen Erlebnisbereich hereingeholt. So wird aus 
dem fremden Ritter ein „böhmischer Ritter“ (Nr. 50a). In diesem 
Zusammenhang sind auch die kirchlichen Einflüsse zu erwähnen. 
50 das Erscheinen der heil, Maria im Aschenputtelmärchen (Nr. 50a). 
Wenn auch das Märchen als Gattung realistischen Inhalten nur be- 
Schränkten Raum gewährt, so bleiben doch viele Möglichkeiten 
einer realistischen Gestaltung des Ablaufes selbst. Und hier bieten 
die sorbischen Märchen viele eindrucksvolle Beispiele. Nicht zuletzt 
hängt das damit zusammen, daß wir es hier mit Gestaltungen der 
Immer anschaulichen, im Bereich des Konkreten verbleibenden 
Volkssprache zu tun haben. Besonders sei dabei auf die Vorliebe für 
Schwankartige Situationen, für komische und drastische Gestaltun- 
Sen hingewiesen. Am deutlichsten findet das in den Tiermärchen 
Ausdruck. Welch köstliche Situationen werden uns in den Märchen 
um Fuchs und Wolf geschildert! Da ist die Stöpselszene am Brunnen 
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(Nr. 2a), die Spinnstube mit ihren Bräuchen wird lebendig, der 
Fuchs beschmiert sich mit den so beliebten Preißelbeeren, um Blut 
vorzutäuschen. Und am Ende dieses Märchens wird uns auch noch 
die Landschaft geschildert, denn auf dem Heimweg, als sie über 
eine „lawka“ gehen — so bezeichnet man im Sorbischen die schma- 
len, schwankenden und charakteristischen Fußgänger brücken im 
Spreewald —, wirft der Wolf den Fuchs ins Wasser. Ähnlich rea- 
listisch und drastisch wird uns das Märchen vom Honigtopf (Nr. 3) 
erzählt. 

Aber auch allgemein bekannte Stoffe erhalten durch die Ein- 
fügung typischer Details aus dem eigenen Leben ein besonderes 
Gesicht. Hingewiesen sei auf eine solche Einfügung in Nr. 31, wo 
der Vater der beiden Kinder „kulusk a mandlusk“ — Mangelholz 
und Mangelbrett — in den Wald mitnimmt und an einem Baum 
aufhängt. Hingewiesen sei schließlich auf die Erzählung vom starken 
Knecht aus den Hantscho-Hano-Sagen mit ihren derb-realistischen 
Zügen (Nr. 64c). 

Damit sind wir schon bei der Darstellung der sozialen Verhältnisse 
und der Widerspiegelung sozialkritischen Denkens im Märchen an- 
selangt. Im Zaubermärchen finden sich dafür verhältnismäßig 
wenig Belege, während Schwankmärchen, besonders aber Schwänke, 
die Gesellschaftskritik zu einem Hauptanliegen machen. 

Trotzdem illustrieren uns auch die Zaubermärchen die sozialen 
Verhältnisse. Da ist „der arme Mann, der die vielen Kinder hat“ 
(Nr. 59b), der bestraft wird, weil er sich nur auf die Hilfe von oben 
verläßt. Von der Armut erzählt uns auch unser Text Nr. 59a; von 
vielen armen Kindern, die der Vater nicht mehr satt bekommt, so 
daß er sie im Walde aussetzen muß, berichtet uns unsere Nr. 31. 
Ein „Viertel Erbsen“ kauft der Vater in diesem Märchen, ein „Vier-: 
tel Eicheln“ der Vater im Märchen Nr, 59b für seine vielen Kinder. 
Semmelmilch wird uns als Ideal des Wohllebens genannt (Nr. 46). 

In einigen Märchen treffen wir auch sozialkritische Züge an. So 
nimmt in unserer Variante vom Gevatter Tod (Nr, 34) der Vater 
den Tod deshalb als Paten an, weil er „alles mitnimmt, arm und 
reich und keinen verschont“. Noch deutlicher wird das in Nr. 32b, 
wo der Vater den sich anbietenden lieben Gott ablehnt, „weil er 
einem alles gibt und anderen nichts“. — Vgl. auch die Anm. zu 
diesen Märchen — . 

Eine drastische Verhöhnung der Junker finden wir in den beiden 
Märchen Nr. 6la und 61b. Darin werden die Junker in kaum mehr 
zu überbietender Weise bloßgestellt, gedemütigt und dem Spott 


Realistische Züge im sorbischen Märchen 49 


| preisgegeben. Obwohl diese Motive auch sonst bekannt sind, haben 
| sie hier doch eine ungewöhnlich realistische Verdichtung erfahren. 
in diesen Märchen ist das Magische völlig in den Hintergrund ge- 
drängt worden zugunsten der schwankhaften, drastischen, gesell- 
Schaftskritischen Ausgestaltung. Ein ähnlicher Vorgang ist in den 
Varianten vom starken Knecht (Nr. 64) zu beobachten. Die zu diesem 
Sehörige magische Geburt ist weggefallen — die Verbundenheit mit 
dem Mpythischen klingt lediglich in der Variante unter 64e noch 
an —, geblieben ist die Freude an der Stärke des Knechtes, der da- 
durch in die Lage versetzt wird, den habgierigen und geizigen 
Amtmann und den reichen Bauern in Angst zu versetzen und zu 
schädigen. Auch hier ist die gesellschaftskritische Tendenz deutlich 
Sichtbar. Viel klarer allerdings als in diesem Märchen gewinnt die 
kritische Haltung der Knechte gegenüber geizigen Bauern in dra- 
Stischen Schwänken Gestalt, die wir in letzter Zeit aus dem Volks- 
mund aufzeichnen konnten. 
| Zum Schluß sei auch hier nochmals auf die große Leistung er- 
) zählender Volkskunst hingewiesen, die sich uns in der Volkser- 
| zählung um Krabat, den Zauberer (Nr. 29 und die dazugehörigen 
M Anmerkungen) darstellt. Dieser Stoff nimmt das Märchen vom 
Zauberlehrling zum Ausgang, wird aber dann zu einer breiten 
Volkserzählung ausgeweitet, in der sich Sagen, Märchen und 
Gauklergeschichten um eine historische Persönlichkeit ranken. 
Durch einen fortschrittlichen Erzähler, der in seinem gesellschaft- 
lichen Bewußtsein seiner Umgebung weit voraus ist, wird dann 
diese Persönlichkeit zum Volksbefreier umgestaltet, indem die 
tiefsten Sehnsüchte der unterdrückten Bauern und Landarbeiter an 
dieser Gestalt erfüllt werden, Damit aber wird diese Erzählung zu 
einem wertvollen Dokument, in dem uns jahrhundertealte Wünsche 
und Sehnsüchte der sorbischen Bevölkerung offenbart werden, die 
erst in unseren Tagen Erfüllung und Verwirklichung fanden. 
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Verzeichnis der Abkürzungen 
für häufiger gebrauchte Quellen 


— Casopis Maeicy Serbskeje (Ztschr, d. Macica Serbska, Budy- 


gr 


—i 


sin-Bautzen) 1848—1937 


Haupt, L. u. Schmaler, J. E., Volkslieder der Sorben in der 
Ober- und Niederlausitz. Berlin 1953. Anastatischer Neu- 
druck des zweibändigen Werkes a. d. J. 1841 bzw. 1843 
Jordan, H., Najrjen$e ludowe bajki (Die schönsten: Volks- 
märchen). Wojerecy-Hoyerswerda 1876 


Jutnicka („Die Morgenröte“, Sorb. Wochenschrift). Budysin- 


Bautzen 1842 


Krüger, H., Sorbische Rätsel, Sprichwörter und Märchen. 
Handschrift mit Abschriften Krügers aus der Leipziger sorb. 
Studentenzeitung a. d. J. 18251828, s. auch LipSN 


Kwetki Serbowki („Blumen der Serbowka“). Hdschr. Zischr. 
des sorb. Studentenvereins Serbowka in Prag. 1846—1922 


Lipa Serbska „Sorb. Linde“), Belletr, Monatsschrift. 
1879—1881 


Sserska Nowina (Sorbische Zeitung). Handschr. 1826—1832 
LuZiski Serb (Der Lausitzer Sorbe), Monatsschr. 1885—18#86 


LuZica. Mesacnik -za zabawu a powucenje (Die Lausitz. 
Monatsschrift für Unterhaltung und Belehrung). 1832—1937 
Lu2ican, Casopis za zabawu a powucdenje (Der Lausitzer, 
Monatsschrift für Unterhaltung und Belehrung). 1860—1881 
Mesaeny Pridawk (Monatsbeilage der Wochenzeitung), 
1858—1859 

Nawuka, M., Baje, bajki a basnicki (Sagen, Märchen und 
Erzählungen). Budy$in-Bautzen 1914 

Rabenau, A. Originalmärchen der Wenden, In: Kühn, E., 
Der Spreewald und seine Bewohner. Cottbus 1889 


Schulenburg, W. v., Wendische Volkssagen und Gebräuche 
aus dem Spreewald. Leipzig 1880 
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Abkürzungen 
— Schulenburg, W. v., Wendisches Volksthum in Sage, Brauch 
und ‚Sitte. Berlin 1882 


— Seweik, J., Bajki a basnicki (Märchen und Erzählungen). 
Budy3in-Bautzen 1899 


— Serbske Nowiny (Sorb, Zeitung). 1854—1937 
— Tydzenska Nowina (Wochenzeitung). 1842—1853 


— Veekenstedt, E., Wendische Sagen, Märchen und abergläu- 
bische Gebräuche. Graz 1880 
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. TIERMÄRCHEN 


1. Welkowe nezboZomne rybytojenje 


A potom welk a liSka zasy wedor wokolo khod2istaj a bje khjetro 
zyma. A liska praji: Ja mam dobry pelc, ale me tola skoro wozybe. 
A welk praji: Ja sym swoje Ziwe dny siysal. zo je pola mlodych 
holecow &oplo, duZ chcemoj napsazu hie. A lika praji: Mojedla. 
A wonaj tam pSind2estaj. Welk poda so wokolo holcow $mörat, 
liska wali so pak za khachlje. A jej runje huba prawje na ko&denje 
wisae, A wona potCa tam a sem wokolo lazyc, tola pak nito wu- 
nuslic nemöZeSe. A wona d2je$e won, zo by so na &olmi päewezla. 
Tam pak runje njechtön z jerejemi nimo jjediife. Duz skoi liäka 
na wöz, wotdini jedyn sudZik a wumeta khjetro wele jerejow z neho. 
Potom skodi wona zasy delje a zjje wäitke jereje had do jeneho. 
A jako so do teho dad cheyse, päindZe welk a praji: Stoha jjes? 
A liska prajeSe: Ryby. Chce$ wopta&e? A wöna da jemu polojceu 
Jereja a tön welkej jara slodieie. A wön praji: Dieha sy tajke 
dobre ryby lojila? A wona praje$e: Tuhlej tym hai. A welk praji: 
Tajke bych ja teZ lojil. A liäka praji: Da tyk’ wopus do wody. 
Bjese so pak runje zyma nawalila, zo jenoZ tak Zehle$e. A po khwili 
cheyse welk swoju wopus wucahnye£. Ale liäka praji: CeZkaj! A welk 
Praji: Ja nico neluju. A liäka praji: Da je zahje. A po khjetrej 
khwili chey$e wön swoju wopu$ zasy wudahnye. Ale liäka prajese: 
Cezkaj! A welk praji: Mi so zda, zo so njesto jima. A liska praji: 
To je hiäce p$eco zahje. To su te male rybki. Wopus bjese pak 
hizom khjetro zamerznyla. A po dolhej khwili chceySe welk zaso 
Swoju wopus wucahnyc. Ale liäka praje$e: CeZkaj! A wön praji: 
Mi so zda, zo sym prawje wulku rybu popanyl. Wopus bje$e pak 
krucje zamerznyla. DuZ praji liska: Cehn! Ale wön mößeSe dahat 
tak jara hac jenoZ cheyse, wön ju tola won Aewucahny. Ale liöka 
Praji: Zaperaj so zaperaj! Ja sym so te zaperadc dyrbjala, jeli zo 
hrebi lezo wosta& nocheych. A wona döjeie swoju stronu, A welk 
Cehnieie a cehnese, a torhase a torhase, hat sebi p3eco wopus wu- 
torhny. To pak jeho tola zaklecje merzase a wön bjese wot teho 
sameho Casa liSeyny stajny nepsedel. 
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>36 Tiermärchen 
Des Wolfes unglücklicher Fischfang 


Und hierauf gingen der Wolf und der Fuchs abends wieder um- 
her, und es war ziemlich kalt, Und der Fuchs sagte: „Ich habe 
einen guten Pelz, aber mich friert doch fast.“ Und der Wolf sagte: 
‚Ich habe mein Lebtag gehört, daß es bei jungen Mädchen warm 
ist, drum wollen wir in die Spinnstube gehn.“ Und der Fuchs sagte: 
„Meinetwegen.“ Und sie kamen hin und der Wolf fing an, sich um 
die Mädchen zu betun, der Fuchs machte sich’s aber am Ofen 
bequem. Und er hatte gerade rechten Appetit auf etwas Lecker- 
haftes. Und er fing an, hier und da herumzukriechen, aber er 
konnte nichts ausschnüffeln. Und er ging heraus, um eine Kahn- 
fahrt zu machen. Dort fuhr gerade einer mit Heringen vorbei. 
Da sprang der Fuchs auf den Wagen und öffnete eine Tonne und 
warf ziemlich viel Heringe aus derselben heraus. Dann sprang er 
wieder herunter und aß die Heringe auf bis auf einen. Und als 
er nun auch diesen anbeißen wollte, kam der Wolf und sagte: 
„Was ißt du?“ Und der Fuchs sagte: „Fische, Willst du kosten?“ 
Und er gab ihm einen halben Hering, und der schmeckte dem 
Wolf sehr. Und er sprach: „Wo hast du solche Fische gefangen?“ 
Und der Fuchs antwortete: „Hier in dem Teiche.“ Und der Wolf 
sagte: „Solche möchte ich auch fangen.“ Und der Fuchs sagte: „Da 
hänge den Schwanz ins’ Wasser.” Es war aber gerade eine Kälte 
eingetreten, daß es nur so glühte. Und nach einer Weile wollte der 
Wolf seinen Schwanz herausziehen. Aber der Fuchs sagte: „Unter- 
suche die Schwere!“ Und der Wolf sagte: „Ich merke nichts.“ Und 
der Fuchs sagte: „Da ist's noch zu zeitig.“ Und nach einer ziem- 
lichen Weile wollte der seinen Schwanz wieder herausziehen. 
Aber der Fuchs sagte: „Untersuche die Schwere!“ Und der Wolf 
sagte: „Mir scheint es, als wenn etwas faßte.“ Und der Fuchs sagte: 
„Das ist immer noch zu zeitig. Das sind kleine Fischehen.“ Und der 
Schwanz war ziemlich eingefroren. Und nach einer langen Weile 
wollte der Wolf wiederum seinen Schwanz herausziehen. Aber der 
Fuchs sagte: „Untersuche die Schwere!“ Und er sagte: „Mir scheint 
es, daß ich einen recht großen Fisch gefangen habe.“ Und der 
Schwanz war fest eingefroren. Da sagte der Fuchs: „Zieh!“ Aber er 
konnte ziehen, so sehr als er nur wollte, er zog ihn doch nicht 
heraus. Und der Fuchs sprach: „Stemm dich, ja stemm dich, ich 
habe mich auch stemmen müssen, wenn ich nicht im Graben liegen 
bleiben wollte.“ Und er ging seines Weges. Und der Wolf zog und 
zog und riß und riß, bis er sich immer mehr den Schwanz abriß. 
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Das ärgerte ihn aber doch verflucht, und er war von derselbigen 
Zeit an der beständige Feind des Fuchses. 
HSchm II, 166 nr, 7 


9. a) Bity nebiteho nese 


Bje$e pak rjany &as a mjesack jasnje swjecese a liäka a welk na 
dyrdomdejach wokolo khödzestaj. Duz p&indiestaj wonaj k malej 
Studniöcy a welk praji: Stoha to? A lifka praji: Dieda? A wön 
wotmolwi: Tuhlej studniöcey. A mjesack tak renje do studnieki 
SwjeceSe a bjese polny. A wona praji: To je sydreik. Welk praji: 
Ja sydresk Zalosnje rady jjem. Li$ka prajefe. Mi so jeho necha, 
ja sym so kalenow najjedla. A welk fekny: Dy bych ja tön sydresk 
mjel! Da praji liska: Wulapaj tu wodu. A welk pota wodu srjeba6 
a liska tykny jemu khjetry &öpik. A wön- tu cylu studnicku had 
do dna wusrjeba, ale tam $adyn sydresk nebje. A wonaj sebi pra- 
jestaj, zo je jön njechtön wzal. Potom d2jestaj wonaj do päazy. 
Tam ps$indZechu te druzy höley a wuradiichu sej, zo chcedia 
Psazu hotowad. A liäka pytny, zo bjechu ’stwiey dobre kolbasy. 
A wona sebi pomysli: Ja kolbasy tola Zalosnje rady jjem. Dy 
bych te kolbasy mjela. Ale pSed ’stwicu leZeSe zatrafny redaznik, 
jeje stajny HhepSecel, a tön so wot duri hehibny. Du% wotstorei liäka 
welkej tön &öpik, zo wön cylu ’stwu powod2i, a woda dale böle 
PSibywase, zo dyrbjachu na lawy djekadc. A liäka so do kolbasow 
wali. Nutskach pocachu so pak hadrowad a na welka swaret, ha 
SO z pukami do neho dachu. A woni päemlöcichu jeho Zalosnie 
a Cisnychu jeho najposledy won, zo na srhecach le2o wosta, A liäka 
bjege wäitke kolbasy zeZrala a so tak natykala, zo ljedy laäe$e, 
PSi kolbasach stejachu pak prusnicy, z tymi womaza so wona 
a zdaSe so tak, kaj by krawa byla. A wona päiljeze k welkej a 
Stonaße tajke kruchi. A welk teZ jara stonafe a skorieie lisey, 
kak bjechu z nim zakhadieli. A wön tola staie a poca khodi2ic, 
A liSka praji: Aw jaw jaw! mi je so hi$de wele höre &o. ja ne- 
wjem, kak budu domoj psine. Newidzi$, kak ja krawju? A wona 
Postaze a so tam pSeco zasy wali a prajese: Möj luby welko, ja 
bych ce prosyla, zo by me domoj doneslt. A tön welk wozny ju 
Na khribet. A jako wonaj kusk dale p&ind3eätaj, Sepny liska: 
Bity nebiteho nese. A welk praji: Stoha $epoce$? A li$ka praje$e: 


Och ja newjem, $to z boloscu a bjednoscu ryCu. A duz ju wön 


dale niesese. A jako wonaj zasy kusk dale pSindZestaj, Sepny liSka: 
Bity nebiteho nese. A welk praji: Stoha $epoce$? A liäka praje$e: 
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Och ja rhewjem, $to z boloscu a bjednoscu ryCu. A duz ju won zasy 
dale neseie. A jako wonaj hiäce kusk dale pSindZestaj, Sepny liSka: 
Bity nebiteho nese. A welk jeje slowa zrozemi a rozlobi so jara. 
A’dokel#2 runje z nej p$ez jenu lawku d2jese, da &isny ju pSecy 
do hrebje delje a to do wody a d2jese swoju stronu. To pak lisku 


pSez mjeru jara rherzaße. ’ 
HSchm II, 164 nr. 6 


Der Geschlagene trägt den Nichtgeschlagenen 


Es war aber schönes Wetter, und der Mond schien so hell, und 
der Fuchs und der Wolf zogen auf Abenteuer aus. Da kamen sie zu 
einem kleinen Brünnlein, und der wolf sagte: „Was ist das?“ Und 
der Fuchs sägte: „Wo denn?“ Der Wolf sagte: „Hier in dem Brun- 


nen.“ Der Mond aber schien so schön in das Brünnlein, und es war 


Vollmond. Und der Fuchs sagte: „Das ist ein Käsekäulchen.“ Der 
Wolf sagte: „Käsekäulchen esse ich ungeheuer gern.“ Der Fuchs 
sagte: „Ich habe keinen Appetit darauf, ich habe mich an Kalinken- 
Beeren gesättigt.* Und der Wolf sagte: „Wenn ich doch das Käse- 
käulchen hätte.“ Da sagte der Fuchs: „Sauf nur das Wasser aus.“ 
Und der Wolf fing an das Wasser zu saufen, während der Fuchs ihm 
hurtig einen Spund beibrachte. Und er soff das ganze Wasser bis 
auf den Boden aus, aber da war kein Käsekäulchen. Und sie spra- 
chen zueinander: Es mag wohl jemand genommen haben. Dann 
gingen sie in die Spinnstube. Dorthin kamen auch andere Burschen, 
und sie beschlossen, einen Spinnabend zu feiern. Und der Fuchs 
entdeckte, daß es in der Stubenkammer gute Würste gab. Und er 
gedachte bei sich: Ich esse Würste ungeheuer gern. Ach, wenn ich 
die Würste hätte! Aber vor der Stubenkammer lag ein gewaltiger 
Kettenhund, sein alter Feind, und er rührte sich nicht von der 
Türe. Da stieß der Fuchs dem Wolfe den Spund heraus, und der 
überschwemmte die ganze Stube, und das Wasser stieg immer höher, 
so hoch, daß man auf die Bänke fliehen mußte. Und der Fuchs 
stürzte sich auf die Würste. In der Stube aber fingen sie sich’an 
zu zanken und auf den Wolf zu schimpfen, bis sie in eine Schlägerei 
mit ihm gerieten. Und sie zerdraschen ihn schrecklich und warfen 
ihn zuletzt hinaus, daß er auf dem Kehricht liegen blieb. Der Fuchs 
aber hatte unterdessen die ganzen Würste aufgefressen und sich so 
vollgestopft, daß er kaum kriechen konnte. Und bei den Würsten 
standen Preißelbeeren: mit diesen beschmierte er sich; da sah er 
aus, als sei er blutig. Und der Wolf stöhnte auch sehr und klagte 


dem Fuchse. wie man mit-ihm verfahren wäre. Und er stand auf 
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und fing an umherzuwandeln. Und der Fuchs sagte: „Au, jau, jau, 
mir ist es noch viel schlimmer gegangen, ich weiß nicht, wie ich 
nach Hause kommen werde. Siehst du nicht, wie ich blute?“ Und 
er stand auf und fiel immer wieder hin und sagte: „Mein lieber 
Wolf, ich bitte dich, daß du mich nach Hause trägst.“ Und der Wolf 
nahm ihn auf den Rücken. Als sie nun ein Stückchen weiter ve- 
kommen waren, sagte der Fuchs leise: „Der Geschlagene trägt den 
Nichtgeschlagenen!“ Und der Wolf sprach: „Was flüsterst du?“ Der 
Fuchs sagte: „Ach, ich weiß nicht, was ich vor Schmerzen und 
Elend rede.“ Da trug er ihn weiter. Und als sie wieder ein Stückchen 
weiter kamen, sagte der Fuchs leise: „Der Geschlagene trägt den 
Nichtgeschlagenen.“ Und der Wolf sprach: „Was flüsterst du?* Der 
Fuchs sagte: „Ach, ich weiß nicht, was ich vor Schmerzen und 
Elend rede.“ Und da trug er ihn wieder weiter. Und als sie noch 
ein Stückchen weiter kamen, sagte der Fuchs wieder ganz leise: 
„Der Geschlagene trägt den N ichtgeschlagenen.“ Der Wolf aber 
verstand diesmal seine Worte und ergrimmte sehr, und da er ihn 
Serade über einen Steg trug, warf er ihn in den Graben hinunter 
ins Wasser und ging seines Weges. Das ärgerte aber den Fuchs 
über die Maßen sehr. 
HSchm II, 164 nr, 6 


b) Wjelk a liska towarsaj 


Liska a wjelk böstaj nehdy na kwas proSenaj. Hifo pozdie wje- 
Cor porlaStaj so na pud a jako b&staj chwilu 3loj, hadendzestaj stu- 
dnicku. Litka skoli k studnicey a chceySe so napic, dokel# b& lacna. 
Jako pak chey$e so runje napie, wuhlada w studniecey mösack, 
kiz do njeje swecese. „O jejko nejko, wjelko! P6j w3ak tola raz 
Pohladac, Sto tu w tej studnicey je!“ Wjelk pfistupi a hlada a polina 
hödag, sto möhlo to tola bye. Du? rjeknje liska: „To je sydrjec.“ — 
»„Ty mas prawje”, rjeknje wjelk, „ale kak dha jön wudehnjemoj?* 
»Wes ty Sto?“ rjexnje liska, „wjelko, wupij- tu studnicku a cheemoj 
Sebi tön sydrjee sobu na puc wzac.” Duz po£ina wjelk wodu srebae., 
“0 wSön prostnje, ale woda hide pfeco njewotberase. Potom dzestaj 
WwostajiwSi studnje swöj pud na kwas. Jako pak bestaj dolho dosc 
Sloj, praSa so liSka wjelka: „Kotry d2& wot naju te zbytne jede 
domo; ponjese, ja abo ty?“ — „Mi so jara njecha“, wotmolwi wjelk. 
»Wes ty Sto, wjelko, möj njechamoj naju jede hromadie kinyt 
dad, ale chcemoj köZdy sebi wosebje brad, hdy2 budza rjec: Liäka, 
to je tebi, dha budZe to mi, a hdyZ budia rjec: Li$ka, to je wamaj, 
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dha budze to tebi!“ Wjelk wotmolwi: „Mojedla, ja sym spokojom.“ 
Mjez tym döndzestaj do kwasneho domu. Liska sydze so za blido 
— wjelkej pak za blido njedachu, dokelZ bee hrozny a trundlaty. 


Duz2 sydie so wjelk liscy k ncohomaj pod blido. — Potachu pri- 
no&owad a wudzelee. „To je tebi a to je tebi. — Liska, to Je tebi!“ 


_ atak za sobu. Prindze raz n&$to $patniSe abo hubjene, r&ekase: 
„Li$ka, to je wamaj!* To pak suny liika wjelkej;, kiZ b& dolho 
njemdry dakal, pod blido. Naposledku potda so wjelk spody blida 
höräic a porskad. DuZ wzachu sebi druzy hosco kije, pjerjechu 
wjelka a wuhnachu jeho. Cekajo zabeZa sebi wjelk we wäem 
straße do kölnje, ale cyla Erjöda derjese so za nim; duz skoci wön 
na pratr, ale woni wzachu sebi ZerdZe a kalachu do njeho. Tu 
njewedzese sebi wön Ziweje rady a we wäej stysknosdi poca won 
tu wupitu wodu pußäcel, zo so wSitey, ki delkach stejachu, tepichu. 
Mjez tym bese liska swoje drasty zhrabala a cehnje$e najedzena 
a napita domoj, zo möZeSe so l&dma njesc. Wijelk hlödny, bity a 
zrudny dosceZe ju a po nekotrych precelnych siowach di8&staj zaso 
dobraj hromadze domoj. Ducy po pucu rjekny liska: „Ach, wjelko, 
ja sym tak, muöna a chora, njes mje tola chwilku!* — Wjelk ju 
hrabnje a wozmje ju na chribjet. Jako pak ju wön njese, smeje 
so liäka mjel&o pfi sebi a $epce sama za so: Bity njebiteho njese! 
Wjelk pak tak trochu n&äto zaslySa a prasa so: „Sto sebi pak zaso 
powedas, liska?“ — „Nico dale, möjJ wjelko, ja jeno wobZaruju, zo ty 
k sydrjeckej w tej studnicey pfinc njemözese.“ f 
| Eza 1891, 28 | 


Fuchs und Wolf als Kameraden 


Fuchs und Wolf waren einst auf eine Hochzeit geladen. Schon 
am späten Abend machten sie sich auf den Weg, und als sie eine 
Weile gegangen waren, kamen sie zu einem Brunnen. Der Fuchs 
sprang zum Brunnen und wollte einmal trinken, weil er durstig 
war. Als er eben anfangen wollte zu trinken, bemerkte er im 
Brunnen den Mond, der hineinleuchtete. „O jejko, nejko, Wolf, komm 
doch einmal sehen, was hier in dem Brunnen ist!“ Der Wolf tritt 
heran und guckt und fängt an zu raten, was das wohl sein könne. 
Da sagt der Fuchs: „Das ist ein Käsekäulchen.“ „Du hast recht“, 
antwortete der Wolf, „aber wie ziehen wir es heraus?” „Weißt du 
was, Wolf“, sagte der Fuchs, „trink den Brunnen aus, und dann 
wollen wir den Käse mit auf den Weg nehmen.“ Da begann der 
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Wolf das Wasser zu schlucken, bis er ganz steif wurde, aber das 
Wasser nahm immer noch nicht ab. Da ließen sie den Brunnen und 
gingen den Weg zur Hochzeit weiter. Als sie aber lange genug ge- 
gangen waren, fragte der Fuchs den Wolf: „Wer von uns beiden 
wird denn das übrig gebliebene Essen nach Hause tragen. ich oder 
du?“ „Ich habe nicht viel Lust“, antwortete der Wolf. „Weißt du 
was, Wolf, wir wollen unser Essen nicht zusammenschütten lassen, 
sondern jeder soll das seine besonders nehmen. Wenn sie sagen 
werden: Fuchs, das ist für dich, so soll das mir gehören, und wenn 
Sie sagen werden: Fuchs, das gehört euch, dann soll es dein sein.“ 
Der Wolf antwortete: „Meinetwegen, ich bin damit zufrieden.“ 
Inzwischen kamen sie zum Hochzeitshaus. Der Fuchs setzte sich an 
den Tisch, aber den Wolf ließen sie nicht heran, weil er häßlich 
und zottig war. Da setzte sich der Wolf unter den Tisch zu Füßen 
des Fuchses. Sie fingen an aufzutragen und auszuteilen: „Das ist 
für dich und das dir. Fuchs, das ist für dich“, und so in einem fort. 
Kam einmal etwas Geringeres oder Schlechteres, so hieß es; „Fuchs, 
das ist für euch beide.“ Das aber schob der Fuchs dem Wolf, der 
schen lange wütend wartete, unter den Tisch. Zuguterletzt begann 
der Wolf unter dem Tisch zu maulen und zu schnauben. Da 
nahmen sich die übrigen Gäste Stöcke, verprügelten den Wolf 
und jagten ihn hinaus. Auf der Flucht geriet der Wolf in seiner 
Angst in den Schuppen, aber eine ganze Schar rannte ihm nach. 
Da sprang er auf einen Scheunenbalken, aber sie nahmen Stangen 
und stachen nach ihm. Da wußte sich der Wolf keinen Rat mehr, 
und in seiner Angst begann er das getrunkene Wasser zu lassen, 
SO daß alle, die unten standen, ertranken. Währenddessen hätte 
der Fuchs seine Kleider genommen und zog nun vollgegessen und 
vollsetrunken, daß er sich kaum fortschleppte, nach Hause. Der 
Wolf, hungrig, geschlagen und traurig, holte ihn ein, und nach 
einigen freundlichen Worten gingen sie wieder einträchtig zusam- 
Men nach Hause, Unterwegs sagte der Fuchs: „Ach, Wolf, ich bin 
so müde und krank, trag mich doch ein Weilchen.“ Der Wolf er- 
Sriff ihn und nahm ihn auf den Rücken. Als er ihn trug, lachte 
der Fuchs leise und flüsterte vor sich hin: „Der Geschlagene trägt 
den Nichtgeschlagenen.“ Der Wolf aber hatte doch etwas davon ge- 
hört und fragte: „Was erzählst du dir denn wieder, Fuchs?“ „Nichts 
Weiter, mein Wolf, ich bedaure nur, daß du nicht an den Käse 
in dem Brunnen kommen konntest.“ 
Tza 1891, 28 
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3. Liska a wjelk 


Jönu liika a wjelk w jenej cheZcy bydlestaj a hromadze na pa- 
duchstwo chodiestaj. Raz prinjesestaj sebi hornyk mjedu domo] ä& 
chowastaj jön do komorki. Na to lehny$taj so na wotpo£ink, wjelk 
do hele, liika na kachlowu tlawku. TuZ ‚so .liSsey mjedu zechee 
a wona z wopusu wo kachlonk bijese. Wjelk to wuslySo pfikaze: 
„LiSka, di woteinie, tam chce n&chtö nutf!“ Liska dZz&eSe a natese 
med. Jako so woblizujo wröd, wopraja so wjelk weipny: „Stö 
dha tam b&?“ „N6, kmötra buch!“ „Kak dha tomu döscu rekaju?“ 
„Natinatk!“ Liska so lehnje, ale klepa womlödna börzy zaso,. 
Wjelk prikaZe: „LiSka, d2i wot£inic, tam n&chtö klepa!“ LiSka d2&$e 
a zeZra med had do polojey. HdyZ so do jstwy wrödi, woprasa so 
wjelk weipny: „Stö dha tam b&?“ „Nö, kmötra buch!“ „Kak dha 
tomu dZ&scu rekaju?" „Dopolack.“ Liska so lehnje a börzy zaso klepa. 
Wjelk pfikaze: „LiSka, tam nechtö klepa, d2i tola wotcinic!" Liska 
d/ie$e a wufra med hal na dno, wuliza hisce hornyk a polo2i tam 
n&sto wot sebje do njeho. Jako so do jstwy wrödiı, woprasa so wjelk: 
„Stöha tam tola b&?“ „Nö, kmötra buch!“ „Kak dha tomu di2escu 
rekaju?“ „Cisty lizack, polny zmazack!“ Lika so zaso na lawu 
lehnje a za chwilku k wjelkej praji: „Wjelko — kmötre! WSsitkim 
ludiom so m&d kazy, chcemy tola teZ na na$ pohladae!*“ Dietaj, 
hladataj a namakataj w hornyku samy njerjad. Na to so wadäZitaj, 
:t6 je tön möd zezral. Naposledku liska rjeknje: „To dyrbimoj 
pruhu s£inic; lehnmoj so na slöncko; kotremuz budZe so m&d 
ze zadka äkrec, tön je jön zawesce zezral!*“ TuZ so na zahrodu 
lehnjetaj. Wjelk sebi börzy wusnje a Zalostnje smor£i, LiScy pak so 
möd z hromadami ze zadka Skreje. Chötfe wona stanje a wjelkej 
z tym mjedom zadk namaza a potom jeho bud2i wolajo: „Dusa- 
necy, ty sy tön möd zeral, tebi so tak ze zadka Skreje,“ 

L2a 1886, 7 
Fuchs und Wolf 


Einst wohnten Fuchs und Wolf in einem Häuschen und gingen 
zusammen auf Raub aus. Einmal brachten sie einen Topf Honig 
nach Hause und versteckten ihn in ihrem Kämmerchen. Dann legten 
sie sich zur Ruhe nieder, der Wolf in die Hölle, der Fuchs auf die 
Ofenbank. Der Fuchs bekam Verlangen nach Honig und schlug 
mit seinem Schwanze an den Kacheltopf. Das hörte der Wolf und 
sagte: „Fuchs, geh aufmachen, es will jemand herein!“ Der Fuchs 
ging und schnitt den Honig an. Er leckte sich sein Maul ab und 
kam wieder. Der Wolf’ fragte neugierig: „Wer war denn dort?“ 
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„Nun, Gevatter bin ich geworden!“ „Wie heißt denn das Kind” 
„Anschneid.“ Der Fuchs legte sich wieder hin, aber bald fing er 
wieder an zu schlagen. Der Wolf befahl: „Fuchs, geh öffnen, es 
klopft jemand!“ Der Fuchs ging und fraß den Topf bis zur Hälfte 
leer. Als er in die Stube zurückkam, fragte der Wolf neugierig: 
„Wer war denn dort?“ „Nun, Gevatter bin ich geworden!“ „Wie 
heißt denn das Kind?“ „Halbaus!“ Der Fuchs legte sich und klopfte 
bald wieder. Der Wolf befahl: „Fuchs, es klopft jemand, mach auf!“ 
Der Fuchs ging und fraß den Honig bis auf den Grund auf, leckte 
noch den Topf aus und legte etwas von sich hinein. Als er in die 
Stube zurückkam, fragte der Wolf: „Wer war denn dort?“ „Nun, 
ich bin Gevatter geworden!“ „Wie heißt denn das Kind?“ „Rein- 
lecker — Vollschmierer!“ Der Fuchs legte sich wieder auf die 
Bank und sagte nach einer Weile zum Wolf: „Gevatter Wolf, allen 
Leuten verdirbt der Honig, wir wollen doch nach unserem sehen.“ 
Sie gehen, sehen nach und finden im Topf lauter Unrat. Darauf 
streiten sie sich, wer den Honig gefressen hat. Schließlich sagt der 
Fuchs: „Da müssen wir eine Probe machen. Wir wollen uns in 
die Sonne legen. Wem der Honig zum Hintern herausschmilzt, der 
hat ihn ganz gewiß gefressen.“ Sie legten sich in den Garten. Der 
Wolf schlief bald ein und schnarchte fürchterlich. Dem Fuchs aber 
Schmolz der Honig in Mengen aus dem Hintern. Schnell stand er 
auf und beschmierte mit dem Honig dem Wolf den Hintern. Dann 
weckte er ihn und rief: „Bei meiner Seel! Du hast den Honig ge- 
{ressen. Dir schmilzt er aus dem Hintern nur so heraus.“ 
LZa 1886, 7 


4. a) [Wöjna mjedwjedza, dziwjeho swinjeca a wjelka 
pfediwo psej, zajacej a köcce] 


Cheychu n&hdy mjedwjedz, dziwje swinjo a wjelk wöjnu wjese 
Rapreciwo psej, zajacej a kööce. K bitwje skazachu so do l&sa. Do- 
kelz pak tam pos, zajac a köcka njepfindzZechu, zal&ze dZiwje swinjo 
do hromady slanja. mjedwjedZ na Stom njedaloko teje hromady, 
20 by tam strafu m&l a wjelk lehny so pod Stom. Po dolhim Cakanju 
wuhlada mjedwjedz njepiecelow. Tu zawola na swojich sobuwojo- 
warjow: „Hlej, hlej, di wSipikarjo cahnu!“ DokelZ2 pak blise nje- 
PfindZechu a teZ ni&o dale wot nich widsed njeb&, wusnychu w do- 
brym merje. Mjez tym doj&dzechu &i tfo ha& k nim. Diiwje swinjo 


lezege we slanju eyle zahrjebane, jenoZ jene wucho hiäee won ku- 


k 
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a tohodla to swinjo z tym wuchom mikotaße. Köcka mysliw3i, zo je 
to my$s, sko@i za tym wuchom, zaje do njeho z pazorami a pfekusny 
jo. Nad tym strözi so dziwje swinjo Zalostnje, zebra so a cekny 
kwito. Köcka so tajkeho njenadziwsi wuströza so tohorunja, a jako 
wjelk za njej hrabny, skodi we wsem straße na pödlanski Stom, 
hdzez mjedwjedz sedZese. Mjedwjed2, kiz swinjo cekad a zajaca za 
nim hnad widiese, naströZa so wulce pied tej köcku, pusci so nahle 
ze $toma dele a pferazy toho wjelka pod Stomom a pota cekac. 
Za nim da so köcka a zajac da so za dziwim swinjom A wucerjeste] 


jeju z l&sa. Pos pak zakusa wjelka pod Stomom. 
123 1921..19 


Der Krieg des Bären, des Wildschweines und des Wolfes 
gegen Hund, Hase und Katze 


Bär, Wildschwein und Wolf wollten einst gegen Hund, Hase und 
Katze Krieg führen. Sie bestellten sich zum Kampfe in den Wald. 
Weil aber dort‘Hund, Hase und Katze lange auf sich warten ließen, 
kroch das Wildschwein in einen Haufen Streu, der Bär unweit 
des Haufens auf einen Baum, um. Wache zu halten, und der Wolf 
leste sich unter den Baum. Nach einiger Zeit sah der Bär die Gegner 
kommen. Da rief er seinen beiden Mitkämpfern zu: „Sieh, sieh, 
die Läuseknicker kommen gezogen!“ Weil aber die Feinde lange, 
lange nicht kamen und auch nichts weiter von ihnen zu sehen war, 
schliefen sie in guter Ruh ein. Inzwischen langten die drei bei 
ihnen an. Das Wildschwein lag in der Streu ganz vergraben. Nur 
ein Ohr guckte noch heraus. Mücken und Fliegen setzten sich auf 
das Ohr und stachen es. Das Wildschwein bewegte deshalb das Ohr 
hin und her. Die Katze dachte, das wäre eine Maus. Sie sprang 
nach dem Ohr, packte es mit den Krallen und biß hinein. Darüber 
erschrak das Wildschwein ganz entsetzlich, fuhr in die Höhe und 
lief quiekend davon. Die Katze, die etwas Derartiges nicht erwartet 
hatte, erschrak gleichfalls und sprang in ihrer Angst, als auch der 
Wolf nach ihr zu schnappen begann, auf den nächsten Baum, auf 
dem der Bär saß. Der Bär, der das Wildschwein fliehen und den 
Hasen ihm nachrennen sah, erschrak schrecklich vor der Katze, 
ließ sich jäh vom Baum herunterfallen, schlug auf den Wolf unter 
dem Baum auf und begann zu fliehen, und bellend trieb auch ihn 
der Hund zum Wald hinaus. Darauf verfolgte ihn die Katze, der 
Hase aber das Wildschwein, und sie trieben sie zum Wald hinaus. 
Inzwischen biß der Hund den Wolf unter dem Baume tot. 

LZa 1927, 19 
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b) Welkowa a liöcyna wöjna 


A BrjeZkach mjejachu Pardonie staru kö&ku a Nazdaiakec stareho 
psyka. A Pardonja prajese swojej Zoni: Stoha sej z tej kööku dljehe 
chcemy? Wona d2je &isdje renje Zane mösje neloji. Wjes ty Sto, ja 
budu ju zatepie. Pardonka pak praji: Neöin $ak teho, wona drje 
tola hisce mößje loji. Ale wön praji: Baj Sak tola! Na, tej möfeja 
mösje rejwad a wona Zanu dosahny6 nebudie. Tak börzy had ju 
wuhladam, dyrbi do wody. To pak Pardoncy jara äel &inife. Ale 
köcka leZe$e za khachlemi a pyiny wSitko. To pak ju jara zrudii, 
A Pardonja d2jese na polo. Duz stafe wona a zamjawkny tak 3el- 
noseiwje. A Padonka wot£ini jej khjetsy ru&je durje a praji: Cek’, 
ty bohe zwjerjo, pfedy ha& na$ zasy domoj pSindZe. A kölka bjezese 
PojsnySi hlowu do khöjckow. A jako Pardonja domoj psSind2e, praji 
Pardonka: Wona je ceknyla. A Pardonja praji: To je jeje zbo2je. 
A Pardonka praji: Och ty bohe zwjerjo! 

A Nazdalak prajese swojej Zoni: Stoha sej z tym psom dljehe 
chcemy? Wön dije je w$itkön hluchi a slepy a Scowka, dyZ trfeba 
heje a je z mjerom, dyZ by harowae dyrbjal. Wjes ty Sto, ja budu 
jeha wojbesnye. Nazdalakowa pak praji: Neein $ak teho, wön drje 
tola tak neknicomny neje. Ale wön praji: Baj 5ak tola! To möZe so 
Ppolny dwör paduchow zeide a wön tola Zaneho pseradZic nebud?e 
Hejzoli jeho däensa wuhladam, da je köne z nim. To pak Nazdala- 
kowej jara Zel &ini$e, Ale psyk leZeie kuedi a pytny wsitko. To pak 
jeho jara zrud2i. A Nazdalak dije$e na polo. Dus sta$e wön a za- 
skiwli tak Zelnoseciwje. A Nazdalakowa wot£ini jemu khjetsy rudje 
durje a praji: Cek’, ty bohe zwjerjo, pfedy had na$ zasy domoj p$in- 
dZe. A psyk bjezese pojsnyw3i wopu$ do khoj£kow. A jako Nazdalak 
domoj psindZe, praji Nazdalakowa: Wön je deknyl. A Nazdalak 
praji: To je jeho zbo2Zje. A Nazdalakowa praji: Och ty bohe zwjerjo! 

Sta so pak, zo so köcka a psyk khöjckach zetka$taj. A wonaj 
hewak Brjezkach wulkaj pSecelaj nebjestaj, ale khöjekach bje to 


hinak. A. wonaj so tam pod jedyn jalorc synyStaj 


A swoju sej nuzu skorzZeätaj. 

A tam psiwda so li$ka k nimaj. A wona prajese: Stoha jow sedäi- 
taj a sej tajke rynki skoriitaj. A köcka prajese: Ja sym njekotru 
zakrasienu möS$ popanyla a njetk, dyi su stare dny psijsli, cheed2a 
Ihe zatepid, A psyk prajese: Ja sym njekotru zakrasfenu nöc wacho- 
wal a njetk, dyö su stare dny p$ij$li, chcedZa ne wojbesnye. A liäka 
d2ese: Sak so wamaj de, ka2 knejskim zastojnikam. Ale ja cheu 
Wamaj zaso do waju sluöby pomhag, wöj pak dyrbitaj mi tez »si 
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njeöim spomoäZnaj byd. A wonaj prajestaj: Haj. A liska praji: Welk 
je mi wöjnu psipowedt a steji z medwediom a dZiwim swinjom pSe- 
eiwo mi. A my chcemy jutsy wulku bitwu bid. A wonaj prajeSta]: 
Möj z tobu sobu na wöjnu pocehnemoj, pSetoZ khw alobnie je tola, 
pied Hepäedelom Ziwenje "wostajic, dyzli khöjökach köne wzac. 
A woni sebi na to pazory dachu. Li$ka pak da welkej prajic, 70 
budie na postajene mjesto na wojowanje psine. A woni tam ceh- 
nichu. A welk, medwedZ2 a diiwe swinjo bjechu tam najpredy. 
A woni chjetru khwilu &akachu, ale liSka, köcka a psyk hisce ne- 
päindZechu. A medwed2 praji: Ja cheu jowhlej na tön dub zaljes£, 
snadi je njedZe wuhladam. A wön powohladny so prjeni kröc a 
prajege: Ja nidZe nico hewidZu. A wön powohladny so druhi kröc 
a praje$e: Ja hide nidZe nico newidZu. A won powohladny so tseci 
kröc a praje$e: Hlaj! tamhlej z daloka wäipikarjo psindu. Ale! ton 
jedyn ma tajku lebiju. To bjese pak köcka, kotraz ze swojej wopusu 
tak machaäe. A woni mjejachu swöj smjech. A bjeSe Zalosnje cCoplo. 
A medwed# rekny: To möfe hiäce p6l dnja tra, prfedy had ci psindu, 
ja budu so tuhlej na jenu wotnohu pSjestrjed. A welk lehny so spody 
duba do khlödka, dZiwe swinjo zary so pak do kopicy slanja, zo bje 
ieno% kön&k wucha wide‘. Potom psindZe pak liska, köcka a pos. 
A kö&ka wuhlada so na to wucho a jena kalata mucha runje do neho 
k16. tak zo swinjo z tym wuchom hibny. DuZ zdase so kötey, zo 
je mo&. A wona so tam wali. A dZiwe swinjo ströZi so Zalosnje, za- 
korda a cekny. Kötka ströZi so pak hisce böle, zaporskny a zleca na 
dub a runje medwediej bez woli, A medwed2z ströZi so najböle, za- 
börca a wali so ze duba a paZe runje na welka. A wön jeho p$secy 
zarazy a cekny. | 
Duf woni zaso z wöjny dom dehnichu 
A sebi weselje spjewachu. 

A ducy domoj naloji liska pol kopy möSi. A woni psindZechu pSed 
Brjezki a bjese hizom tolsta &ma. A lifka skladZe te mösje na 2 
donic pjec a rekny köccey: Niethlej noS ty mös po mösi!l A köt 
prajese: Haj! a no$ese mö$ po mößi. A Pardonka rekny swojemu 
muiej: Hladaj jeno: Nasa kölka je tu zasy a nosy mö$ po möfji. 
A Pardonja praje$e: To sej tola nebych nidy myslil, zo dyrbjalo to 
stare ko@idlo hie takhlej mösje lojie. A Pardonka rfekny: Widzis! 
Nejsym ja päeey prajila, zo je nafa köcka $warna kölka. Ale wy 
muiojo chcede jenoZ päeco prawje mjec. | 

A liäka a pos pSindiestej k Nazdalakecom. A Nazdalakec bjechu 
tönsamön den swinjo rjezali. A liäka prajese: DZi ty zaso do swo- 
jeho dwora a dyZ budie trochu pozd2iso psind, da polinaj ze wSe) 
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mocu Scowkae. A psyk prajese: Haj! a ScowkaSe ze wäej mocu. 
A Nazdalakowa wuslySa jeho a rekny swojemu muZej: Hlaj! na$ 
psyk je tu zaso a wön ze wsSej mocu Scowka. Stan Sak tol@ a po- 
Kladaj do komory, snad2 su so nam padufi do kolbasow dali. Ale 
Nazdalak wotmolwi: Tön hluchi raws drje runiz Scowka, a wön 
hestaZe. A na zajtra rano dijese Nazdalakowa do Kulowa ke m&i. 
A wona cheyse Wicazec Ceci njesto kolbasow sobu wza6. A Jako 
wona do komory stupi, wuhlada tam, zo su wäitke kolbasy pre&, 
dobre a hejdufne, a bje wulka dzZjera spody zemnicey. A wona za- 
wola: DuSanecy! tu su padusi pobyli. Mu2o, pöj jendz jow! Och, dy 
by ty tola weera stanyl! Njet su wäitke kolbasy pre, dobre a hej- 
duSne, A Nazdalak drapaSe so hlowi a prajeie: To sej tola nihdy 
myslil nebych, zo dyrbjalo to stare psydidlo hiäce takhlej wachowac. _ 
A Nazdalakowa rekny: Wid2i$! Nejsym ja pSecy prajila, zo je nas 
Dos Swarny pos. Ale wy mu2ojo chcece jeno# päecy prawje mjed. — 
A liska bjese wäitke te kolbasy wotnosyla. 
HSchm II 167 nr. 8 


Der Krieg des Wolfes und des Fuchses 


Und in Brischko hatten Pardonjas eine alte Katze und Nasdalaks 
€inen alten Hund. Und Pardonja sagte zu seiner Frau: „Was sollen 
wir nur mit der Katze länger? Sie fängt ganz und gar keine Mäuse 
mehr, Weißt du was, ich werde sie ersäufen.“ Sie sprach aber: „Tu 
doch das nicht, sie fängt doch wohl noch Mäuse.“ Aber er spr ach: 

„Schwatze nur! Auf der können die Mäuse tanzen, und sie wird 
keine zu fassen bekommen. Sobald ich sie erblicke, muß sie ins 
Wasser.“ Das tat aber der Frau Pardonja sehr leid. Die Katze lag 
aber hinter dem Ofen und bemerkte alles. Und sie wurde sehr 
traurig. Und Pardonja ging aufs Feld. Da stand sie auf und miaute 
SO rührend. Und die Frau Pardonja öffnete ihr schnell die Türe 
Und sprach: „Entfliehe, du armes Tier, bevor Unser wieder nach 
Hause kommt.“ Und die Katze lief gesenkten Kopfes in die Kiefer- 
Chen. Und als Pardonja heim kam, sagte Frau Pardonja: „Sie ist 
entflohen.“ Und Pardonja sagte: „Das ist ihr Glück.“ Und Frau 
Pardonja sagte: „Ach, du armes Tier,“ 

Und Nasdalak sagte zu seiner Frau: „Was sollen wir nur mit 
dem Hunde länger? Er ist ganz taub und blind und bellt, wenn es 
unnötig ist, und ist ruhig, wenn er Lärm machen sollte. Weißt du 
was, ich werde ihn hängen.“ Die Frau Nasdalak sprach aber: „Tu 
doch das nicht, er ist doch wohl nicht so untauglich.“ Aber er 
Sprach: „Schwatze nur! Da kann der ganze Hof voll Diebe sein, 
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und er wird doch keinen verraten. Wenn ich ihn heute erblicke, 
so ist's aus mit ihm.“ Das tat aber der Frau Nasdalak sehr leid. 
Der Hund lag aber im Winkel und bemerkte alles. Und er wurde 
sehr traurig. Und Nasdalak ging aufs Feld. Da stand er auf und 
heulte so rührend. Und die Frau Nasdalak öffnete schnell die Tür 
und sprach: „Entflieh, du armes Tier, bevor Unser wieder nach 
Hause kommt.“ Und der Hund lief mit hängendem Schwanze in 
die Kiefern. Und als Nasdalak heimkam, sagte die Frau Nasdalak: 
„Er ist entflohen.“ Und Nasdalak sagte: „Das ist sein Glück.“ Und 
Frau Nasdalak sagte: „Ach, du armes Tier.“ 

Es geschah aber, daß sich die Katze und der Hund in den Kiefern 
trafen. Und sie waren sonst in Brischko keine sroßen Freunde, aber 
in den Kiefern war das anders. 

Und unter einen Wacholderstrauch setzten sich beide 
und klagten einander dort ihre Not. 

Und dort kam der Fuchs zu ihnen. Und er sprach: „Was sitzet 
ihr hier und jammert euch solche Reihen vor.“ Und die Katze 
sagte: „Ich habe manche liebe Maus gefangen, und jetzt, da die 
alten Tage gekommen sind. will man mich ersäufen.“ Und der Hund 
sagte: „Ich habe manche liebe Nacht gewacht, und jetzt, da die 
alten Tage gekommen sind, will man mich hängen.“ Und der Fuchs 
sagte: „Euch geht's gerade wie herrschaftlichen Dienern. Aber ich 
will euch wieder zu eurem Dienste verhelfen, ihr müßt mir jedoch 
auch bei einer Sache behilflich sein.“ Und sie sagtep: „Ja.“ Und 
der Fuchs sprach: „Der Wolf hat mir den Krieg erklärt und tritt 
mit dem Bär und dem wilden Schweine gegen mich auf, Und wir 
wollen morgen eine große Schlacht liefern.“ Und sie sprachen: 
„Wir werden mit dir zusammen in den Krieg ziehen, denn es ist 
doch rühmlicher, vor dem Feinde sein Leben zu lassen als in den 
Kiefern umzukommen.“- Und sie gaben sich die Pfoten darauf. Der 
Fuchs ließ aber dem Wolfe sagen, er möchte an den bestimmten Ort 
zum Kampfe kommen. Und sie zogen hin. Und der Wolf, der Bär 
und das Wildschwein waren zuerst da. Und sie warteten eine ziem- 
liche Weile, und der Fuchs, die Katze und der Hund kamen noch 
nicht. Und der Bär sagte: „Ich will einmal hier auf die Eiche steigen, 
vielleicht erblicke ich sie irgendwo.“ Und er schaute das erste Mal 
umher und sagte: „Ich sehe nirgends was,“ Und er schaute das 
zweite Mal umher und sagte: „Ich sehe noch nirgends was.“ Und 
er schaute das dritte Mal umher und sagte: „Siehe, dort in der 
Ferne kommen die Läuseknicker gezogen. Ei, was der eine für eine 
Lanze hat.“ Das war aber die Katze, welche mit ihrem Schwanze 


 Tiermärchen 69 


se ın der Luft herumwedelte. Und sie hatten ihren Spott. Und es 

war erschrecklich warm. Und der Bär sagte: „Das kann noch einen 

halben Tag dauern, ehe die kommen, ich werde mich hier auf einen 

Ast strecken.“ Und der Wolf legte sich unter die Eiche in den | 

Schatten, das Wildschwein grub sich aber in einen Haufen Streu ir 

ein, daß nur eine Ohrspitze zu sehen war, Hierauf kamen aber :der 

Fuchs, die Katze und der Hund. Und die Katze erblickte das Ohr, 

welchem gerade eine Stechfliege einen Stich gab, und das Schwein 

machte mit dem Ohr eine Bewegung. Da stürzte sich die Katze auf 

dasselbe. Und das wilde Schwein erschrak sehr, grunzte einmal 

und entfloh. Die Katze aber erschrak noch mehr, spuckte einmal 

und flog auf die Eiche und gerade dem Bär ins Gesicht. Und der 

Bär erschrak am meisten, Knurrte einmal und stürzte sich von der 

Eiche herab und fiel gerade auf den Wolf. Und er schlug ihn mause- 

tot und entfloh. | 

Da zogen sie wieder aus dem Kriege heim | 
und sangen gar fröhlich ein Liedelein. 
Und auf dem Heimwege fing der Fuchs ein halbes Schock Mäuse. 

Und sie kamen vor Brischko, und es war schon dicke Finsternis. 

Und der Fuchs legte die Mäuse auf Pardonjas Backofen und sagte U 

zu der Katze: „Jetzt bringe du eine Maus nach der andern.“ Und | 

die Katze sagte: „Ja“, und brachte eine Maus nach der andern. Und 

die Frau Pardonja sagte zu ihrem Manne: „Sieh nur, unsre Katze | 

ist wieder dä und bringt eine Maus nach der andern.“ Und Pardonja || 

sagte: „Das hätte ich nimmermehr gedacht, daß die alte Katze / 

Noch so Mäuse fangen sollte.“ Und die Frau Pardonja sagte: „Siehst 

du! Habe ich nicht immer gesagt, daß unsere Katze eine treffliche 

Katze ist? Aber ihr Männer wollt nur immer recht haben.“ 

Und der Fuchs und der Hund kamen zu Nasdalaks. Und Nasda- 

r laks hatten an demselben Tage ihr Schwein geschlachtet. Und der 
Fuchs sagte: „Geh du wieder in deinen Hof, und wenn es etwas 
Später wird, so fange an mit aller Kraft zu bellen.“ Und der Hund 


sagte: „Ja“, und fing an mit aller Kraft zu bellen. Und die Frau 5 
Nasdalak hörte ihn zuerst und sprach zu ihrem Manne: „Siehe, 5 
Unser Hund ist wieder da, und er bellt mit aller Kraft. Steh auf il 
und sieh in die Kammer, es sind uns vielleicht Diebe über die Il 
ürste gekommen.“ Aber Nasdalak antwortete: „Der taube Racker E 
bellt wohl eben“, und er stand nicht auf. Und des anderen Tages a 1| 
früh Sing Frau Nasdalak nach Wittichenau in die Kirche. Und sie E 1} 
Wollte Witschases Muhme einige Würste mitnehmen. Und als sie ui 
N die Kammer trat, sah sie, daß alle Würste weg waren, die Blut- 2 | 
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würste und die Grützwürste, und es war ein sroßes Loch unter 
der Schwelle. Und sie rief: „Bei: meiner Seel! Hier sind Diebe ge- 
wesen. Mann, komm doch nur her! Ach, wenn du doch gestern 
aufgestanden wärest! Jetzt sind alle Würste weg, die Blutwürste 
und die Grützwürste.“ Und Nasdalak kratzte sich am Kopf und 
sagte: „Das hätte ich doch nimmermehr gedacht, daß der alte Hund 
noch so wachsam sein sollte,“ Und Frau Nasdalak sagte: „siehst du! 
Hab ich’s nicht immer gesagt, daß unser Hund ein trefflicher Hund 
ist? Aber ihr Männer wollt nur immer recht haben.” — Und der 


Fuchs hatte alle die ‚Würste weggeschleppt. 
HSchm II, 167 nr, 8 


g' BES 5. Die Mäuse 


Die Mäuse haben eine Versammlung gehabt, wie sie sich vor 
den Katzen sichern werden, daß die Katzen sie nicht haschen 
werden. Nun haben sie in der Versammlung ausgedichtet, daß sie 
den Katzen Maulkörbe auf das Maul, hängen werden. Na, dann 
sind sie nach Hause gegangen. Da ist auch so eine kranke und lahme 
(Katze) gekommen und hat sie gefragt, was sie gemacht oder aus- 
sedichtet haben. Da haben sie gesagt: so wird es, daß sie ihnen 4“ 
die Maulkörbe auf die Mäuler binden werden. Da hat sie gesagt: \ 
Welche wird die erste sein? Sie wird nicht. Die Katze wird sie 
Me doch greifen, wenn sie den Maulkorb ihr wird umhängen wollen. 
| R SchVs 291 


6. Kocor a myska 


Na$ kocor d?öie do bröänje mySe lojic a popadny sebi jenu. MySka 
proSege: „Njezjez mje, luby kocorje, chcu di basnicku bad.“ „Dha 
baj“, rjekny kocor. — 

'B5 Myika zapoca: „Jönu bechu ludzickojo a natwarichu sebi chezeicku 
| a mejachu wulki hröd a wumjedechu jön, zo bychu w Cisiym sydali. 
A namakachu krofik a su bohadi byli a kupichu sebi mjaska, zo 
bychu Zra& meli.“ | 
I, „A ja tebje te% zeZeru“, rjekny kocor a scini mysku ham ham. 
2 Lin 1872, 46 
Kater und Mäuschen | 

Unser Kater ging in die Scheune, um Mäuse zuıfangen und fing 
sich auch eine. Das Mäuschen bettelte: „Lieber Kater, iß mich nicht, 
ich will dir ein Märchen erzählen.“ „Dann erzähle“, sagte der Kater. 

Das Mäuschen begann: „Es waren einmal Leutchen, die bauten 
sich ein Häuschen und hätten ein großes Schloß und fegten es aus, 
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damit sie im Reinen sitzen könnten. Und sie fanden einen Groschen 
und sind reich gewesen, und sie kauften sich Fleischehen, damit 
sie zu fressen hätten.“ 
„Und ich fresse dich auch“, sagte der Kater und machte mam. | 
mam mit der Maus. | 
zn 1872, 46 


BjeSe pak jene ranje, zo so welk na swojim borli pSecahowase 
a siöncko na neho zaswjedi. Li5ka pak tam runje nimo däjese. 
A wona prajese: Ty zmjeje$ döensniäi dien lute zbo2je. A welk 
prajese: Kaha tom tak? A wona praji: Dokel# je so slön&ko na tebe 
zaswjecilo, dyZ so psecahowaße. A wön praji: Ja hewak diensa won 
hie nechach, ale dy2 je to tak, da tola pöndu. | 

A wön pu$ci so prjeki pSez ljes a nabjeZa tam dweju paduchow, 
taj nesestaj köfdy brjemjo tu@na. Jako wonaj welka wuhladastai, 
eisnyStaj wonaj to tuöno a deknyätaj. Welk wobnucha polcje a pra- 
jese: Li$ka mjejese tola prawje, zo zmjeju dZensnisi dZen lute zbo2je, Di 
Hlaj, tajkehlej rjane tu&no! Ale $t6ha budie njetk rano hifom tu&na 
Jiese, to chce so potom jenemu cyly dzen pic. | | 

A wön bjeZese dale a pSibjefa na jenu pastwu. Tam wuhlada | 
koblu ze zriebjom. A wön pomysli sebi: To bje ljepe! A wön rekny | 
tej kobli: Moja kobla, ja mam diensnifi den lute zboZje a du2 budu f 
njetkohlej twoje zrjebjo zjjese. A wona praji welkej: Möj welko, | 
to jo mi jaro lubo a ja sebi jJara wusoko waZu, zo chce tajki wulki | 
kniez moje zrjebjo zjjesc. Ale neby ty tak dobry byl a mi predy hiäce 
njesto k woli $&inil. Ja sym siySala, zo sy ty jara wustojny ljekar, | 
mi je so pak do praweje posleneje nohi Zalosnje wulki $pak zaklöl Bi 
2 ja sym tam a sem khodiila, ale nicht6 mi pomhat nemoze. Neby | | 

| 
| 
| 
| 


7. Welkowy zboZomny dzen | 
| 
| 


ty tak dobrodiwy byl a me jako wustojny ljekar' wot mojich bolo- 
SCow wumöhl? Welk sebi myslese: Wustojny ljekar! To hice tej 
wote mne wediil nejsym. Ale kobla neby tola tak ry£ala, dy by nico 
nebylo. A won praji: PokaZ d2jel a stupi bliZe. A kobla pozbjehny 
Swoju nohu a jako won ju tak prawje s wjeru wobhladad chcy$e, 
Smökny jeho wona tola tak do hlowy, zo so jemu zeeny. A wona ze 
Swojim zrjebjom dekny. 
Jako bje so welk Zaso trochu zebral, merzase so wön Zalosnje, zo 
bjese jeho kobla zjebala. Ale wön prajese sej: Stöha je di kazal, zo 
°0 za wustojneho ljekarja wudawas, dyZ tola Zadyn nejsy? A wön 
wobmasa sebi swoJu hlowu a praji: Ale Sako, dZakowane bohu! tola 
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nico na kruchi neje a liäka je prajila, zo zmjeju dzensnisi dZen lute 
zboZje, du budZe hiZom z ljepsim pSinc. A jemu 50 zdase, zo ie 
khjetro hiödny. A wön khelpase dale a psindZe k jenemu milöne]j. 
Tam wuhlada wön rancu z prosatami. A won pomysli sebi: To je 
duänje! A wön rekny tej rancy: Moja ranca, ja mam di2ensniSi dZen 
lute zbo2je a du2 budu njetkohlej twoje najrense proso zjjesc. A wona 
praji welkej: Möj welko, to je mi jara lubo a ja sebi jara wusoko 
wazu. zo chce tajki wulki knez moje najrense proso zjjesc. Ale neby 
ty tak dobry byl a hisce malu khwilku potaknyl! Wid2is, to proso je 
jara mazane a blöcane, to so tola za wosebnych lud2i nehod?i. Ja 
cheu &i je renje wumyc, kaZ so za tajkeho wosebneho kneza slusa. 
Welk sebi mysleäe: Wulki knez! To hisce tej wote mre wedizil nej- 
sym. Ale ranca heby tola tak rytala, dy by nico nebylo. A wön prajl: 
Wumyj je! a syny so k brjohej. A ranca wali so z prosatami do 
rjeki a plöwa$e p$eco blize k milöne], a predy hat so welk dohlada, 
bjeie so wona z nimi p$ez 1020 pSesunyla a bje pre&. Jako bje so 
welk domasal, zo je jemu wona Z prosecemi ceknyla, merzase so won 
Zalesnje, zo bjese jeho ranca tak zjebata. Ale wön prajese se]: Stöha 
je di kazal, zo so za wosebneho knheza wudawa$, dy? tola Zadyn nejsy. 
Njetk je Ce ranca, tajke hlupe zwjerjo, wobSudZ2ila. A jemu so zdase, 
zo je jara hlödny. A wön praji: Khwilku budu hisce tola wutrac 
a liäka je prajila, zo zmjeju dZensnisi dzen lute zbo7je, duZ2 budZe 
hiäce z ljepsim pSinc. 

A wön sahage dale a pSindZe na jene polo. Tam wuhlada won 
dweju kozolow, taj so tola zalosnje bodzestaj. A wön pomysli sebi: 
Közlace mjaso! teho so mi prawje hecha; ale hlöd je nepsSecel. A wön 
rekny tymaj kozolomaj: Moje] kozolaj, ja mam däensnisi dZen lute 
zbo%je a du£ budu njetkohlej jeneho waju zjjesc. A wonaj prajesta) 
welkej: Möj welko, to je namaj jara lubo a möj sebi jara wusoko 
waZimoj, zo chce tajki wulki knez jeneho naju zjjesc. Ale neby ty 
tak dobry byl a namaj predy njesto k woli S&inil? Möj smöj siySalo], 
zo sy ty jara widZeny ryenik. Möj pak mamoj runje Zalosne pra- 
wowanje wo tohlej polo a smoj tam a sem wo radu khodäiloj, ale 
nichtö naju na prawy pud pokazac nemöZe. Neby ty tak dobrodiwYy 
byl a jako widZeny ry@nik wusudäil, kotreho2 tuto polo byc dyrbi. 
Syn so ty tuhlej sredZ pola, m6j pak chcemoj kö2dy na jedyn köne 
done a ät62 budie prjedy zaso pSi tebi, tön je dobyl. Tak tola hisce 
p$ed srhercu zhonimoj, kotremuz to polo slusa. Welk by najradsjo 
na mjesdi jeneho lapnyl, ale wön sebi myslese: WidZeny ryänik, to 
hiöce tej wote mnAe wedäil nejsym. Ale kozolaj tola rylaloj nebyStaj, 
dy by nito nebylo. A won praji: Da bjeztaj! a syny so sred2 ‚pola. 
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A taj kozolaj zahnastaj so na köne pola tak prawje a prasnyätaj 
Pola welka z tajkej mocu hromadu, zo jeho &isCje z dycha wurazy- 
Staj a deknyätaj. 

Jako bje welk po dolhei khwili zaso trochu mocow nadobyl, mer- 
zase so wön Zalosnje, zo bjestaj jeho kozolaj tak zjebaloj. Ale wön 
Prajese sebi: Stöha je &i kazal, zo so za wid$eneho rycnika wudawaß, 
dyZ tola Zadyn nejsy. A jemu so zezda, zo je tola Zalosnje jara 


"hiödny. A wön praji: Dale tola hisce pöndu, Sako je liäka prajila, 


20 zmjeju dZensni$i den lute zbofje, du budie drje hisce njesto 
dobre pSinc. A wön ljezese dale a päindZe na wulke hono. Tam wu- 
hlada wön cyle stadlo wowcow jich hördach a $aneho wowcerja 
a Zaneho psa p$i nich. A wön sebi pomysli: To je derje. A wön rekny 
!ym wowcam: Moje wowcy, ja mäm diensniti dien Iute zbo2je 
A duz budu .njetkohlej jenu was zjjese. A wone prajachu welkej: 
M6j welko, to je nam jara lubo a my sebi jara wusoko wazimy, 
20 chce tajki wulki knez nas jenu zjjesc. Ale neby ty tak dobry byl 
d nam predy njesto k woli S&inil? My smy siySeli, zo sy ty jara 
wuceny zanoSer a my mamy runje Zalosnu starosc, Stö by nam kan- 
toril; pSetoZ nam je najrensi boran zemrel a smy tam a sem kho- 
dZite, ale nichtön nam renje dose spjewad nemöfe. Neby to tak 
dobrociwy byl a nam jako wudeny zanoser z nuzy pomhal. Welkej 
drje klama jara na jjedZenje wisase, ale wön sebi myslese: Wuceny 
?anoser, to hisce tej wote mie wediil nejsym. Ale wowey tola 
tylale nebychu, dy by nido nebylo. A wön praji: Da kedibujce! 


‚9 zaljeze na woweerjowu budku a machaie z wulkej kutnoscu, 
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0 by wid2ile, kak ranu dala. A te wowey pocachu ze w3ej Siju betet, 
jena PSecy pSemö druhu, a welk wujese, zo so cyla wes a w3je psy 
bjezachu. Jako wön runje najrensim spjewanju bje$e, pukny jeho 
2 jenym dobom njechtön tak jara, zo so z budki delje wali. Njetk 
Pocachu jeho psy skoba@ a lud$o ze w&elkimi neknicomnymi kijemi, 
Zerd3emi a widlamy prac, storkat a kalac, zo welk ljedom cekny 
“ Jenej husdini na wSich bokach zraneny a pSebity leZo wosta. 

Jako wön tam lezeie a stonase, merzase so wön tola Zalosnje, zo 
bjechu jeho wowcy tak zjebale. Ale wön präjese sej: Stöha je &i 
kazat, zo so za wudeneho. kantora wudawas, dyz tola Zadyn nHejsy. 
Njetk su ce wowcy, najhlupiSe skotata, zjebale. A jemu so zezda, 


0 budze dyrbee p$i samym zawutlic. A wön praji: Sako mam tam 
tola to tucno, to bud2e hiäce dobra weder. A won tam po wele 
“onami pSiljeze, dZeZ bjese teju paduchow zehnal; ale liäka bje 
Zom wäe tuöno wotnosyla. 


hi 
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Des Wolfes glücklicher Tag 


Es war aber eines Morgens, daß sich der Wolf auf seinem Lager 
dehnte und streckte, und die Sonne warf ihren Schein auf ihn. Der 
Fuchs ging aber gerade vorbei. Und er sagte: „Du wirst am heutigen 
Tage lauter Glück haben.“ Und der Wolf sagte: „Wieso?“ Und der 
Fuchs sagte: „Weil die Sonne ihren Schein auf dich geworfen hat, 
als du dich dehntest.“ Und der Wolf sagte: „Ich wollte heute sonst 
nicht ausgehen, aber wenn dem so ist, so werde ich doch gehen.“ 

Und er fing an quer durch den Wald zu laufen und traf dort 
zwei Diebe, die trugen jeder ein Bündel Speck. Als sie den Wolf 
erblickten, warfen sie den Speck hin und entflohen. Der Wolf beroch 
die Speckseiten und sagte: „Der Fuchs hatte doch recht, daß ich 
heute lauter Glück haben werde. Siehe, welch schöner Speck! Aber 
wer wird denn schon jetzt am Morgen Speck essen? Da hat man 
ja dann den ganzen Tag großen Durst. gi 

Und er lief weiter und kam auf eine Weide. Dort erblickte er 
eine Stute mit einem Füllen. Und er dachte bei sich: Das war besser. 
Und er sagte zu der Stute:„Meine Stute, ich habe am heutigen sa 
lauter Glück, und daher werde ich jetzt dein Füllen verspeisen.” 
Und sie sprach zu dem Wolfe: „Mein Wolf, das ist mir sehr lieb, 
und ich schätze das sehr hoch, daß ein so sroßer Herr mein Füllen 
verspeisen will. Aber würdest du wohl nicht so gut sein und mir 
vorher einen Gefallen tun? Ich habe gehört, daß du ein ausgezeich- 
neter Ärzt seist: ich habe mir aber in den rechten Hinterfuß einen 
schauderhaften Splitter eingestochen und bin dahin und dorthin 
gegangen, aber es kann mir niemand helfen. Würdest du nicht so 
sütig sein und, als ausgezeichneter Arzt, mich von meinen Schmer- 
zen befreien?“ — Der Wolf dachte bei sich: Ausgezeichneter Arzt! 
Hm! das habe ich auch noch nicht von mir gewußt. Aber die Stute 
wrürde doch nicht so reden, wenn nichts daran wäre. Und er sagte: 
„Zeige doch!“ und trat näher. "Und die Stute erhob ihr Bein, und 
als er es so recht genau besehen wollte, schlug sie ihn doch der- 
maßen vor den Kopf, daß er in Ohnmacht fiel. Und sie entfloh mit 
ihrem Füllen. 

Als sich der Wolf wieder etwas erholt hatte, ärgerte es ihn un- 
geheuer, daß ihn die Stute so betrogen hatte. Aber er sprach zu 
sich: „Wer hat dir geheißen, dich für einen ausgezeichneten Arzt 
auszugeben, wenn du doch keiner bist?“ Und er betastete seinen 
Kopf und sagte: „Aber es ist, Gott sei Dank, nichts entzwei, und 
der Fuchs hat gesagt, daß ich am heutigen Tage lauter Glück haben 
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werde, darum wird es schon besser kommen.“ Und ihn dünkte, dab 
er ziemlich — hungrig sei. Und er trabte weiter und kam an eine 
Mühle. Dort erblickte er eine Sau mit ihren Ferkeln. Und er dachte 
bei sich: Das ist trefflich! Und er sprach zu der Sau: „Meine Sau! 
Ich habe am heutigen Tage lauter Glück, und daher werde ich jetzt 
dein schönstes Ferkel verspeisen.“ Und sie sprach zu dem Wolfe: 
„Mein Wolf! Das ist mir sehr lieb, und ich schätze das sehr hoch, 
daß ein so großer Herr mein schönstes Ferkel verspeisen will. Aber 
würdest du wohl nicht so gut sein und ein kleines Weilchen warten? 
Siehst du, das Ferkel ist sehr schmutzig und kotig: so schickt es 
Sich doch für vornehme Leute nicht. Ich will es dir recht rein 
äbwaschen, wie es sich für einen solehen vornehmen Herrn gehört.“ 
Der Wolf dachte bei sich: Vornehmer Herr! Hm, das habe ich auch 
noch nicht von mir gewußt. Aber die Sau würde doch nicht so reden, 
wenn nichts daran wäre. Und er sagte: „Wasche es ab“ und 
Setzte sich ans Ufer. Und die Sau stürzte sich mit ihren Ferkeln 
in den Fluß und schwamm immer näher zur Mühle, und ehe sich’s 
der Wolf versah, war sie mit ihnen durch die Freirinne verschwun- 
den, Als nun der Wolf dahintergekommen war, daß sie ihm mit den 
Ferkeln entflohen war, ärgerte es ihn ungeheuer, daß ihn die Sau 
So betrogen hatte. Aber er sprach zu sich: „Wer hat dir geheißen, 
dich für einen vornehmen Hefrn auszugeben, da du doch keiner 
bist. Jetzt hat dich die Sau, ein so dummes Tier, betrogen.“ Und 
ihn dünkte, daß er bereits sehr hüngrig sei. Und er sagte: „Ein 
Weilchen werde ich es doch noch aushalten. Der Fuchs hat ja gesagt, 
daß ich heute lauter Glück haben werde; es wird schon noch besser 
kommen.“ Und er schritt weiter und kam auf ein Feld. Dort er- 
blickte er zwei Ziegenböcke, die einander nur so stießen. Und er 
dachte bei sich: Bockfleisch? Darauf habe ich keinen rechten 
Appetit: aber der Hunger ist ein bö$er Feind. Und er sprach zu den 
Ziegenböcken: „Meine Ziegenböcke! Ich habe am heutigen Tage 
lauter Glück, und daher werde ich jetzt einen von euch verspeisen.“ 
Und sie sprachen zu dem Wolfe: „Mein Wolf! Das ist uns sehr lieb. 
und wir schätzen das sehr hoch, daß ein so großer Herr einen von 
uns verzehren will. Aber würdest du nicht so gut sein und uns 
zuvor einen Gefallen tun? Wir haben gehört, daß du ein so an- 
gesehener Rechtsgelehrter bist. Nun haben wir gerade einen, gewal- 
tigen Prozeß um dieses Feld und sind dahin und dorthin gegangen, 
um uns Rat zu holen, aber bis jetzt konnte uns niemand auf den 
rechten Weg bringen. Würdest du nicht so gut sein und als an- 
Sesehener Rechtsgelehrter entscheiden, welchem das Feld gehören 
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soll? Setz’ du dich hier auf die Mitte des Feldes, wir beide wollen 
aber jeder an ein Ende gehen, und wer am ehesten bei dir ist, 
der hat gewonnen. So erfahren wir doch noch vor unserem Tode, 
wem das Feld eigentlich gehört.“ Der Wolf hätte am liebsten aui 
der Stelle einen verschlungen, aber er dachte bei sich: Angesehener 
Rechtsgelehrter! Das habe ich auch noch nicht von mir gewußt. 
Aber die Ziesgenböcke würden doch nicht so sprechen, wenn nichts 
daran wäre. Und er sagte: „So lauft!“ und setzte sich in die Mitte 
des Feldes. Und die Ziegenböcke nahmen am Ende des Feldes 
einen Anlauf und trafen bei dem Wolfe mit solcher Gewalt zu- 
sammen, daß sie ihm den Atem ausschlugen, und sie entflohen. 
Als der Wolf nach einer langen Weile wieder zu Kräften gekom- 
men war, ärgerte es ihn ungeheuer, daß ihn die Ziegenböcke so 
betrogen hatten. Aber er sprach zu sich selbst: „Wer hat dir ge- 
heißen, dich für einen angesehenen Rechtsgelehrten auszugeben, da 
du doch keiner bist?“ Und ihn dünkte, daß er ungeheuer hungrig 
wäre, und er sprach: „Weiter werde ich doch noch gehen; hat ja 
doch der Fuchs gesagt, daß ich am heutigen Tage lauter Glück 
haben werde, es wird doch noch was Gutes kommen.“ Und er 
schlich weiter und kam auf eine große Flur. Dort erblickte er eine 
ganze Herde Schafe in ihrer Hürde und keinen Schäfer und keine 
Hunde dabei. Da dachte er bei sich? Das ist gut. Und er sprach zu 
den Schafen: „Meine Schafe! Ich habe am heutigen Tage lauter 
Glück, und daher werde ich jetzt eins von euch verspeisen.“ Und 
sie sprachen zu dem Wolfe: „Mein Wolf! Das ist uns sehr lieb, und 
wir schätzen dies sehr hoch, daß ein so großer Herr eins von uns 
verspeisen will. Aber würdest du nicht so gut sein und uns zuvor 
einen Gefallen tun? Wir haben gehört, daß du ein sehr gebildeter 
Vorsänger bist, und wir haben gerade außerordentliche Sorge, wer 
den Kantorposten versehen soll: denn uns ist der schönste Bock 
gestorben, und wir sind dahin und dorthin gegangen, aber niemand 
kann uns schön genug singen. Würdest du nicht so gut sein und als 
gebildeter Vorsänger uns aus der Not helfen?” Dem Wolfe hing 
der Rachen wohl sehr nach dem Fraße; aber er dachte .bei sich: 
Gebildeter Kantor!: Das habe ich auch noch nicht von mir gewußt. 
Aber die Schafe würden doch nicht so reden, wenn nichts daran 
wäre. Und er sagte: „So gebet acht“, und stieg auf die Hütte des 
Schäfers hinauf und schwenkte mit großem Ernste den einen Fuji) 
hin und her, damit sie sähen, wie er den Takt angäbe. Und die 
Schafe begannen aus vollem Halse zu blöken, eins immer mehr als 
das andere, und der Wolf heulte, daß das ganze Dorf und alle 
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Hunde zusammengelaufen kamen. Als er gerade im schönsten Singen 
war, versetzte ihm jemand auf einmal einen solchen Schlag, daß 
er von der Hütte herunterstürzte. Nun fingen ihn die Hunde an 
zu zausen, und die Leute begannen mit allerhand niederträchtigen 
Knütteln, Stangen und Gabeln zu hauen, zu stoßen und zu stechen, 
daß der Wolf mit genauer Not entfloh und in einem Dickicht auf 
allen Seiten verwundet und zerprügelt liegen blieb. Und als er dori 
lag und stöhnte, ärgerte es ihn doch ungeheuer, daß ihn die Schafe 
so betrogen hatten. Aber er sprach zu sich selbst: „Wer hat dir 
geheißen, dich für einen gebildeten Kantor auszugeben, da du doch 
keiner bist. Jetzt haben dich die Schafe, die allerdümmsten Tiere, 
betrogen.“ Und ihn dünkte, daß er fast verschmachten müsse, Und 
er sagte: „Ich habe ja doch den Speck, das ist auch noch ein gutes 
Abendessen.“ Und er kam, nachdem er manche Pause hatte machen 
müssen, dahin, wo er die beiden Diebe vertrieben hatte; aber der 
Fuchs hatte schon allen Speck weggeschleppt. 

| HSchm II, 161 nr, 5 


8. a) Ifi kozy a wjelk 


Tsi kozy d2jechu do hajka lisciCko rymzad; jena mjejese jedyn 
brjusk, druha dwaj a tseda tsi. Ta z jenym brjuskom bje so naj- 
Prjenja najjedla a d2jese dom. Tam so ji welk na pud lehny. Won 
Praji: Bjez, hewak ce lapnju! Wona praji: Nelap me, wona bud3e 
ta pSind, kiZ ma dwaj brjuskaj; wot teje budies so ljepe najjesc. 
Potom ta z dwjemaj brjuskomaj päihdze. Welk praji: Bjez, hewak 
ce lapnju! Koza praji: Nelap me, wona budie ta psind, kiz ma tsi 
brjuski; wot teje budie$ so ljepe najjese. Potom ta z tsj6mi brus- 
kami päindze. Welk praji: Bjez, hewak ce lapnju! Ale wona jeho 
tak stor&i, zo so welk z brioha do hlubokeho pucda delje wali. 

HSchm II, 159 nr. 2 


Drei Ziegen und der Wolf 


Drei Ziegen gingen in das Wäldchen Laub knabbern: die eine 
hatte ein Bäuchlein, die zweite zwei und die dritte drei. Die mit 
dem einen Bäuchlein war zuerst satt und ging heim. Da legte sich 
Ihr der Wolf quer über den Weg. Er sagte: „Lauf, sonst verschlinge 
ich dich!“ Sie sagte: „Verschling mieh nicht, es wird die kommen, 
Welche zwei Bäuchlein hät, von der wirst du besser satt werden.“ 
Da kam die mit den zwei Bäuchlein. Der Wolf sagte: „Lauf, sonst 
verschling ich dich!“ Die Ziege sagte: „Verschling mich nicht, es 
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wird die kommen, welche drei Bäuchlein hat; von der wirst du 
besser satt werden.“ Dann kam die mit den drei Bäuchlein. Der Ei 
Wolf sagte: „Lauf, sonst verschling ich dich!“ Aber sie gab ihm 4 
einen solchen Stoß, daß der Wolf vom Rande in den Hohlweg herab- | 


stürzte. 
HSchm 11,159 nr. 2 


b) Tri kozy a wjelk 

Jönu diöchu tri kozy do hajka skörticku-liscicko hrymzac. Jena 
möje$e jedyn brjusk, druha dwaj, tfeca ti. Ta ztym jenym brjus- 
kom zetka wjelka. Wjelk so wopraSa: „Sotra közka, hdie dzes?" — 
„Do hajka sköreicku-liscicko hrymzac.“ — „Sto ma$ na hlowje?“ 
— „Röiki.“ — „Sto ma3 mjez nohomaj?” — „Wumjesko.“ — „Ham, 
ja ce zj&m!“ — Na to ta z tymaj dwemaj brjutkomaj prfindze. Wjelk 
so wopra$a: „Sotra közka, hdZe des“ — „Do hajka skörcicku- <a 
liseitko hrymzad!“ — „Sto ma$ na hlowje?“ — „Rözki.” — „Sto = 
mas mjez nohomaj?” — „Wumjeäko.“ — „Ham, ja ce zjem.“ — ' 
Na to ta z tymi tfomi brjuskami wjelka zetka. Wjelk so njemdry 
woprasa: „Sotra közka, hdze dze&?“ — Wona njemdrje wotmolwi: 
.Do hajka skördicku-liscicko hrymzac!” — „Sto ma3 na hlowje?“ 
_— „Synowe widlo.“ — „Sto ma$ mjez nohomaj?” — Kölnju-heju!“ 
—_. ‚Sto &:w tej riei tak bördi?* — „Ta je polna wojerskich 
psow.“* — Tu2 so wjelk naströza a cekajo, skoli prez plöt, wosta 
wisajo a so rozdre. Tamnej kozy pak wob& z jeho kutla sko£istej, K r 
a wäitke tfi so jemu sme&jo: me-e-e-e wjesole domoj do chleweka 


bezachu. 
L2a 1886, 7 


Drei Ziegen und der Wolf 


Einst singen drei Ziegen in das Wäldchen, um Rindchen-Blättchen 
zu knabbern. Eine hatte ein Bäuchlein, die zweite zwei, die dritte 
drei Bäuchlein. Die mit dem einen Bäuchlein begegnete dem Wolf. 
„Schwesterchen Ziege, wohin gehst du?” „In das Wäldchen Rind- 
chen-Blätichen knabbern.“ „Was hast du auf dem Kopfe?“ „Hörner- 
chen.“ „Was hast du zwischen den Beinen?“ „Ein Euterlein.“ 
„Schnapp, ich eß dich auf!“ Darauf kam die mit den zwei Bäuch- 
a lein. Der Wolf fragte sie: „Schwesterchen Ziege, wohin gehst du?“ 

„In das Wäldchen Blättchen-Rindchen knabbern.“ „Was hast du 
auf dem Kopfe?* „Hörnerchen.“ „Was hast du zwischen den 
Beinen?“ „Ein Euterlein.“ „Schnapp, ich eß dich auf!“ — Danach 
begegnete die mit den drei Bäuchlein dem Wolf. Der Wolf fragte 
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Sie wild: „Schwester Ziege, wohin gehst du?“ Sie antwortete ebenso 
wild: „In das Wäldehen Rindehen-Blättchen knabbern.“ „Was hast 
du auf dem Kopfe?“ „Eine Heugabel.“ „Was hast du zwischen den 
Beinen?“ „Eine Scheunenkeule.“ „Was brummt dir so im Arsch” 
„Der ist voller Jagdhunde!“ Da erschrak der Wolf, und fliehend 
Sprang er über einen Zaun, blieb hängen und schlitzte sich auf. 
Da sprangen die beiden anderen Ziegen aus seinem Bauch heraus. 
und alle drei lachten ihn aus, mäh, mäh, mäh und liefen fröhlich 
nach Hause in ihr Ställchen. 
La 1886, 7 


9. Swinjo, huso, koza a wjelk 


Swinjo, husyca a koza cheychu sebi köfde swoju chezku natwarie, 
20 bychu w zymje w coplym bydlile. Wjelk pak, kiZ be jara l£ni, 
NjechaSe sebi Zaneje twaric prajo: „Ja pfindu so k wam wohrjewae.“ 
Swinjo nahry sebi dornow a so do nich lehny. Husyca naskoba sebi 
Djerja a so do nich sydie. Koza pak nazbera sebi drjewa a z nich 
natwari sebi cheZku. Börze na to b& wulka zyma, a wjelk prfindze 
k dziwjemu swinjecu prajo: „Kmötra swinica, pusSc mje nutr!“ 
Swinjo wotmolwi: „Ja ce njepuscu!“ „Jelizo mje njepuscis", wjelk 
zawola, „powalu di chözku.“ A won so do njeje zapre, chezka so 
Powali a wjelk swinjo zeira. — Hdyz b& so wjelk wulezal, dZö$e 
k. husyey prajo: „Kmötra husyca, puse mje nutf!“ Husyca wotmolwi: 
»Njepuscu!“ „Jeli mje njepusciS, powalu di chözku! A wjelk so za- 
Pr&w$i chöiku powali a husycü zeära. — Hdyz b& so wulezal, diese 
ke kozy prajo: „Kmötra koza, pusc mje nuti!“ Koza wotmolwi: 
»Njepuscu!“ „Jeli mje njepusei$, powalu @i che&iku!“ Koza jeho 
Njepuädi. Wjelk so zapr&, ale cheika so njepowali. 

Tohodla spytowase hinak. „Kmötra koza,“ rjekny, „jutfe bud/e 
W Rakecach hermank, ehcemoj tam hie?“ A jej so tam woprawdie 
Chey$e. Tu? rano zahe stany, be&2i na hermank a kupi sebi tam 
kötlik, miöcnik a smjetancu. Potom wrödi so dom. A teZ wjelk bei 
jara huznje na hermank. Koza jeho zdaloka hi?o wohladaw$i wodie 
so z kötlikom, ale wopu& hifce won kukase, Tu prihna so wjelk, 
Po£ucha a wotkusny kus wopuse sebi powedajo: „Hrymzlte, hrymzl- 
te, kak su te koruski tola dobre. Ja wSak chwile nimam was wä& 
“© zemje cybad, na hermanku je kmötra koza a ta je hiSce wjele 
lepSa.“ A wön cerjese na hermank, a wona z kötlikom domoj. Doma 
Chetre zatepi a wotwari kötlik kropa. 

Wjelk wrödi so jara hlödny z hermanka, hdyZ tam kozy njebe. 
»Kmötra koza, wotein mi,“ dobywase so do ch&2ki, „Ccomuha njejsy 
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na hermank priäla?“ „Ja ce njepuäcu, ty mje zeZerjes!“, wotmolwi 

koza. „N&, n&, mi je jenoZ jara zyma,“ wjelk wolase. „To potakaj, 

nimam kötlik wody hisce wotwarjeny,“ koza dZeSe. Wjelk pak sebi | 

zuby na nju hiZo wötiefe. A hdyZ so woda warjese nalera koza 

ze smjetancu mlöcnik polny kropa, wotewri durje a klusny wjelke] 

mjez woli, zo so pfewali zuby Scerjo a wodi wuwalejo. Na to koza 

hiäce kötlik wotwari a pola wjelka, zo be hnydom morwy. Potom 

wödr& jemu koZu a me&jese Swarny koZuch do zymy. | 
Nawka 35. 8 nr. 9 "f 


Schwein, Gans, Ziege und Wolf 


Ein Schwein, eine Gans und eine Ziege wollten sich jedes ein 
Häuschen bauen, um im Winter warm zu wohnen. Aber der Wolf, 
der sehr faul war, wollte sich keins bauen und sagte: „Ich komme 
mich bei euch wärmen.“ Das Schwein grub sich Rasenstücke aus = 
und legte sich hinein. Die Gans rupfte sich Federn und setzte sich | 
hinein, Die Ziege aber sammelte Holz und baute sich daraus ein 
Häuschen. 

Bald darauf kam große Kälte, und der Wolf kam zum Wild- 
schwein und sagte: „Gevatter Schwein, laß mich ein!” Das Schwein 
antwortete: „Ich'laß dich nicht!“ „Wenn du mich nicht einläßt.“ 
rief der Wolf, „werfe ich dein Häuschen um!“ Und er stemmte sich 
dagesen, warf das Häuschen um und fraß das Wildschwein auf. — 

Als der Wolf sich ausgeruht hatte, ging er zur Gans und sagte: } 
„Gevatterin Gans, laß mich ein!“ Die Gans antwortete: „Ich lal} 
dich nicht!“ „Wenn du mich nicht hineinläßt, werfe ich dein Häus- 
ehen um.“ Und der Wolf stemmte sich dagegen, warf das Häuschen 

um und fraß die Gans auf. Als er sich ausgeruht hatte, ging er zur 
Ziege und sagte: „Gevatterin Ziege, laß mich ein!” Die Ziege ani- 
wortete: „Ich lasse dich nicht herein!“ „Wenn du mich nicht ‚hin- | 
einläßt, werfe ich dein Häuschen um.“ Die Ziege ließ ihn nicht ein. 

Der Wolf stemmte sich, aber das Häuschen fiel nicht um. 

Da versuchte er es anders. „Gevatterin Ziege,“ sagte er, „morgen 1 
ist in Königswartha Jahrmarkt, wollen wir hingehen?“ Und die 
Ziege wollte wirklich. Deshalb stand sie frühzeitig auf und lief 
zum Jahrmarkt und kaufte sich dort ein Kesselchen, einen Milchtopf 
und einen Rahmlöffel. Dann machte sie sich auf den Heimweg. 

Und auch der Wolf lief sehr eilig zum Jahrmarkt. Die Ziege sah 
ihn schon von weitem und deckte sich mit dem Kesselchen zu, aber 
der Schwanz guckte noch hervor. Da kam der Wolf angerannt, 
schnupperte und biß ein Stückchen Schwanz ab. Dabei erzählte er 
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Sich: „Rymslte, rymslte (nagt, nagt), wie fein schmecken doch die 
Wurzelchen. Ich habe aber keine Zeit, euch alle aus der Erde zu 

zupfen, auf dem Jahrmarkt ist die Gevatterin Ziege, und die 

schmeckt noch viel besser.“ Und er rannte zum Jahrmarkt und die 

Ziege mit dem Kessel nach Hause. Zu Hause machte sie schnell 

| Feuer und kochte einen Kessel Wasser. | 
| Der Wolf kehrte sehr hungrig vom Jahrmarkt zurück, da die 
1 Ziege dort nicht gewesen war. „Gevatterin Ziege, mach mir auf!“, 
1 und er suchte in das Häuschen einzudringen, „warum warst du 
nicht auf dem Jahrmarkt?“ „Ich lasse dich nicht herein, du willst 
mich fressen“, sagte die Ziege. „Nein, nein, mir ist nur sehr kalt!“, 
rief der Wolf. „Dann warte nur, ich habe den Kessel Wasser noch 
nicht abgekocht,“ sagte die Ziege. Der Wolf aber wetzte schon die 
Zähne nach ihr. Und als das Wasser kochte, schöpfte die Ziege mit 
dem Rahmlöffel den Milchtopf voll siedendes Wasser, öffnete die 
Tür und goß es dem Wolf ins Gesicht, daß er umfiel, die Zähne 
fletschend und die Augen herausdrehend. Dann kochte die Ziege 
noch einen Kessel und übergoß den Wolf, daß er sofort tot war. 
Dann zog sie ihm das Fell ab und hatte einen prächtigen Pelz für 


den Winter. 
Nawka 3. $ nr. 9 


10. a) Styrjo gerce 


2 Bese raz wösol, tön b& juzen jara stary a jogo chrjebjet &iwy. 

a slaby, Zo njemoZe$e wjacej te Cake möchi nosyc. Jogo kne&z pak 
njechate jogo pödermo Zywidc, a dokelZ2 w$ycko bice a sterkanje | 
Nie njepomagase, tfikaza wön swöjemu parokoj': „Wez Stfud a wu- 

Slisaj? to gnile* zwjerje z dwöra, tre-e (pfe-co) se lepjej k döeloj 

Njepora. Cyh, Zo mi wjacej na wöcy njetrfidze, grinse! tola Zadne 

Stwörenje na swöce by& njemöZe, hak to jo, mi se tfed nim tak 
Sruda’, Ja wo njo njerodzim, dad" sebi jo wenka necht lapi’ a sebi | 
Jo weznje.“ | | 
Tak jo se nönt ten wbogi wösol zrudny z dwöra do blizkich li 
Snizkich’ guscinkow cowkal’”. Delgo pak njejo $el, tod zetkal psa, 
ten böse teä wien zrudny, a z powjeseneju wopySu jeno tak po- | 
malku l&öze$e, Ten wösol se jogo hopraso, cogo dla jo tak zrudny. | 
„Och jemer$“, chopi pjes skarfye: „Möj kn&z jo mje wugnal, do- | 
kelz na lowje!” wjacej k nicomu njejsem a Zadnu zwjerinu njewu- 
| 


4 tftsch 2 pF, str (schtsch) — kr. 


' wotrock, ?wuswikaj, ®lenje, *hubjenise, ®grawuje, ® njech, "popadnje, ® nizkich, 
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slödzim, Z0o malko slyiym a w prawym casu njeblawkam, hdyz pa- 
duchi kradnue tridzeja, a Zo te malko widZim a prosarjow njeter- 
gam, hdyZ mje na nich huskaja''. Nento'” how zrudny a glodny wo- 
kolo chöjdzim a njewjem, co derim zachopid'”.“ — Jako be$e pjes 
tak swöju nuzu wuskariyl, trostowase jogo wösol a prajese, Zo se 
jomu rownu£ko!' tak dze, a Zo deri jeno z nim sobu hy. HdyZ stej 
nönto chwilu tak w gromadze $lej, zetkaStej köcku. Ta se wa 
skrusena k nima sednje a chopi Zalosnje kjawcac. Jako ju hopra- 
Sastej, cogodla jo tak zrudna,.chopi teZ wona husej mery skarzye6: 
„Och, ja mam se na swjece jara zl&e, ja sem derjala z domu hu- 
bjezad", Zo mje jeno njebychu zatopili, dokel2 jim wjacej dosc 
mySow njenalapjem.“ Tod stej ju tez sobu wezlej. A daloko, njejsu 
si, tod'% zetkali honyka; ten mel te2 wSelake skarzye. Wöni pak 
jogo naprajichu, 20 by teZ z nimi sobu Se}, a ten teZ (praj: täz) to 
wned scyni. 

Tak su nent wäycke w gromadze Sli tfeey dalej a diymej'’ do göle, 
a hdyi böchu se mucne najsli, zesedachu se wsycke pöd wjeliki 
ämrjok. How nöent radu däerZachu, co derjali zachopie. Po chwili 
wuradzichu, #0 chceja za gercow po swjece hokoto chöjd2ic, to budZe 
wösce chytie'"® a jim chytre'’ myto tfinjese. Tak tfidze wjecor (praj: 
wjäcor). WSycke pak bechu glodne, ale griby a bedlo” jo jeno wösol 
>ral. Tola se te druge z tym troStowachu, 20 budieja se witre” 
najes& möc. Nento se pöd Smrjok zlegachu, honyk zleci görej na 
&mriok. Pjerjej” pak, hak wusnje, powozera”” se na wSe boki a 
gleda do kölesa hokolo, hat teZ se nihdZe nic straäSne njepokazuje. 
Tot wugleda nazdala swetlaäko a praji to wned tym drugim. Na to 
se nönt wäycke zasej zwiknjeja”' a dZeja za tym swetlaäkom. Hdyz 
blizej tridzeja, wugledaja wjelike twarjenje, a tfez wokno widzeja 
kopicu®” rubjeznikow, kak rowno wjecerjaja. Chwilku gromadu po- 
$epceja, pöten stupi wösol pöd wokno, pjes sköcy jomu na chrje- 
bjet a köcka zasej za$myckuje” na psa, a na pösledku zledi teZ ho- 
nyk na köcku, rowno ka2 by jeden drugego holo” njest, Tak nent 
swöju gru zachopichu, Zo wäycko jeno tak znise”, Wösol wolase 
i-ja, pjes blawkafe waw wawwW, köcka kjawcaSe mi-jawww, a 
honyk spewage ze zamZerjenyma” wöcoma kikrikijjj a to köZde tak 
z celeju möcu, Z0o böchu na pösledku wSycke dzibate”. Tak rychlo” 
pak hak to te rubjezniki nutrka we jspje zaslySeja, trestraZaja se 

11 5&uwaja, ®nötk, 3 zapoceg, 4 runje, 5 wubähnyc, '% duz, ® hlubso, !® duänje, 
10 duine, ®Schwämme, *jutfe, ® prjedy, ® powobhlada, *zbehnu, °° hromadu, 
26 kletterte, ”” na chribjece njes Hockesalz tragen, 23 rZese, *9 zacinjenymal, 
% dybawe, ® ruce. 
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husej möry jare, Slapjeje”” lZycy a noZe prec (praj: präe), Zenjeja "” 
nagle z dzurjami wen, a to z tajkim chwatkom, Zo se jich pör spöty- 
kluje a trez prog zwala, a tfecy jeden tfeZz drugego se trewikuje", 
a druge zasej creje a mice zestra@ujeja®. Tak nent na pol medie”* 
do göle tridzechu a hisy tam poten delgi cas jachlichu a stukachu”, 
a bese jim tak doplo, Ze se komzole* wuzeblekachu”, a wöt se 
zchytachu"”, Do tego proznego twarjenja pak se pörachu te gerce, 
a zesedachu se za blido. Köcka wöt wjelikeje kromice z hapu'! k62- 
 demu klusty"” geln" chlöba wötkroji a z pötale”' jim palene 
a z banje piwo nalewa$e. A hdyz böchu se nawjecarjali, spörachu se 
WwSycke na leZanje, tola nic do pöstolow®, Honyk zleci na kachlowu 
Zerdku, köcka lehny se na swecnik", hdZeZ b&chu hisy Zagle wugle, 
Pjes tfi jspowych dzurjach tiied prog a wösol wenka tried wjeZyny" 
Prog. Tak nent spachu, Zo wäo smercaäe. — 

Te rubjeZniki pak leZachu (praj: ljäZachu) wenka we göli. Po 
chwili chopichu se sromac”, Zo su tak hubjeäali, a razka njewje- 
dzeja tried cym, A jeden praji k drugemu: „My derjali tam tola 
hye wogledad, co tam to jeno jo.“ Ale chtery''? Zaden se njezwjeri, 
Toc chopichu keblowac®”, a chteregoz kebel trjechi, ten se tam pusci. 
Jako pöjcmje tfed wjezyne diurja tfidZe, stupi tam na wösla. Ten 
Jogo z celeju möcu kopnje, Zo se do wjeie zwala. Ze strachom se 
jomu juzen wlosy Sepjerjeja, ale wön se rychle zasej zgraboce a 
€hce do Jspy. How stupi na psa; ten sköcy gorej a jogo Zalosnje 
do nogi kusnje, Wäen trestrafany Zenje nänt k swecnikoj, Zo by 
sebi swötlo nastrojif!, HdyZ2 pak chopi do hugla due, zledi jomu 
köcka do wöcowu, zaperska, Zo te Zagle hugle hokolo l&taja a zdra- 
Dje jogo husej möry. A te ten honyk nönt z celeju möcu zaspiwa. 

0€E se ten wbogi clojek zwihnje a za nicym se razka wjacej nje- 
Wözrje, ale Zenje pelny stracha wen ku goli. Tam poten tym dru- 
Sim hulieyse, kak jo se jomu zej&lo: „Hdy# chcech z wjeäynymi dzu- 
"Jami nutr stupic, leZa$e (praj: ljäZaSe) tam jeden tried progom, ten 
Mje tak z heju rjapi, 20 se do wjeze walich. A ledy zasej na no- 
Sach stojach a chcech do jspy stupic, dha mje jeden za nogu za- 
Sraba a mje Zalosnje skusa. Nönto cheech sebi na sweöeniku swetlo 
Nastroji6, toC tam jeden z wognjowymi wöcyma sedii, ten hogen 
hokolo se pluwaSe, mi do wöcowu sköcy a mje tak zdrapase, 20 
de jJach hubjezac, A hdy2 ze jspy gnach, dha hisy jeden z kachlow 
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.,  fisnu, 3 beza, 9 preäiskuje, #5 zezhubjuja, 3% morwe,  stonachu, ®® krötke 
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doloj na mnje woölase: ‚P6j jeno raz how, ja cheu £i tez hisy neco 
dac!“ 

Tak se nento te rubjeimiki tam wjacej njewjerichu hyc, a toc 
te gerce tam wöstachu, a njejsuli humrjeli, dha tam hisy dZensojsy 
dzen bydleja. | 
Lin 1866, 74 


Die vier Musikanten (Inhaltsangabe) 


Esel, Hund, Katze und Hahn, alle wegen ihres Alters verstoßen, 
finden sich zusammen, gehen in den Wald und beschließen, als Mu- 
sikanten in die Welt zu ziehen. Abends im Walde entdeckt der 
Hahn ein Licht, sie finden ein erleuchtetes Haus, in dem Räuber 
beim Abendbrot sitzen. Durch ihren Lärm vertreiben die Tiere die 
Räuber und ergreifen Besitz vom Räuberhause. Den in der Nacht 
als Kundschafter zurückgeschickten Räuber schlägt der Esel, der 
Hund beißt ihn ins Bein, die Katze zerkratzt ihm das Gesicht und 
der Hahn erschreckt ihn durch sein Krähen. Darauf trauen sich 
die Räuber nicht mehr in das Haus zurück, das damit endgültig den 


vier Musikanten gehört. 
In 1866, 74 


b) Die Verstoßenen 


Es war ein Vater, der verstieß seinen Sohn, weil er liederlich 
und faul war, und der Sohn mußte hinaus in die Fremde, sein Brot 
zu suchen und kam durch ein Dorf. Und im Dorfe lag vor dem 
letzten Hause. an der Türe, ein Hund, der fragte: „Wo geht ihr 
hin?“ und der Verstoßene sagte: „Ich muß mein Brot in der Welt 
suchen, denn ich bin von meinem Vater verstoßen.“ Da sagte der 
Hund: „Mir geht es ebenso. Wie ich noch jung war, hab’ ich meinem 
Herrn treu und redlich gedient. Aber jetzt bin ich alt und kann 
nicht mehr so fort wie früher. Nun bekomme ich nicht mehr mei- 
nen Unterhalt. mir geht es recht schlecht. Ich möchte mitgehen 
und mir anderswo mein Brot suchen.“ Und sie wurden einig und 
singen zusammen, kamen in ein anderes Dorf und sahen eine 
Katze. Die saß sehr traurig bei einem Zaune, und sie boten ihr guten 
Tag, und die Katze klagte ihre Not. Denn wie sie noch jung war 
und ihre Dienste tun konnte, ging es ihr gut. Jetzt aber war sie 
alt, und nun ging es ihr schlecht. Auch sie war willig mitzugehen, 
um sich ein besseres Brot zu suchen. Nun gingen alle drei weiter 
und begegneten einem Esel im vierten Dorfe. Dem ging es ebenso 
schlecht, und auch er kam mit. Weiter begegneten sie einem Hahne, 
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dem erging es ebenso, und auch er kam mit. Wie sie so weiter 
Singen, kamen sie spät abends in einen großen Wald, Es war kalt, 
kein Unterkommen zu finden, und der verstoßene Sohn sagte: „Wer 


_ von uns kann am höchsten auf einen Baum klettern, daß er das 
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nächste Dorf oder Licht möchte sehen?“ Und die Katze sagte: „Ich 
kann noch gut klettern“, ward abgeschickt und rief oben vom 
Baume: „Ich sehe Licht.“ Wie nun die Katze wieder unten war, 
Bingen sie weiter in der Richtung nach dem Lichte und kamen an 
eine Räuberbude; in der war niemand zu Hause, bloß Licht. Sie 
Singen hinein, fanden alle Tische voll Speisen und aßen sich recht 
satt. Dann wollten sie schlafen gehen, aber wo? Der „verlorene“ 
Sohn war der „höchste“ unter ihnen und sagte: „Wo jeder in der 
Heimat früher geschlafen hat, da soll er auch jetzt wieder schlafen; 
ich habe zu Hause immer im Bette geschlafen.“ Und der Hund 
sagte: „Ich habe immer unter dem Tische geschlafen.“ Und die 
Katze sagte: „Ich habe immer auf der Ofenbank geschlafen.“ Und 
der Esel: „Ich habe immer hinter der Türe geschlafen.“ Und der 
Hahn sagte: „Ich mußte immer oben auf dem Schornstein wa- 
Chen.“ Und so schliefen sie auch alle ein. 

Da kamen in der Nacht die Räuber nach Hause und merkten, 
daß andere in ihrer Behausung wären, aber keiner wollte hinein- 
gehen, denn alle hatten Furcht. Doch zuletzt ging der Räuberhaupt- 
mann hinein, weil er sein Geld auf dem Tische gelassen hatte. Allein 
wie er an den Tisch herantrat, wurde der Hund unter dem Tische 
munter und griff ihn an. Da dachte der Räuber: wirst Licht an- 
Machen und ging an die Bank, wo die Streichhölzchen lagen. Aber 
da wurde die Katze gestört und kratzte ihm in das Gesicht. Nun 
hatte der Räuber Furcht und wollte wieder zur Türe hinaus. Da 
wurde der Esel, der hinter der Türe schlief, gestört und sehr er- 
bost, sriff den Räuber an und warf ihn von einer Wand an die 
ändere; dabei schrie er in einem fort: „Mie ha, hie ha.“ Wie das 
der Hahn auf dem Schornstein hörte, wurde er munter, denn es 
war schon die vierte Stunde und fing an zu krähen: „Kokeriku.“ 
Da verstand der Räuber: „Bringt ihn har (bringt ihn hierher)“ und 
Mächte, daß er wegkam. 


SchVt 23 
11. Hölcik mjez liskami 


| Nehdy böse here, ki# malu chö2ieku pri 6&mnym läsu wobydlese. 
Jeho radosc a posylnjenje w zrudnych dasach b£&3e jenicki synk, ko- 
treho3 horco lubowase. Nan a mac synka ze wSej starosch kublastaj 
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a wäitku dobrotu jemu wopokazastaj. Tola Pintlask — tak jemu 
rökachu — stra&nemu njezboZu njewundze. Jeneho dnja d?&Se mac 
al do drjiewa a nana skazachu do kordmy na piskanje. Bee pak nje- 
ia daloko w l&su lif&a jama. W Zalostnej zymje njenamakachu Styri 
Ida 1a tam bydlace liSki wjace potrebnu pieu a tak hlödnjachu hizom 
nekotre dny, Tu prindze maly Pintlask pred dwörck a bezese do 
lesa. zo by mad domoj hladal. Li&ki, ki2 hewak lud2om nito nje- 
äinjachu, dZensa hifom nazdal swoje zuby na Pintlaska wötrachu. 
Wbohi dobreje mysle nimo drypota a hlej! tu scahny jeho liska 
sobu do hiubokeje diery. Zawrjeny mjez Styrimi liSkami trepotase 
a plaka$e Pintlask tak Zalostnje. 

Börzy na to prindie nan domoj pohlada& a ströZi so pfez meru, 
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hdyZ swojeho lubowaneho njenamaka. DokelZ pak wädzese, z0 
liski we wulkej nuzy druhdy d2&di kradnjeja, poda so zrudnuski 
ah hnydom ze swojimi huslickami a z ce2kej heju k liScej jamje. 
Euer Hudiee pak wokuzlajo poslucharjow we hiubinje a späöwase ze 
N Il zrudnje hnutym hlosom: „Cintelinde huslicki, Styri liski w dZerce, 
a, pjaty möj synk Pintla5k!“ To stysiwsi pöcnu liski so dZiwad, Stö 
EN H tola tak rjenje piska a sp&wa. „Sotricki“, praji jedna z nich, 
| M „dyrbju pohladad.“ Herc, kiz liscu weipnost znajese, be so runje 
| al, z boka pri nutrfchodze postajil. Tu prfiwa6i so liSka, kuknje z dzery 
i ü a — pris pras zarazy ju hercowa heja. Zasy pöönje here: „Cinte- 
BB. linge huslieki, tfi liäki w däörce, Stwörty möj synk Pintlask!“ 
Kr Zawostajenym liskam so pobyce towarski dolhe zezdanje. .„Ji so 
Im: tam wesce prawje derje lubi*, powedaja mjez sobu, „najskerje sebi 
A ori wiesolej hudzbje zarejwaja. Di, sotfiöka, pohladaj a pfinjes 
IR S AR. nam powösc.“ Weipna b&i, kuknje a — pris pras! smyknje ju 
Bil here prez hlowu. Znowa a möcniso hudzi a sp&wa here: „Cintce- 
Fl, | line huslicki, dw& stej lite w dZerce, tiedi möj synk Pintlask.” 
| IL Hdyz so ani prönja ani druha njewrödi, menitej poslednjej: „Netk \ 
\ a hakle so jimaj lubi, hdyZ stej dwe w hromadze, pöjmoj teZ möj 
u f za nimaj.“ Wjesole] chwatate), kuknjete], ale F Dr pras, pris pras, 
| i nf he pod sylnym razom heje wukrawife) swoje ziwjencko. Netko nan 
I ul radostny do dzery wola: „Pintlasko pöj, luby synko möj!“ Pintlask 
| Ki to wuslyäi a börze wundZe z d&mnosce na dZenske swetlo. Kak 
Li ih wulka b& jeho radosc, hdy2 zZ pazorow li$eich wumöZeny we wob- 
dl jimanju swojeho nana wotpotowase. Doiho njemöZese starsım a 
lt, a druhim ludzom dowopisac swoju straäßnu chowanku. HdyzZ be wjetsi 
Hull - narostl, wobstara jemu nan Ze zarazenych liskow kozusk, kiz jeho 
Ri {hf snadz hisce dZensa wohr&wa. 
"u { MPr 1858, 4 
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Der Junge unter den Füchsen 

Es war einmal ein Musikant, der nahe am dunklen Walde ein 
kleines Häuschen bewohnte. Freude und Ermutigung in traurigen 
Zeiten war sein einziges Söhnchen, das er sehr liebte. Vater und 
Mutter-erzogen das Söhnchen mit aller Sorgfalt und taten ihm alles 
Gute. Doch Pintlafk — so hieß er — entging doch nicht einem 
Schrecklichen Unglück. Eines Tages ging die Mutter ins Holz, und 
den Vater bestellten sie ins Gasthaus, um aufzuspielen, Unweit im 
Walde aber war eine Fuchshöhle. In der harten Kälte fanden die 
vier dort wohnenden Füchse nicht mehr genügend Futter und hun- 
Serten schon mehrere Tage. Da kam der kleine Pintlaäk aus dem 
Hofe und lief in den Wald, um die Mutter zu suchen. Die Füchse, 
die sonst den Menschen nichts taten, wetzten heute schon von wei- 
tem ihre Zähne nach Pintlask. Der Arme trippelte ‚nichts ahnend 
vorüber und sieh, da zog ihn ein Fuchs mit in die tiefe Höhle. Ein- 
Sesperrt zwischen den vier Füchsen zitterte und weinte Pintlaik 
Schrecklich, 

Baid darauf kam der Vater nach Hause, um nachzuschauen und 
erschrak über alle Maßen, daß er seinen Liebling nicht fand. Weil 
er aber wußte, daß die Füchse manchmal in großer Not Kinder 
Stehlen, ging er sogleich traurig mit seiner Geige und einer schwe- 
ren Keule zur Fuchshöhle. Mit seinem Spiel bezauberte er die Zu- 
hörer in der Tiefe und sang dazu mit traurig-inniger Stimme: „Cin- 
Celin, mein Geigelein, vier Füchse sind im Loch, der fünfte ist mein 
Pintlask!“ Als die Füchse das hören, wundern sie sich, wer wohl 
s0 schön spielt und singt. „Schwesterchen“, sagte einer von ihnen, 
„Ich muß nachsehen.“ Der Musikant. der die Neugier der Füchse 
kannte, hatte sich gerade seitlich des Einganges hingestellt. Da kam 
der Fuchs angeschlichen, guckte aus dem Loch und pris, pras, er- 
schlug ihn die Keule des Musikanten. Und wieder begann der 
Musikant: „Cincelin, mein Geigelein, 3 Füchse sind im Loch, der 
Vierte ist mein Sohn Pintla&k!* Den zurückgebliebenen Füchsen er- 
Scheint die Abwesenheit ihres Gesellen sehr lang. „Ihm gefällt es dort 
Sicherlich recht gut“, erzählen sie untereinander, „wahrscheinlich 
tanzen sie dort bei der lustigen Musik. Lauf, Schwesterchen, sieh 
Nach und bring uns Nachricht!“ Der neugierige Fuchs läuft, guckt 
und — pris, pras, schlägt ihn der Musikant auf den Kopf, Von 
Neuem und mächtiger spielt und singt der Musikant: „Cindelin, 
Mein Geigelein, zwei Füchse sind im Loch, der. dritte ist mein 
Sohn Pintlask!“ Als weder der erste noch der zweite Fuchs zu- 
Tückkam, meinten die beiden letzten: „Jetzt erst gefällt es ihnen, 
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wenn zwei beisammen sind. Gehen wir ihnen nach!“ Fröhlich eilen 
sie, gucken, aber, pris, pras, pris, pras, unter dem starken Schlag 
der Keule verblutet ihr Leben. Nun ruft der Vater fröhlich in das 
Loch hinein: „Pintlaäk, mein lieber Junge, komm!“ Pintlask hörte 
das und kam rasch aus der Finsternis ans Tageslicht. Wie groß war 
seine Freude, als er aus den Klauen der Füchse erlöst und in der 
Umarmung seines Vaters ausruhte. Noch lange konnte er den Eltern 
und anderen Leuten nicht genug von seinem gefährlichen Versteck 
erzählen. Als er größer geworden war, besorgte ihm der Vater 
aus den erschlagenen Füchsen einen zottigen Pelz, der ihn vielleicht 
heute noch wärmt. 
MPr 1858, 4 
19. Stary a mtody mjedwjedz 


Bee jönu, zo so stary a mlody mjedwjedZ na slöncku wohrewa- 
$taj. Tu praji mlody: „Nano, 3t6 je najsylnisi na zemi?“ „Clowjek, 
möj syno, je najsylnisi na zemi.“ Na to praji mlody: „Ja bych rad 
&lowjeka wohladal, a so z nim spytal! PokaZ mi tohodla jönu clo- 
wjeka.“ Stary pfistaji: „Pöj, cheemoj so tam blisko dröhi sydny£ 
a tam drje börzy tlowjeka wohladamoj.“ HdyZ bestaj chwilku 
pri dröze w chlödku sedzaloj, dze$e tam po dröze male dz&co. „Je 
to &owjek?“ praji mlody mjedwjed2. „Ne“, wotmolwi stary, „to 
budze hakle &lowjek.“ Po tasu tam Sedziwc nimo dzeSe, a mlody so 


“ hnydom zas woprasa: .Je to dowjek?“ „Ne, to je &lowjek byl”, 


wotmolwi stary. Za chwilku d2e$e tam nimo jedyn wojak, a mlody 
mjedwjedz so zas woprasSa: „Je to netk &owjek?“ „Haj“, wotmolwi 
stary. „Nano, möZu hie so z nim spytac?“ „Ow haj, d2i!" A hnydom 
diöte mlody na teho wojaka. Dolho njetrajese, pfibeZa wSön wu- 
jachleny zaso k nanej. „Nö, kak b&?“ wopraSa so jeho nan. „Nic 
derje! Hdy? hac k njemu prindZech, primny. wön nekajku rolku 
a pluny mi tak bjez woli, zo so mi pfed wocomaj zasweci a kosmy 
so mi smudzZachu. Na to wudeze n&kajku meSawku, a z te] mi tak 
syInje wokolo wusow machase, ZO tak kosmy wokolo mje letachu, 
a naposledku dyrbjach dekny£.” 
I,zn 1861, 56 
Der alte und der junge Bär 


Einst lagen der alte und der junge Bär in der Sonne und wärm- 
ten sich. Da sagte der junge: „Vater, wer. ist der stärkste auf der 
Erde?“ „Der Mensch, mein Sohn, ist der stärkste auf der Erde.“ 
Darauf sagte der junge: „Ich möchte gern einen Menschen kennen 
lernen und mich mit ihm messen! Zeig mir doch einmal einen 
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Menschen!“ Der alte setzte hinzu: „Komm, wir wollen uns dort nahe 
an der Straße hinsetzen, dort werden wir sicherlich bald einen 
Menschen sehen.“ Als sie eine Weile an der Straße im Schatten se- 
$essen hatten, kam ein kleines Kind die ‘Straße entlang. „Ist das 
ein Mensch?“ fragte der junge Bär. „Nein“, antwortete der alte, 
„das wird erst ein Mensch.“ Nach einer Weile kam ein Greis 
vorüber, und der junge fragte sofort wieder: „Ist das ein Mensch?“ 
„Nein, das war ein Mensch“, antwortete der alte. Nach einer Weile 
kam ein Soldat vorbei, und der junge Bär fragte wieder: „Ist das 
Jetzt ein Mensch?“ „Ja“, antwortete der alte. „Vater, kann ich gehen 
und mich mit ihm messen?“ „O ja, geh!“ Und sofort ging der junge 
auf den Soldaten los. Es dauerte nicht lange, da kam er ganz atem- 
los wieder zum Vater gelaufen. „Nun, wie war es?“, fragte ihn 
der Vater. „Nicht gut! Als ich bis zu ihm heran war, ergriff er 
irgend eine Röhre und spuckte mir so ins Gesicht, daß mir vor 
den Augen schwarz wurde und das Fell zu schmoren begann. Dann 
208 er irgend einen Rührlöffel hervor und wedelte mir damit um 
die Ohren, daß die Haare nur so um mich herumflogen, und am 


Ende mußte ich fliehen.“ 
Lzn 1R61, 56 


13. a) Basnicka wöt stareje liski 


Jadna stara liäka laza$o nega zajt$fa we swöjej jamje a myslaso 
na to, kak jo cas Zywjenja tym burjam na gusach, kackach a koko- 
Sach wjeliku 5ködu naporala a tak wjeliku $trofu zaslufyla. Dokulaz 
beso slySala, aZ se luze po westych casach pol&päuju a swöje grächy 
huznaju, kSeSe wöna teZ tak cynis, a Z&$o do bliö$eje wsy, Zo2 farar 
Swöjo gumno p$echöjzowaso. K tomu stupi liäka, groni jomu wöt 

OSa a hulicowaso swöju p$osbu. Ten farar, ken? rowno tak wo 
Swöje kokose b6jaSo ako burja, b&$o togodla n&to wjelgin wjasoly 
a iroStowaso ju, af jej te gröchy Sykne budu wodane, gab’ se z do- 
breju wölu pöznas ksela. A wönej se sednustej pod wjeliku lipu; 
neto siySa$o dobry farar grozne grechy, kotarezZ liska na hutsobje 
MmejaSo, malko jich njeb&$o. Pötom rjaknu ten farar: „Ty sy dny 
Iw6jogo äywjenja wjelgin groznje p$eporala, a cas jo, a& se pö6- 
lepsujos. Tos dalej njegreös, ale wjez pokorne Zywjenje, koko$e, 
Susy, kacki atd. njejsu za tebje.“ | 

To zezdase se liöce wjelgin hobuzne, ale weto slubi, af buzo take 
PSece twarze ZarZas, a pöraSo se swöju drogu, Chylu wöna swöjo 
Slubjenje ZarZaso, sköro pak chopi se jeje brjuch groznje ksiwis, 
DSeto kokosece möso jo löpse, ako mySece. A neto hobzamknu wöna, 
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a2 hysci raz na kSadnjenje pöjzo. Aby ju tak njekrydnuli, ga da 
sebje dlujku kapu husys, ka2 mnichy nose. Na droze gledaSo nuznje 
do zemje a bjatowaSo cesto na roZkach a pi plotach, aby ju luZe 
a kokosy wizeli. A gaZ tam a how druge liski se psiblizowachu, 
ga hulicowaso jim, kaki wjeliki'gröch to jo, gaZ kokoSece m&so 
se je. Dwoöjey ku dnju Zeso do maleje guscinki slezy wsy a roSi se 
zasej a bjatowaso ka pjerwjej. Psez take torjenje krydnychu ko- 
kose k njej doweru a hulicowachu take tez drugim pta5kam. Liäka 
pak napominaso jich a pokaza jim, kak wecej z grebanim w gum- 
nach a na dwörach luzam njedejali sködu cynis, ale aby z tym 
spokojom byli, e0o2 se jim prjedk chyta. Dalej dejali jaja jano 
do pSawych gnezdow njasce a nic do ro2kow. Te kokosy wezece, 
az se we takem kuidy Zen psegrösyju, pSa$achu lisku, co neto 
eynis dejali. Ta wötgroni: „Pol&epSowas se dejso a pilnje bjatowas, 
a to nejlepjej we möjej guscince, tam möZo kuzdy Zen jadna psis, 
ja cu ju bjatowas hucys.“ A tak se sta. Liska b&eSo wjelgin wjasola, 
dokulz2 möZa$o neto Zenk ako Zenk kokoski Zras. Psi takem mör- 
zenju namaka ju raz farar a ScokaSo na nju: „Jo to pöl&epsowanje, 
kenZ mö& slubila sy?“ — Liska pak wötegroni: „Dajso se bys, luby 
kne2o, a huznajso z togo, aZ njederbiso se kuZdej gubje doweris, 
ken wam do wöcowu glazfi a wöt wöcowu kai.“ 
2Lza 1892, 38 


Märchen vom alten Fuchs 


Ein alter Fuchs lag einst morgens in seiner Höhle und dachte 
daran, wie er Zeit seines Lebens den Bauern an Gänsen, Enten und 
Hühnern viel Schaden zugefügt und deshalb große Strafe ver- 
dient habe. Weil er aber gehört hatte, daß die Menschen sich nach 


gewissen Zeiten bessern und ihre Sünden bekennen, wellte er das _ 


auch tun und ging in das nächste Dorf, wo der Pfarrer in seinem 
Garten umherging. Zu ihm trat der Fuchs, sprach zu ihm von Gott 
und erzählte sein Anliegen. Der Pfarrer, der ebenso um seine 
Hühner fürchtete wie die Bauern, war deshalb sehr froh und 
tröstete ihn, daß ihm alle seine Sünden vergeben würden, wenn 
er mit gutem Willen bekennen wolle Und sie setzten sich unter 
eine große Linde. Nun hörte der Pfarrer schreckliche Sünden, die 
der Fuchs auf dem Herzen hatte, ihrer waren nicht wenige, Dann 
sagte der Pfarrer: „Du hast die Tage deines Lebens sehr ‚schlecht 
verbracht, und es wird Zeit, daß du dich besserst. Also sündige 
nicht länger, sondern führe ein demütiges Leben, Hühner, Enten 
und Gänse sind nicht für dich.“ 
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Das schien dem Fuchs sehr lästig, aber dennoch gelobte er, sich 
an diesen Wunsch immer fest zu halten und ging seiner Wege. 
Eine Zeit lang hielt er sein Versprechen, bald aber begann sein 
Bauch sich schrecklich zu winden, denn Hühnerfleisch ist besser 
als Mäusefleisch. Und nun beschloß er, nochmals auf Diebstahl aus- 
zugehen. Damit sie ihn aber nicht erwischten, ließ er sich eine 
lange Kappe nähen, wie sie die Mönche tragen. Unterwegs sah er 
eifrig auf den Boden und betete oft an Ecken und Zäunen, damit 
ihn die Menschen und die Hühner sehen sollten. Und als sich ihm 
hin und wieder andere Füchse näherten, erzählte er ihnen, welch 
eine sroße Sünde es sei, Hühnerfleisch zu essen. Zweimal am Tage 
ing er in ein kleines Dickicht hinter dem Dorfe, tat dort Buße 
und betete wie vorher. Durch ein solches Betragen bekamen die 
Hühner zu ihm Vertrauen und erzählten es auch anderen Vögeln. 
Der Fuchs aber ermahnte sie, sie sollten den Menschen durch ihr 
Scharren in den Gärten nicht soviel Schaden machen, sondern 
Sie sollten mit dem zufrieden sein, was ihnen vorgeworfen 
wurde. Weiter sollten sie die Eier nur in die richtigen Nester 
legen und nicht in die Winkel. Da die Hühner wußten, daß sie 
sich darin jeden Tag versündigten, fragten sie den Fuchs, was sie 
tun sollten. Der antwortete: „Bessern müßt ihr euch und fleißig 
beten und zwar am besten in meinem Gehölz. Dorthin kann jeden 
Tag eine Henne kommen, ich will sie beten lehren.“ Und so ge- 
Schah es. Der Fuchs war sehr froh, denn er konnte nun Tag für 
Tag eine Henne fressen. Bei solchem Morden traf ihn einst der 
Pfarrer und schalt ihn: „Ist das die Besserung, die du mir ver- 
Sprochen hast?“ Der Fuchs aber antwortete: „Beruhigt Euch nur, 
lieber Herr, und erkennt daraus; daß Ihr nicht jedem Munde trauen 
dürft, der Euch ins Gesicht schmeichelt, hinter dem Rücken aber 


Schadet.“ 
Lza 1892, 38 


b) Liska a chort 


Stara liska, ki? sebi swoju Zratwu staroby dla wjacy spopadowae 
Njemözese, nareca chorta, swojemu knjezej ceknyc, do lesa cahnyc 
2 Z njeju towaränje na hontwu chodiic. Dobrodiwa lojdka chort da 
SO wjesoly z njej do l&sa. Tam pri$ed$i, zasta li$ka pola hromady 

ämjenjow, pretoZ tu böse sebi nekotre mlode kurwoty schowala, 
a diese: „Chorce, Sto so di zda, njebychmoj tu posn&daloj?" „Sto 
bychmoj jedloj, hdyz njejsmoj hi&ce nico popadnyloj“, zmörca 
Chort, „Oho. nohacko, lehh so tamle do trawy a pocakaj.“ Tu 
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pfinjese jemu te kurwoty, skobaätaj je a wujedowastaj so w do- 
brym pokoju. Pfi tym chwalese liska swoju wustojnosc na hontwu, 
swoju swobodnosc wot wäeho knjejstwa,. a njemöZese jemu do- 
wupowedowad, kak duäne te Ziwjenje je. Chort so woblizujo spo- 
dobnje pfipostuchowase a pfi tutej skladnosdi nahnuei jeho liSka 
k twjerdemu slubej, zo Zadyn druheho na Zane waänje wopusdic 
nochce. Wokolo popoldnja b&Zestaj jedyn na tön, druhi na druhi 
köne zwärinu honic. LiSka pak njebeZese daloko, ale lehny so do 
bli$eho l&päeho kerka a spaSe, ha@ smerki kiwachu. Potom wröci 
so klacajo k hromadZe kamjenjow, hdZ2e2 chort dawno na nju 
Gakafe, Chort bee tuänu zajeäinu popadnyl a jako so liSka pri- 
wlete, woprasa so: „Liäka, Sto sy ty dosahnyla?“ Ta pak pozbehny 
swoju nohu n&kotre razy, sr&baSe ka? z boloscu a wotmolwi: „Nico, 
nido, moje wöcko, mejach drje wotmysl na n&kotre kurwoty, dokelz 
ei tak slodZachu:; du lakach zady börnowea, ale jako runje na nje 
wutr'elich, zakloch sebi hlohone do nohi a misnych tehodla kur- 
wotu. Netko klacam a noha mje Zalostnje boli.“ — „NjeboZatko“, 
die$e chort zrudny. „Haj, tajke mje hiäce podeslo njeje, netko 
dyrbju eyle rjanieki &as doma wosta@ a so hojic. Hladaj — wSak 
sy slubil — kak mje z jedZu zastara$; ja njemöZu, haj, ja njemöZu 
(pfi tym zdychny) wjacy na tu nohu nastupic.” — „Duz2 dz& wo- 
star doma“, dZe$e chort, „ha& &i noha zaZila njeje; tebje a tfi druhe 
hiäce zeZiwju, mjasa je w l&su dosc.“ Na to leZeSe liska dolhe Casy 
w swojich kamjenjach spiey a so pfecahujo. Jako be so do syteje 
wole nalezala, po@a chortej dys a dys powedad, zo je ju noha wot- 
bolala a zo 2ije. „Dzakowano Bohu, sy zaso woßilila“. dze$e chort 
derje spokojny, „zo möZeS zaso honid.“ Ale kaz be liSka preni raz 
&inila, tehorunja dokonja teZ swoju slödniSu hontwu, had ji napo- 
sledku chort skoro wjacy njewerjese a diese: „Li5ka, pöj ty ze 
mnu, w3äak sym ja pfeco n&&to nahonil.“ — „Cehodla nie, p6j — 
rada sobu pob&hnu“, wotmolwi liäka mjel&o mjerzaca. Du2 beze- 
$taj porno sebi do lösa hlubje a jako b&Staj so z husdiny na holinu 
wusmjataloj, wuskoli z boka liski zajac. „WidziSs — widzis — 
chorce! sahaj ty za nim, tu su börny, tamle lohoncy“, zaskreca 
lika. Chort popadny pak börzy zajaca a da jeho li$cy domoj njesc: 
sam beöZe$e hiäce dale po hontwje. Jako wön domoj prindze, Zalo- 
scese liika, zo je njemöcnje chora. WopraSa so chort: „Sto dha 
je &i zwadäilo?* „Ach! mje je tak w kfizu poklölo, jako domoj 
diech, a hlaj, kusk mjasa chceych pojes@ a sym sebi dwaj 'zubaj 
wukusnyla.“ — „Wboha towarska!“ rjekny chort, „wSako skoro 
Zenje njewodcerstwis.“ — „Spokoj so, bratiiko“, wotmolwi liäka, 
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„wsak ma wSo swöj könc, docakajmoj-li strowaj zymu, staj mojej 
zubaj zaso narostloj a ja sym &ila a Cerstwa, a ty möZes doma 
lezec.“ — „WSo derje“, rjekny chort, „Stö we, hdy mie chorosd 
podendie; teho dla tu pfeco rady sym, a möj so njewopuscimoj.“ 
Cyle leco pak nimale liäka na tole waänje chora leiefe a dokel# 
bese taj zubaj a nökotre druhe swojeje staroby dla zhubila, tor- 
hase a diernjeSe ji chort mjechke mjaso wot koscow a sydese ju 
2 nim. Bjez tym dze stupaSe k nazymje, a hontwa so zapoca. 
Liseyna choros@ a chortowe l&öpse dny z wjesolej hontwu mejachu 
na jene dobo könc, pfreto2 honjerske sledniki wuduchu tuteju les- 
nikow börzy, popadnychu lisku za tylo, dachu ju swojemu knjezej 
a zeZrachu ju wudrjenu. Swojeho Geknjeneho chorta dosahny ho- 
njer zaso a pfiwjaza jeho doma za rjecaz. Tu sypachu jemu kö2dy 
den puki a njedosta dale nico Zra& ha& drjebjenu butranku. 
12a 1890, 95 


Der Fuchs und der Windhund 


Ein alter Fuchs, der sich infolge seines Alters seinen Unterhalt 
nicht mehr selber erjagen konnte, überredete einen Windhund, 
seinem Herrn zu entlaufen, in den Wald zu ziehen und mit ihm 
Semeinsam auf die Jagd zu gehen. Der Jagdhund, ein gutmütiger 
Kerl, lief fröhlich mit ihm in den Wald. Dort angekommen, blieb 
der Fuchs bei einem Steinhaufen stehen, wo er sich einige junge 
Rebhühner versteckt hatte und sagte: „Windhund, was meinst du. 
könnten wir hier nicht frühstücken ”“ „Was sollen wir denn essen, 
wenn wir noch nichts gefangen haben?“, knurrte der Windhund. 
„Oho, Langbein, leg dich dort in das Gras und warte!“ Und er 
brachte ihm die Rebhühner. Sie rupften sie und aßen sie in guter 
Ruhe auf. Dabei rühmte der Fuchs seine Geschicklichkeit bei der 
Jagd, seine Freiheit von jeder Herrschaft und konnte ihm nicht 
Senug erzählen, was das für ein schönes Leben sei. Der Windhund 
leckte sich den Mund und hörte interessiert zu. Bei dieser Gelegen- 
heit nötigte der Fuchs ihm das feste Versprechen ab, daß keiner 
den anderen auf keinen Fall verlassen wolle. Gegen Mittag liefen 
Sie, der eine auf diese, der andere auf jene Seite, um Wild zu jagen. 
Der Fuchs aber lief nicht weit, sondern legte sich unter den ersten 
besten Strauch und schlief, bis die Dämmerung nahte. Dann kehrte 
er hinkend zum Steinhaufen zurück, wo der Windhund schon 
lange auf ihn wartete. Der Windhund hatte eine fette Häsin ge- 
fangen, und als der Fuchs angehinkt kam, fragte er: „Fuchs, was 
hast du denn gefangen?“ Der aber hob einige Male sein Beın, ' 
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schluckte gleichsam vor Schmerz und antwortete: „Nichts, nichts. 
mein Äuglein, Ich hatte wohl Absichten auf einige Rebhühner, weil 
sie dir so schmeckten. Deshalb lauerte ich hinter dem Kartoffelteld, 
aber, als ich gerade auf sie losschoß, stieß ich mir einen Weißdorn 
in den Fuß und verfehlte deshalb das Rebhuhn. Jetzt hinke ich und 
das Bein tut mir schrecklich weh.“ „Du armer Kerl“, sagte der Hund 
betrübt. „Ja, so etwas ist mir noch nicht passiert, nun muß ich die 
ganze schöne Zeit zu Hause bleiben und mich pflegen. Sieh nur zu 
— du hast es mir ja versprochen —, wie du mich mit Essen ver- 
sorgst, ja, ich kann nicht mehr (und dabei stöhnte er) mit dem Bein 
auftreten.“ „So bleib nur zu Hause, bis dein Bein geheilt ist“, sagte 
der Windhund, „dich und noch drei andere ernähre ich schon, es 
gibt ja genug Fleisch im Walde.“ Danach lag der Fuchs lange Zeit 
in seinem Steinhaufen, schlief und räkelte sich. Als er sich ‚ordent- 
lich satt gelegen hatte, erzählte er dann und wann dem Hund, daß 
sein Bein nicht mehr schmerze und jetzt heile. „Gott sei Dank, daß 
du dich erholt hast“, sagte der Windhund befriedigt, „daß du wieder 
mit jagen kannst.“ Aber wie beim ersten Mal, so beendete der 
Fuchs auch seine nächste Jagd, bis ihm schließlich der ‚Windhund 
nicht mehr glaubte und sagte: „Fuchs, komm mit mir mit, ich habe 
doch immer etwas erjagt.“ „Warum nicht, komm — gerne laufe 
ich mit“, antwortete der Fuchs, im stillen aber ärgerte er sich. Da 
liefen sie beide nebeneinander tiefer in den Wald, und als sie sich 
aus dem Dickicht auf eine Blöße herausgewunden hatten, sprang 
auf der Seite des Fuchses ein Hase heraus. „Schau — schau, Wind- 
hund, verfolge du ihn, hier sind Kartoffeln, dort Weißdorn!“ schrie 
der Fuchs. Der Windhund fing den Hasen bald und gab dem Fuchs 
auf, ihn nach Hause zu tragen, selbst aber lief er weiter auf Jagd. 
Als er nach Hause kam, jammerte der Fuchs, daß er schrecklich 
krank sei. „Was ist dir denn zugestoßen?" „Ach, als ich nach Hause 
ging, gab es mir im Kreuz so einen Stich, und sieh’, ich wollte ein 
bißchen Fleisch kosten, da habe ich mir zwei Zähne ausgebissen.“ 
— „Armer Kamerad“, sagte der Windhund, „du erholst dich ja fast 
überhaupt nicht mehr.“ „Hab nur Geduld, Brüderchen“, antwortete 
der Fuchs, „alles nimmt ein Ende, wenn wir gesund den Winter 
erwarten, sind meine Zähne wieder gewachsen, und ich bin frisch 
und gesund, dann will ich für dich jagen, mag das Wetter sein wie 
es will, und du kannst zu Hause liegen.“ „Schon gut“, sagte der 
Windhund, „wenn mich eine Krankheit befällt, deshalb bin ich ' 
immer gern hier, und wir beide verlassen uns nicht.“ Fast den 
ganzen Sommer hindurch lag der Fuchs auf diese Weise krank, und 


WM SLUB 


Wirtühren Wissen, 


Tiermärchen 05 


weil er die beiden Zähne und infolge seines Alters noch einige 
andere verloren hatte, riß und streifte ihm der Windhund das 
weiche Fleisch von den Knochen und fütterte ihn damit. Inzwischen 
rückte der Herbst heran und die Jagdzeit begann. Des Fuchses 
Krankheit und des Windhundes gute Tage mit fröhlichem Jagen 
fanden ein schnelles Ende, denn die J asdhunde spürten die Wald- 
läufer schnell auf, griffen den Fuchs im Nacken, brachten ihn ihrem 
Herrn und fraßen ihn auf, nachdem ihm das Fell abgezogen war. 
Der Jäger fing seinen entlaufenen Windhund wieder und legte ihn 
daheim an die Kette. Da regnete es jeden Tag Prügel, und zu fressen 
bekam er nichts als nur Brot mit Buttermilch. 
Lza 1890, 95 


14. a) Zwotkel je njeprecelstwo 
mjez pawkom a muchu, mjez köcku a mySu 


‚Jönu namaka mucha zorno jahlow a cheyse je prez morjo pre- 
Njesc. Ale zorno böse jej deöke a pawk napiedie jej möst a po 
{ym mucha pribeza a da zorno burej. Za to slubi jimaj (muje 
@ pawkej) a jeju potomnikam wumjenk na swojim kuble. W$itko 
bu napisane a podpisane. 

Mucha a pawk njewedzestaj, hdze byStaj sebi pismo chowaloj. 
Mucha radzese, so kölku woprased, ta je po cylym domje znata. 
Köcka radzeSe, pismo pod rjadu tyknye. Po &asu prindie nowy 
hospodar a tön muchu a pawka won honitc potca. Tehodla cheyätaj 
Swoje prawo z pismom dopokazad. Kölka bözee po nje, ale nje- 
Namaka nico, dokelö bö$e my$ pismo rozkusala. Pawk so na muchu 
Tozhn&wa, &ehodla je ke kotej radze radzila. Kötka pak za mySemi 
be&ha, zo by pismo w jenej zasy namakala. 

Ale had dotal je podarmo b&hala. Lzn 1871, 187 


Woher die Feindschaft 
zwischen Spinne und Fliege, Katze und Maus stammt 
Einst fand eine Fliege ein Hirsekörnchen und wollte es über das 
€er hinübertragen. Aber das Korn war ihr zu schwer. Und die 
Spinne spann ihr eine Brücke, und darüber kam die Fliege ge- 


laufen und gab das Korn dem Bauern. Dafür versprach dieser den 


eiden (der Fliege und der Spinne) und ihren Nachkommen das 


Ausgedinge auf seinem Gute. Alles wurde aufgeschrieben und unter- 
SChrieben. 


Die Fliege und die Spinne wußten nicht, wo sie den Vertrag aul- 
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heben sollten. Die Fliege riet, die Katze zu fragen, weil sie im ganzen, 
Hause bekannt ist. Die Katze riet, das Schriftstück unier einen 
Balken zu stecken. 

Nach einer Zeit kam ein neuer Wirt, und der begann die Fliege 
und die Spinne aus dem Hause zu jagen. Deshalb wollten sie ihr 
Recht mit dem Schriftstück beweisen. Die Katze lief danach, fand 
aber nichts, weil die Maus das Schriftstück zerfressen hatte. Die 
Spinne wurde böse auf die Fliege, weil sie geraten hatte, die Katze 
um Rat zu fragen. Die Katze aber läuft hinter den Mäusen her, um 
das Schriftstück in einer wiederzufinden. Aber bisher hat sie ver- 


geblich gesucht. 
Lin 1871, 187 


b) Feindschaft zwischen Hund, Kätze und Maus 


- Der Hund hatte in früheren Zeiten große Rechte. In einem 
Aktenstück war ihm schriftlich zugesichert worden, er solle täglich 
von den Leuten, bei denen er sich aufhielt, ein Pfund Fleisch erhalten. 
So oft nun die Leute den Versuch machten, ihm von seinem Pfunde 
etwas abzuziehen. zeigte er sein Aktenstück vor. Dann waren die 
Leute gezwungen, ihm das Fehlende nachzuliefern. Von dem vielen 
Anfassen aber war das Aktenstück ganz fettig geworden. Der Hund 
fürchtete, es werde zuletzt unleserlich werden und gab dasselbe 
der Katze zum Aufheben. Diese trug es auf den Boden und ver- 
steckte es hinter die Dachsparren. Da das Aktenstück sehr fettig 
war, so rochen es die Mäuse, machten sich darüber und zerknabber- 
ten es gänzlich. 

Da geschah es wiederum einmal, daß der Hund sein Pfund Fleisch 
nicht vollständig erhielt. Er beklagte sich darüber und forderte 
sein Recht. Die Leute sagten ihm, wenn er ein Recht auf täglich 
ein Pfund Fleisch habe, so möge er das schriftlich zeigen. Der Hund 
ging zur Katze und forderte von dieser sein Aktenstück. Die Katze 
eilte sofort auf den Boden, aber als sie das Papier nehmen wollte, 
sah sie. welchen Schaden die Mäuse angerichtet hatten. Es blieb 
ihr nichts weiter übrig, als dem Hunde zu sagen, was geschehen 
ist. Der Hund konnte nun seine Rechte nicht mehr beweisen. Darauf 
sagten ihm die Leute, er werde fortan gar kein Fleisch mehr er- 
halten. Darüber wurde der Hund wütend und fuhr in lichtem 
Zorne auf die Katze los, Die Katze mußte flüchten, ließ aber fortan 
ihre Rache an den Mäusen aus. So ist es sekommen, daß der Hund 
die Katze haßt, die Katze aber mit den Mäusen in Feindschaft lebt. 
Vkst 422 
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15. a) Bösen, s&&Z a sowa 


Bösen a sc&eZ stej raz zwadu wo kralestwo nad 'teäkami wjadlej 
a njemözestej se zjadnas. Tos stej wjetu gytowalej. KotaryZ husej 
do löfta a pytom zasej dlumej do zemje zl&$ijo, ten dejat z kralom 
bys nad ’te$fkami. A ’iykne te ’te$ki pfiglödowachu. Ten bösen zle$i 
do löfta, a sceZ se jomu synu na hogon, a ga bösen se wjelgin 
zmucaso, aZ wecej husej njamöfaso, ga sc&Z malsny z hogona uSej 
böSena zlöäca a tak rödnje skrjagota$o: „O lejder bösen, kak wjele 
Iöks ja usej tebje som.“ Na to se böser wjelgin rozgyri. 

Net ga2 zasej doloj lesestej, ga bösen z mocu doloj deri, a2 jo 
ned jog dych se zabil a bösen bee humarly, sc? pak b&$o tak 
Mudry, kenz wyn z husoka wize$o, Zo jana mySaca Zera jo, do 
teje wyn se wali. 

Teski pak b&öchu cyriniwe na tog seea, a? b& bögena 'tak ob- 
Suzil a az net dejachu jomu takomu maluckoju sluchas. Tos sa- 
Zichu sowu k tej mySacej Zörce, aby wychowala a sceZa popanula, 
Saby ulezt. 


Ta sowa pak b&$o balder usnula a ten see mö$a$o bzez tfachu ° 


ze zerki ulesc. Z takim teZ hysdi zinsajäny Zen ’Se t&ski jej gramuju. 
Lin 1877, 62 


Storch, Zaunkönig und Eule 


Storch und Zaunkönig stritten einst um die Königswürde unter 
den Vögeln und konnten nicht übereinkommen. Da wurde eine 
Wette abgeschlossen. Wer am höchsten in die Luft und dann 
Wieder am tiefsten in die Erde fliegen könne, der sollte König über 
die Vögel sein. Der Storch flog in die Luft, und der Zaunkönig 
Setzte sich ihm auf den Schwanz, und als der Storch so hoch 
Seflogen war, daß er nicht mehr höher konnte, flog der Zaunkönig 
aus seinem Schwanz hervor über den Storch hinauf und rief: 
»O sieh nur, Storch, wieviele Ellen ich über dir bin!“ Da ärgerte 
Sich der Storch mächtig. | 

Als sie nun wieder herunterflogen, schlug der Storch mit solcher 
Gewalt auf, daß er sich den Atem ausschlug und tot liegenblieb. 

°T Zaunkönig aber war so klug, daß er von oben sah, wo ein 
Mauseloch war, dort stürzte er sich hinein. Die Vögel aber waren 
rzürnt auf den Zaunkönig, weil er den Storch so betrogen hatte 
Und daß sie nun einem solchen kleinen Vogel gehorchen sollten. 
Deshalb setzten sie die Eule vor das Mäuseloch, damit sie aufpasse 
“nd den Zaunkönig finge, wenn er herauskäme. Die Eule aber war 
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bald eingeschlafen, und der Zaunkönig konnte ohne Gefahr aus 
dem Loch herauskriechen. Deshalb sind die Vögel der Eule bis 
auf den heutigen Tag gram. 
L2n 1877, 62 
b) Der Zaunkönig 


Nach Erschaffung der Welt wollten die Vögel einen König haben, 
die großen wählten sich den Storch, die kleinen den Zaunkönig, 
Nun konnten sie nicht einig werden und sagten, wer höher in die 
Luft fliegen würde, der sollte König werden. Dann flog der Storch 
in die Höhe, und der Zaunkönig setzte sich ihm hinten auf den 
Schwanz. Wie sich der Storch müde geflogen hatte, war der Zaun- 
könig noch ein Stück höher geflogen. Da sagten die großen Vögel 
wieder, wer tiefer in die Erde hineinschlagen würde, der sollte 
König werden. So flogen beide herunter. Der Storch schlug sich 
tief in den Moder hinein, so daß er fort blieb, der Zaunkönig fuhr 
in ein Mauseloch hinein, da war er noch viel tiefer. Dann sollte 
die Eule, die nur nachts sieht, ihn bewachen, daß er nicht König 
würde. Aber sie schlief ein, und der Zaunkönig kroch heraus. Von 
der Zeit an darf sich die Eule nicht mehr am Tage sehen lassen, 
Kommt sie mal vor, so fliegen gleich alle Vögel ihr nach, 

SchVs Bl 
16. Wöjna Styrinohadow a lötakow 

Woöjnu pfipowedäZichu sebi l&etaki a Styrinohaki. Wot wobeju bokow 
radu skladowachu, $tö m&l rozkazowac a kak bychu ju najmudriso 
wjedli. Letaki pöslachu kuntworku za wobhonjerja, zo by wu- 
posluchala, $to sebi Styrinohaki wuradZzeju. Styrinohaki pak radu 
radZachu na £iseinje w leEsu a kuntworka pod liscickom posluchase. 

Liska dawase sebi wulku pröcu, zo by za wodierja wuzwolena 
byla. Wona praji: „Ja mam dolhu, kosmatu wopus; hdyZ tu do 
powetra zbehnu, je to najdusnisa chorhoj, kotruZ möZe közdy widzee, 
zo by za mnu 50l.“ A z pfeklöcom a z wjelkowym a mjedwjediowym 
piipomhanjom dösta wona to dostojnstwo. 

Li$ka jako nawjednik a chorhojnik rozkaza n&tko: „Wjelko, ty 
budzZes mi k prawej, a mjedwjed2o, ty k l&wej rucy. W3itey hladajce 
na mnje za mojeju wopusu. HdyZ a kaZ2 dolho ju do pow£&tra dZerzu, 
je wSitko derje; wisy-li pak dele, to wesce, zo zl& steji.“ 

Kuntworka wupoweda to w3itko l&takam w jich löhwje, Du 
rozkaza worjol: „WSitke wy kuntworki wy ledice dopredka a kalajde 
wjelka a mjedwjedZa do wodow a slepee jeju; ty pak, $er$enjo, 
synje5 so liScy do wopuSe a kala$ ju z cylej mocu do naheho.“ 


WM SLUB 


Wir führen Wissen. 


Tiermärchen 99 


Wot wobeju bokow dehnjechu do bitwy z chrobloseu. Hizo ducy 
do bitwy &injachu kuntwory a 3erten to swoje jara derje, Serien 
klö lisku pod wopus. LiSka poca: „Oj, wjelko, n&tkolej mje runje 
zehliwa kulka trjechi.“ — „Njechablaj a njes chorhoj prosce horje!“ 
rjekny wjelk. „O mjedwjed2o“, rjekny liäka zaso, „nötkolej runje 
Mmje zaso druha Zehliwa kula trjechi; to mje zatraänje boli, kak 
wobceZne je tola Cestne möstno, to ty njeweriä!* — „Do powetra 
2 wopusu“, rjekny mjedwjedZ2, „hewak smy zhubjeni: möj z wjel- 
kom mamoj so te dose wobara6!* Sersen poca liäku huseiso pod 
wopus suwac a li5ka Skrelese: „Ach te Zehliwe kule so z örjödami 
na mnje sypaju! To steji zl& z nami! Ja wotpolofZu swoje &estne 
mestno do waju rukow. Ja dyrbju za wäöch krwawie, to njeje wu- 
tra!“ LiSka dekny, a Styrinohaki pföhrachu, N? 

L.za 1890, 80 


Der Krieg der Vierfüßler und Vögel 


Die Vögel und die Vierfüßler erklärten sich den Krieg. Auf 
beiden Seiten wurde Rat gehalten, wer befehlen sollte und wie 
man den Krieg am klügsten führen sollte, Die Vögel sandten die 
Mücke als Kundschafter aus, damit sie belausche, was die Vier- 
füßler beraten. Die Vierfüßler hielten ihren Rat auf einer Lichtung 
im Walde ab, und die Mücke hörte unter einem Blatte zu. 

Der Fuchs gab sich große Mühe, um zum Anführer gewählt 
“u werden. Er sagte: „Ich habe einen langen buschigen Schwanz, 
wenn ich den in die Luft hebe, ist das die beste Fahne, die jeder 
Sehen kann, damit er mir nachfolgen kann.“ Und durch Bestechung 
und mit der Hilfe des Wolfes und des Bären erhielt er die Würde. 

Der Fuchs als Anführer und Fahnenträger befahl nun: „Wolf, 
du bleibst mir zur Rechten, und du Bär mir zur Linken. Ihr alle 
sollt auf meinen -Schwanz sehen. Wenn und solange ich ihn in die 
Höhe halte, ist alles gut, hängt er aber herunter, so wißt ihr, daß 
es schlecht steht.“ 

Die Mücke erzählte das alles den Vögeln in ihrem Lager. Da 
befahl der Adler: „Ihr Mücken fliegt jetzt alle voraus und stecht 
den Wolf und den Bären in die Augen und blendet sie, du aber, 
Hornisse, setzt dich dem Fuchs in den Schwanz und stichst ihm 
Mit aller Kraft ins Nackte.“ 

Von beiden Seiten zogen sie mit Kühnheit in die Schlacht. Schon 
Unterwegs zur Schlacht besörgten die Mücken und die Hornisse 
das ihre sehr gut. Die Hornisse stach den Fuchs unter den Schwanz. 
Der Fuchs begann: „O Wolf, jetzt hat mich gerade eine glühende 
je 
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Kugel getroffen.“ „Wanke nicht und halte die Fahne gerade in die 
Höhe“, sagte der Wolf. „O Bär“, sagte wieder der Fuchs, „schon 
trifft mich eine zweite glühende Kugel, das tut entsetzlich weh, 
wie beschwerlich ist doch solch ein Ehrenamt, du glaubst es nicht!” 
„Den Schwanz in die Luft“, sagte der Bär, „sonst sind wir ver- 
loren. wir mit dem Wolf müssen uns auch tüchtig wehren!“ Nun 
besann die Hornisse häufiger den Fuchs unter den Schwanz zu 
stechen, und der Fuchs kreischte auf: „Ach, die glühenden Kugeln 
fallen in Mengen auf mich! Mit uns steht es schlimm! Ich lege 
mein Ehrenamt in eure Hände, Ich muß für alle bluten, das ist 
nicht auszuhalten!“ Der Fuchs floh, die Vierfüßler verloren. 
L2a 1890, 80 


17. a) Byk a kralik " 


Meötec kruwarka honjese na lada kruwy na pastwu, a sobu cho- 
diese te byk. Na ladach pak böchu male kefcki, w kotrychZ me&jese 
kralik hnözdo z mlodymi. To b&$e na$ byk pytnyl. Husto chodzese 
k tutomu kerkej a bodzeSe do njeho, zo by tak miodym kralikam 
stracha naeinil. Hdyi stary kralik dom pfileca, wupowedachu jemu 
to mlode. „Cakajce, ja jeho to wotwu£u, tak zo na welne zabudZ2e, 
tu zaso bose“. merowase stary kralik swoje (miodZata) di&catka. 
Nazajtra wosta doma. Hdyz byk zaso pfind2e, zo by do kerka bodl, 
zleca jemu kralik do wucha, l&tase we nim, Scipase a Scekotase, 
Sto% möZeie. Byk pak hanje$e ka2 d2iwi po ladach a rujese, zo 
wSitke kruwy do hromady zb&Zachu. To pomhaße: byk so kerkej 
zenje wjacy njebliZese. 

Lza 1891, 63 
Der Stier und der Zaunkönig 


Miethes Kuhmagd trieb die Kühe zum Weiden auf die Lehde, 
auch der Stier ging mit. Auf der Lehde aber standen niedrige 
Sträucher, in denen der Zaunkönig sein Nest mit Jungen hatte. 
Das hatte unser Stier gemerkt. Oft ging er zu dem Strauch und 
stieß mit den Hörnern daran, um die jungen Zaunkönige zu ängsti- 
sen. Als der alte Zaunkönig nach Hause geflogen kam, erzählten 
ihm das die Jungen. „Wartet, ich werde ihm das abgewöhnen, dab 
er auf ewig vergißt, hier wieder mit den Hörnern zu stoßen“, be- 
ruhigte der alte Zaunkönig seine Jungen. Am nächsten Tage blieb 
er daheim. Als der Stier wieder kam, um den Strauch zu stoßen, 
flog ihm der Zaunkönig ins Ohr, sprang darin herum, zwickte und 
plärrte, was er nur konnte. Der Stier aber rannte wie verrückt 
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auf der Lehde umher und brüllte, daß alle Kühe auf einen Haufen 
Zusammenrannten. Das half: der Stier kam dem Strauch niemals 
mehr zu nahe. 

La 1891, 63 


b) Der Zaunkönig und der Bär 


Der Bär kam einmal in eine Höhle, in welcher der Zaunkönig 
sein Nest hatte. Als der Bär sah, daß im Nest Junge lagen, wollte 
er dieselben hinauswerfen. Aber der Zaunkönig flog auf sein Nest, 
fuhr ihn an und schrie: „Bär, komm du heran, so zertrete ich dir 
alle Rippen im Leibe.“ Da fürchtete sich der Bär und zog ab. 

Vkst 423 


| 18. Tez lisku zjebaja 

Bezese pak nöhdy chlösca a slödna li&ka nimo Wonee dwora 
a slySese tam £rjödku miodych kur Cipaci. Hlödna wä3ak njeböse, 
ale za coplej pjedenku. tola chötro sleny pözeraäe. Dolho lakase, 
doniz hona& spewajo z dwora njepfikrodi, Hrab! jeho popadny 
A bezese wjesele z nim do l&sa. Tu hona& w smjertnym strase poda 
börcee a swarjec: „Iy njejsy kaZ twoja njebociöka ma&, ta by naj- 
Prjedy honadika na pjenck sadäila a k Bohu dZakowanje so po- 
Modlila.“ To hnu nasej liice wutrobu, te wona cheyse chwalbu swo- 
jeje lubowaneje maderje dielic. „WSak mözu“, praji pri sebi, 
„Nutrny pacer wusp&wad.“ Sadzi honaka na pjenck a poCa so modlig, 
®@le w tom wokomiknjenju fr! fr! wotpjerchota honak na blisu 
chöjnu. Prjedy ha& so pfekwapjena liöka prawje dohlada, wusmö$ese 
ju hizo honae zanosujo: „Kikiriki, wy mudre liski, kikiriki!“ 
Nötko zjebana stysknje a zrudnje mydlo wiezese, 

Seweik 23 


Auch der Fuchs wird überlistet 


Einst lief der gierige und naschhafte Fuchs an Wonec Hof vorbei 
Und hörte dort eine Schar junger Hühner gackern. Er war zwar 
Qicht hungrig, beim Gedanken an einen warmen Braten aber lief 
Ihm doch das Wasser im Munde zusammen. Lange lauerte er, bis 
der Hahn krähend aus dem Hofe herauskam. Schwapp! fing er ihn 
und lief mit ihm fröhlich in den Wald. Hier fing der Hahn in 
Todesängsten an zu brummen und schimpfen: „Du bist nicht wie 
deine selige Mutter, die pflegte erst das Hähnchen auf einen Baum- 
Stumpf zu setzen und dankbar zu Gott zu beten.“ Das rührte das 
-erz unseres Fuchses, er wollte auch am Lob seiner lieben Mutter 
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teilhaben. „Ich kann ja“, sagte er zu sich selber, „ein inniges Gebet 
verrichten.“ Er setzte den Hahn auf einen Baumstumpf und begann 
zu beten, aber in diesem Augenblick, fr, fr, flatterte der Hahn auf 
die nächste Kiefer. Ehe der überraschte Fuchs sich versah, ver- 
höhnte der Hahn ihn schon und krähte: „Kikiriki, ihr klugen 
Füchse, kikiriki!* Nun zog der überlistete Fuchs traurig und ärger- 


lich davon. ar 
Seweik 23 


19. Spjesna Zaba 


Njedy p$ibjeza liäka k hatej, zo by so napila. A tam sedZiSe wulka 
Zaba, ta tak na nju zarechta. A li5ka praji: D2i pre& aby ce lapnju. 
A Zaba rekny: Nehord? 3ak so tak, ja sym tola spjesnisa, dyzli ty. 
A liska so jej wusmja. Ale dokelZ Zaba pSeco wot swojeje spjes- 
noscje rycese, praji lifka: Da cheemoj do mijesta bjezec, tam bu- 
diemoj d2jen widiic. A liäka so wobwrodi. Zaba pak skodi khjetsy 
rucje do jeje wopusje. Jako bje li$ka do wrotow p$SijSla, wobwro£i 
so wona, zo by pohladala, ha& Zaba nihd’e nep$indie, ta pak wu- 
skoci rucje z jeje wopusje. Li&ka Zabu nidZe newuhlada a wobwro£i 
so zasy, zo by dale do mjesta bjeZala. Duz poca Zaba predy neje 
wolac: Sy tu tola te psijtla? Ja sym runje zasy ducy dom, dokelZ 
sebi myslich, zo &iscje renje p$ind Hnebudzes, 

HSchm II, 160 nr. 3 


Der hurtige Frosch 


Es kam einmal der Fuchs zu einem Teiche gelaufen, um zu 
trinken. Da saß ein großer Frosch, der quakte ihn nur so an. Und 
der Fuchs sagte: „Geh weg oder ich verschlinge dich.“ Der Frosch 
sagte dagegen: „Tu doch nicht so hochmütig, ich bin doch hurtiger 
als du.“ Aber der Fuchs verlachte ihn, Doch weil der Frosch im- 
merfort von seiner Hurtigkeit sprach, sagte der Fuchs: „Nun, so 
wollen wir in die Stadt laufen, dort werden wir’s ja sehen,“ Und 
der Fuchs wandte sich um. Der Frosch aber sprang schnell in seinen 
Schwanz hinein. Als der Fuchs nun an’s Tor gekommen war, 
wandte er sich, um zu sehen, ob der Frosch nirgends nachkomme. 
Dieser sprang aber schnell aus dem Schwanze heraus. Der Fuchs 
erblickte den Frosch nirgends und wandte sich daher wieder, um 
vollends in die Stadt zu gehen. Da fing der Frosch vor ihm an 
zu rufen: „Bist du endlich doch auch da? Ich bin grade auf dem 
Heimwege, denn ich dachte, du würdest wirklich gar nicht kom- 


men!“ 
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20. Das Kind und der Schlangenkönig 


Es war eine Frau, die hatte ein kleines Kind. Und wenn sie 
melken ging, setzte sie ihm in der Stube Milch auf die Dielen und 
Brot hineingebrochen. Da erzählte das Kind immer, daß eine Katze 
käme und die Milch aufleckte, aber die Stücke nicht fressen wollte. 
Eines Tages hatte die Mutter wieder Milch hingestellt und paßte 
auf, was das für eine Katze wäre, Da kam ein Schlangenkönig zu 
dem Kinde und leckte die Milch aus. Und das Kind schlug immer 
Mit dem Löffel ihn auf den Kopf und sagte: „Ajta, papaj kuski a 
njeSlapaj same mlo&ko“ (Mietz, iß Stückchen und schlabbre nicht 
bloß Milchchen). Die Mutter fürchtete, die Schlange möchte dem 
Kinde etwas tun, aber die fraß die Milch aus und ging davon. 
Alle Tage kam sie noch hin, bis ein Jahr um war. Dann legte sie 
die Krone ab und gab sie dem Kinde. Da ward das Kind sehr 
reich. Es heißt auch: die Mutter hatte der Schlange ein weißes 
Tuch unter den Napf gelegt, dann legte sie die Krone ab. 
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21. Nje&eje horjo, njeceji smjech 


Tsjo dobri towar&ojo: Wuhlik, pucherk a slomicka dZjechu hro- 
Mad2je do cuzby. Ducy na swojim pudcu nandiechu konjacu stopu 
Polnu wody a newediichu dolho, kak bychu psez tohlej morjo 


PSijSli. Na posledku zradZichu sebi pak tola takhlej, zo dyrbi so. 


Slömicka prjeki lehny& a druhaj po nej morjo psene. Wuhlik dzjese 
Najprjedy. Jako bje tak do polojey stömicki päij$ol, chey$e so 

ıwilku rozhladowac, p$epali pak p$i tym siömieku a wobaj so 
tepistaj. Pucherk, kiz so hiZom pSeco woäscera$e, pota so na to 
tak smet, zo so pukny. | 
A kamusk, kotryZ psihladowase, fekny. Haj w3ak haj. Njeteje 
horjo, njeceji smjech! — Ale druhdy so wusmjeserjam tola te2 zlje 
radzi. 

HSchm II, 160 nr, 4 


Jemandes Schaden, jemandes Spott 


‚Drei gute Kameraden, Köhlchen, Bläschen und Strohhälmchen, 
Singen zusammen in die Fremde. Unterwegs auf ihrer Reise kamen 
Se an einen Pferdetritt voll Wasser und wußten lange nicht, wie 
Sie über das Meer kommen sollten. Zuletzt faßten sie aber doch 
den Beschluß, daß sich Strohhälmchen querüber legen solle und 
!e anderen wollten auf ihm das Meer überschreiten. Das Köhlchen 
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ging voran. Als es aber,bis zu Strohhälmchens Hälfte gekommen 
war, wollte es sich ein Weilchen umsehen, durchbrannte aber hier- 
bei Strohhälmchen und beide ertranken. Bläschen, dem schon sonst "R 
alles lächerlich war, fing an, hierüber so sehr zu lachen, daß es | 
zerplatzte., ne 

Und Steinchen, welches zusah, sagte: „Ja doch, ja. Jemandes | 
Schaden, jemandes Spott! — Aber bisweilen gerät es den Spöttern 


doch auch übel.“ MIE 
HSchm II, 160 nr, 4 
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Il. ZAUBERMÄRCHEN 


29. Der Vogel mit sieben Köpfen 


Es war ein Vater, der hatte drei Söhne, und der jüngste war sehr 
liederlich; darum wollte ihn der Vater ausstoßen. Aber der Sohn 
wollte gern etwas mithaben, wenn er in die Fremde sollte. Geld 
hatte der Vater nicht, so gab er ihm drei Kühe. 

Nun ging der Sohn seiner Wege und trieb die Kühe durch einen 
Wald. Im Walde begegnete er einem Fleischer mit einem Hunde und 
bot ihm eine Kuh für den Hund an, damit er seine Kühe triebe. 
Und sie tauschten beide, und der Hund hieß „Greif an“ und griff 
die Kühe sehr an. Weiter begegnete er wieder einem Fleischer mit 
einem Hunde, gab ihm die zweite Kuh für denselben. Und der 
Hund hieß „Reiß auf“, und beide griffen die Kühe sehr an, Weiter 
begegnete er einem dritten Mann mit einem großen starken Hunde 
und tauschte die dritte Kuh für denselben ein, und der Hund hieß 
„Reiß in tausend Stücke“. Nun kam er mit seinen drei Hunden in 
eine Stadt, die war mit blauem Tuche umzogen. Da fragte er, was 
das zu bedeuten hätte, und sie sagten ihm: „In der Stadt fällt alle 
Jahre das Los, und wen es trifft, der muß um den Berg geführt 
werden, der bei der Stadt ist. Dann, zu bestimmter Zeit, kommt 
der Vogel mit sieben Köpfen und holt den ab, der da am Berge 
ist, Wenn aber der Vogel den Mann nicht kriegt, so kommt er in 
die Stadt und macht viele Menschen tot.“ Gerade denselben Tag 
war das Los gefallen und hatte die Königstochter getroffen. Und 
der König wollte sie gern erlösen und versprach sein ganzes kö- 


. Migliches Vermögen dem, der es könnte. So meldete sich der Ver- 


Stoßene mit seinen drei Hunden. In einer halben Stunde war die 


Zeit erfüllt, und die Prinzessin wurde in gläsernem Wagen auf den 


Berg seführt und der Verstoßene mit seinen drei Hunden ihr nach. 
Aber sie wurde nicht an der Stelle hingestellt, wo der Vogel immer 
die vom Los Getroffenen holte, sondern der verstoßene Sohn. Wie 
“T nun da stand, kam der Vogel von oben geflogen, wollte ihn an- 
Packen und mitnehmen. Der aber schrie auf einmal: „Greif an, 
Reiß auf, Reiß in tausend Stücke“, Da griffen-die Hunde den Vogel 
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an und rissen ihn in tausend Stücke. Hierbei schnitt sich der Kut- 
scher, der die Königstochter gefahren hatte, die Zunge von den drei 
mittelsten Köpfen ab. 

So war nun die ganze Stadt und die ganze Gegend vom Vogel 
erlöst, und der König übergab seinen Thron und seine Tochter dem 
Mann, der die Prinzessin gerettet hatte. Der aber tat die Bitte, daß 
er nöch ein Jahr reisen könnte, nahm seine drei Hunde und zog 
weiter. Wie das die Prinzessin hörte, übergab sie ihm ihr Schnupf- 
tuch und einen Fingerring .... 

Wie der nun weg war, sagte der Kutscher dem Könige, daß er 
der Erlöser wäre und zeigte die Zunge des Vogels vor; so sollte 
er die Königstochter heiraten. 

Nach einem Jahr nun kam der Verstoßene mit den Hunden wie- 
der, gerade als die Hochzeit mit dem Kutscher war. Wie er das 
hörte, wickelte er seinem größten Hunde das Schnupftuch um den 
Hals und daneben den Ring und schickte ihn an den Hochzeitstisch, 
wo die Königstochter mit ihrem Bräutigam, dem Kutscher, saß. 
Und der Hund kam in die Stube und an den Tisch der Brautleute 
und zeigte ihnen Schnupftuch und Ring vor. Nun wurde groß Ge- 
schrei, daß er nicht der Bräutigam sei; er wurde festgenommen und 
statt seiner der andere mit den Hunden herbeigeholt. Und so 
heiratete der Verstoßene die Königstochter und wurde König, 

Wie er nun König war, wollte er auch seine Eltern und Brüder 
abholen aus seinem Heimatlande und fuhr in dem gläsernen Wagen 
hin zu seinen Eltern. Und sie feierten gerade ein Fest zum Andenken 
an den verlorenen Sohn und war große Freude über seine Ankunft. 
Und er nahm Vater und Mutter und Brüder mit sich, und sie wurden 


alle reiche Leute und lebten zusammen. 
SchVvt 31 


93. a) Zasparna Zona a jejny syIny syn 


Bjese pak mu2 a Zona a ta Zona bjese jara zasparna. Wona Cjere$e 
kruwy na pastwu a tam wusny. Jako wotudi, bjechu wäitke kruwy 
pree, a wona je zaso nenanka. Wona päindZe domoj a jeje muZ 
bjege jara hnjewny; wön pak jej zaso druhe kruwy da. Wona tdjerese 
je zaso na pastwu a tam wusny. Jako wotudi, bjechu wsitke kruwy 
pre@ a wona je zaso nenanka. Wona psindZe domoj a jeje mu bjese 
zaso jara hnjewny, wön pak jej tola zaso druhe kruwy da. Ale wön 
jej prajese, hejzo budZe zaso spac, da so jej derje hepondZe. Wona 
Gjerese te kruwy zasy na pastwu a tam wusny. Jako wotudi, bjechu 
wäitke.kruwy pre© a wona je zasy nenanka. Wona jara plakase a 
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bojete so domoj. Duz bjeZee wona do holje a tam zetka ju jedyn 
medwedZz. Teho so wona jara strö2i a chceyse Ceknyc, ale tön med- 
wedz bö jedyn muZ2. A wön jej prajese, zo dyrbi wona z nim hi£ 
a jemu waric. A wonaj psindZestaj do jeneje Skaloby a wona tam 
wosta a warese jemu a porod?i syna. Dyz pak tön medwedz won 
dzjese, da wön köZdy möl tu dijeru z wulkim kamenjom zawali. 
A ta Zona chceyse rady won. A wona pojeda$e temu hölcej, zo ma 
won hisce wele ren$seho nana doma, hat tön je, a tön höle chceyse 
teZ rady won, DuZ pota wön tön kamen pozbjehowac, jako wön 
ljeto stary bje a pozbjehny jön kö2fde ]jeto kusk böle. A jako wön 
sedom ljet stary bje, wotwali jon &iscje A wonaj nabrastaj sebi 
wele peniez a jeho mac prajese jemu, zo chcetaj njetk k nanej hic 
a ton höle d2jese sobu. Jako wonaj domoj psindZestaj, zweseli so 
nan jara, zo ma tajkeho sylneho syna a tak wele penez. Na zajtra 
Tano prajese wön, zo chcetaj do holje do drewa jjed a wön mjejese 
Pilu, sekeru a kilop a w$itko sobu. A hölc prasee so: Comu je to? 
A nan prajese: Zo bychmoj $tomy puscaloj. Duz po&a höle Stomy 
z korenemi torhad a nameta jich wulku hromadu. Potom jjedZestaj 
wonaj domoji, ale taj konjaj wudahnyc nemöZestaj a wostaätaj stejo. 
Duz döjese nan domoj a psiwedie druheju dweju. Ale taj to driewo 
te2 wucahnyd hemözestaj, a tön höle cheyse jeju trochu z k&udom 
zehnatd a jeju pSecy zarazy. DuZ päimny wön wöz z drewom za wojo 
a pSihna sköku domoj, zo hisce drewenc cyly kruch sobu wozny. 
Da pak nan maceri prajese: Ty, teho hölca &i ja domach trebae ne- 
MöZu, hewak dyrbi wS$o könc wzac. A mad jemu ryte$e, zo by na 
Wwandrowanje ‘sol. A wön prajese: Haj! ale nan dyrbi mi tsi mlönske 
kamenje dezki kij wudz2jela& dad. A woni jemu tön kij wudz2jelachu. 
A wön wotendie. Jako pak wön kusk dale p$inde, wuhlada wön 
Jeneho, kiz tolste stomy na kolenomaj rozlamowase. A wön praje$e: 
Tön so mi lubi! a rekny jemu, had necha sobu na wandrowanje hie. 
A wön praji: Haj. Jako wonaj kusk dale psindZestaj, wuhladastaj 
Wwonaj jeneho, ki2 wysoke Stomowe werski hromadu zwjazowase a 
Potom wele Stomow na dobo potorZe. A wonaj prajestaj: Tön so 
namaj lubi! a reknyätaj jemu, ha@ necha sobu na wandrowanje 
hie, A wön praji: Haj. Jako woni kusk dale pSindZechu, naden- 
dZechu wulku horu a do hory bjechu zelezne durje. A woni tam 
tak dolho wokolo tych duri Skarachu, hal so te durje wotewrichu. 
A woni d2jechu do hory nuts, a tam bje wulki hröod a we nim 
Jara renje kryte blido, ale nico jjese. A jim so tam hewak lubese. 
Woni prajachu pak: Sto nam pomha wulki hröd, dyi je we nim 
uty hiöd, — a wueinichu, zo dyrbi köädy dZen jedyn domach wo- 
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sta a jjesc waric, taj druhaj dwaj pak na d2jelo hic njesto zastuiic. 
A prjeni dzen wosta tön domach, kiZ bje $tomowe werski hromadu 
zwjazowal, A k nemu psäiwda so stary muzik, tön bje3e tak dZiwnje 
zwoblekany a prajese, Sto wön jow zechce. A wön nabi jeho, zo 
bje wso zlje a praji jemu, zo so jemu nesmje wjacy pokazac, he- 
wak so jemu hisce höre pönd?e. A druhi den wosta tön domach, 
kiZ bje tolste Stomy na kolenomaj rozlamowal. A jako taj druhaj 
na d2jelo d2je$taj, prajese tön nabity: Mi je so wcera zlje Slo, ale 
temu so hakhlej pönhdZe. A k nemu p$iwda so teZ tön stary muZik 
a prajete: Ma ce da tu khort hisce? a psebi jeho, zo möZe$e ljedy 
lazyc a praje$e jemu, zo so jemu nesmje wjacy pokazac, hewak so 
jemu wele höre pöndze. A tseci dZen wosta tön domach, kiZ mjejese 
tsi mlönske kamenje cezki kij. A jako taj druhaj na dZ2jelo d2jestaj, 
prajese tön nabity a tön pSebity: Namaj je so zlje Silo, ale temu so 
hakhlej pöndZe. A k nemu psiwda so teZ tön stary muZik a prajese: 
Ma ce da tu djas hiSce psecy? a chcySe jeho bie. Ale wön rabny za 
swojim tsi miönske kamenje dcezkim kijom a tön stary muZik 50 
strö2i. A wön da jemu swjetly mel a prajese, zo su spody teho 
hrodu hide tsi hrody, d2e2 ma zmij tsi kneZny jate. A zo ma tön 
zmij sydom hlowow, wön pak dyrbi za tym stac, zo by jemu sred#i- 
znu najprjedy wotcal, dokel# tön zmij potom Zanu wjac möc ne- 
zmjeje. A do tych hrodow bjestaj dwaj pudaj, jedyn z werch hory 
a jedyn na boku hory. A dyz taj druhaj dwaj zasy domoj psin- 
diestaj, pSiwjaza wön bow za dolhi recaz, a wonaj pusciStaj jeho 
delje. A won psindZe do prjeneho hrodu a tam bjese jena jara rjana 
kneina, ale jary wuplakana. A wona kiwase jemu, zo by so wrößil, 
hewak budie jeho zmij sköncowac. Wön pak so nebojese, ale sad#i 
ju do bowa a taj druhaj jön horjescahnyStaj. Potom puäcistaj jön 
zasy delje. Wön psindZe pak do teho druheho hrodu. A tam bjese 
hiäce ren$a krieZna, ale teZ jary wuplakana. A wona kiwase jemu, 
zo by so wröcit, hewak budZe jeho zmij sköncowad. Wön pak so 
nebojese, ale sad?#i ju do bowa a taj druhaj jön horjescahnyätaj. Po- 
tom pu&ciStaj jon zasy delje. A wonaj prajestaj, njetk mamoj köfdy 
jenu, $tö wje, ha@ je tam Zana wjac. Wön möhl namaj wobeju wza6, 
dyZ njetko horjepsindZe. Möj cheemoj teho dla böw zwrö£ßic, dyz 
jön zasy horje pocehnemoj. Jako wonaj teho dla böw kruch horje- 
scahnyloj bjestaj, zwrölistaj jon a dje2Staj swoju stronu. Wön bje$e 
pak tam delkach lute kamenje nakladl. A wön psindZe do tsedeho 
hrodu a tam bjese ta najrensa kne2na, ta runje zmijej w$Si pyta$e, 
psi tym pak Zalosnje plakaße, A wona kiwale jemu, zo by so 
wröcil, hewak budZe jeho zmij sköncowac. Wön pak so nebojese, 
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ale wotca zmijej, kiZ jenoz woher tak na Hneho sapase, najprjedy 
tu sredZnu hlowu, zo wön Zanu wjac möc remjejege, a potom te 
druhe Sjese. A wön wza tu kneznu za ruöku a dijeie z nej po tym 
Pucu, ki2 na bök won wedze$e, z hory won. Jako wonaj maly kusk 
dale p&indiesfaj, naderidiestaj rjany &om. Pod ton so wonaj hro- 
mad2je synyStaj a Ci$je wusnyStaj, a tam hide dZensa spitaj, hejzo 
wotuciloj nejstaj. 
HSchm II, 169 nr. 9 


Die verschlafene Frau und ihr starker Sohn 


Es war aber einmal ein Mann und eine Frau, und die Frau war 
sehr verschlafen. Sie trieb die Kühe auf die Weide und schlief dort 
ein. Als sie aufwachte, waren alle Kühe weg, und sie fand sie nicht 
wieder, Sie kam nach Hause, und ihr Mann war sehr erzürnt. er 
Sab ihr aber wieder andere Kühe, Sie trieb die Kühe wieder auf 
die Weide und schlief dort ein. Als sie aufwachte, waren alle Kühe 
weg, und sie fand sie nicht wieder. Sie kam nach Hause, und ihr 
Mann war wieder sehr erzürnt; er gab ihr aber doch wieder andere 
Kühe, Und er sagte zu ihr: „Wenn du wieder schläfst, so wird es 
dir nicht gut gehen.“ Sie trieb die Kühe wieder auf die Weide und 
Schlief dort ein. Als sie aufwachte, waren alle Kühe weg, und sie 
fand sie nicht wieder. Sie weinte sehr und fürchtete sich nach 
Hause zu gehen, Da lief sie in den Wald, und dort begegnete ihr 
ein Bär, Vor dem erschrak sie sehr und wollte entfliehen, aber der 
Bär wurde zu einem Manne. Und er sprach zu ihr, sie solle mit 


Ahm gehen und ihm kochen. Und sie kamen in eine Felshöhle, 


und sie blieb dort und kochte ihm -und gebar einen Sohn. Wenn 
aber der Bär ausging, so wälzte er jedesmal einen großen Stein 
vor das Loch. Und die Frau wollte gern heraus, Und sie erzählte 
dem Knaben, daß er daheim noch einen viel schöneren Vater habe 
als der seine, und der Knabe wollte auch gern heraus. Da fing er 
an den Stein aufzuheben, als er ein Jahr alt war, und hob ihn 
ein jedes Jahr ein Stückchen mehr. Und als er sieben Jahr alt war, 
Wwälzte er ihn gänzlich ab. Und sie nahmen viel Geld, und seine 
Mutter sagte, sie wollten jetzt zum Vater gehen, und der Knabe 
Sing mit. Als sie nach Hause kamen, freute sich der Vater sehr, 
daß er einen so starken Sohn habe und so viel Geld. Am anderen 
Tage morgens früh sagte der Vater, sie wollten in den Wald nach 
Holz fahren, und er hatte die Säge und Axt und die Rodehacke 
Und alles mit. Der Knabe fragte ihn: „Wozu ist das?“ Und der 
Vater sagte: „Damit wir Bäume fällen.“ Da fing der Knabe an die 
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Bäume mit.den Wurzeln auszureißen und warf ihrer einen großen 
Haufen zusammen. Dann fuhren sie nach Hause, aber die Pferde 
konnten es nicht erziehen und blieben stehen. Da ging der Vater 
nach Hause und brachte zwei andere. Aber die konnten das Holz 
auch nicht erziehen, und der Knabe wollte sie mit der Peitsche ein 
wenig antreiben; aber da erschlug er sie. Da faßte er den Wagen 
mit dem Holze an der Deichsel und kam so schnell zu Hause an- 
gefahren, daß er noch den Holzschuppen ein ganzes Stück mitnahm. 
Der Vater sagte zur Mutter: „Du, den Jungen kann ich nicht zu 
Hause behalten, sonst muß alles zugrunde gehn.“ Und die Mutter 
redete dem Sohne zu, er möchte auf die Wanderschaft gehen. Und 
er sagte: „Ja! Aber der Vater muß mir einen drei Mühlsteine 
schweren Stock machen lassen.“ Und sie machten ihm den Stock. 
Und er ging fort. Als er ein Stück weiter gekommen war, erblickte 
er einen, welcher starke Bäume auf den Knien zerbrach. Und er 
sprach: „Der gefällt mir.“ Und er fragte ihn, ob er nicht wolle mit 
auf die Wanderschaft gehn. Und er sprach: „Ja!“ Als sie ein Stück 
weiter kamen, erblickten sie einen, der die Bäume mit den Wipfeln 
zusammenband und dann viele Bäume auf einmal umriß. Und sie 
sprachen: „Der gefällt uns.“ Und sie fragten ihn, ob er nicht wolle 
mit auf die Wanderschaft gehn. Und er sagte: „Ja!“ Als sie ein 
Stück weiter waren, trafen sie auf einen Berg, und in den Berg ging 
eine eiserne Türe. Und sie stocherten so lange an der Türe herum. 
bis sich diese öffnete. Und sie gingen in den Berg hinein, und dort 
war ein großes Schloß und ein sehr schön gedeckter Tisch, aber 
nichts zu essen, Und ihnen gefiel es sonst dort. Aber sie sprachen: 
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N j „Was nützt uns ein großes Schloß, wenn der Hunger darin herrscht“, 
hi iB — und beschlossen, es solle jeden Tag einer zu Hause bleiben und 
EI das Essen kochen, die anderen beiden sollten aber auf die Arbeit 


iii Er sehn und etwas verdienen. Den ersten Tag blieb der zu Hause, der 
die Baumwipfel zusammengebunden hatte. Und zu ihm kam ein 


va =. 


Hi): kleines Männchen, das war so wunderbar gekleidet und sagte, was 
I: er hier wolle, und schlug ihn, daß es gar schlimm war, und sagte, 
h ich er solle sieh nicht wieder sehen lassen, sonst würde es ihm noch 
Kun: schlimm ergehen. Den anderen Tag blieb der zu Hause, der die 
ie | starken Bäume auf den Knien zerbrochen hatte. Und als die beiden 
1 I | andern auf die Arbeit gingen, sagte der Geschlagene: „Mir ist’s 
u N ! sestern schlimm gegangen, aber dem wird's erst ergehen!“ Und zu 
Isa) ihm kam das kleine Männchen und sprach: „Hat dich der Geier 
A noch da?“ und prügelte ihn, daß er kaum kriechen konnte und sagte 
Tr 


zu ihm, er solle sich nicht mehr vor ihm sehen lassen, sonst solle 
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es ihm noch schlimmer ergehn. Und den dritten Tag blieb der mit 
dem drei Mühlsteine schweren Stocke zu Hause. Und als die beiden 
andern auf die Arbeit gingen, sagten der Geschlagene und Ge- 
prügelte: „Uns beiden ist es schlimm gegangen, aber dem wird es 
erst schlimm ergehen.“ Und zu ihm kam auch das alte Männchen 
und sagte: „Hat dich denn der Teufel noch immer da?“ und wollte 
ihn schlagen. Aber er nahm seinen drei Mühlsteine schweren Stock. 
und das alte Männchen erschrak und gab ihm ein blankes Schwert 
und sagte, daß unter dem Schlosse noch drei Schlösser wären, wo 
ein Drache drei Fräulein gefangen hielte. Und der Drache habe 
sieben Köpfe; er solle aber danach trachten, daß er ihm den mittel- 
sten zuerst abhiebe, dann habe der Drache keine Macht mehr. In 
den Berg gingen zwei Wege, einer vom Gipfel hinab, der andere 
aber an der Seite des Berges. Und als die anderen beiden wieder 
nach Hause kamen, band er einen langen Schöpfeimer an eine 
lange Kette, und sie ließen ihn herunter. Und er kam in das erste 
Schloß, und dort war ein schönes Fräulein, aber sehr verweint, Und 
Sie winkte ihm, er solle umkehren, sonst würde ihn der Drache 
umbringen. Aber er fürchtete sich nicht, sondern setzte sie in den 
Eimer, und die andern beiden zogen diesen herauf, Dann ließen sie 
ihn wieder herunter, Er aber kam in das zweite Schloß. Und dort 
war ein noch schöneres Fräulein, aber auch sehr verweint. Und sie 
winkte ihm, er solle umkehren, sonst würde ihn der Drache um- 
bringen: aber er fürchtete sich nicht, sondern setzte sie in den 
Eimer, und die beiden anderen zogen diesen herauf, Darauf ließen 
Sie ihn wieder hinunter, Und sie sagten: „Jetzt haben wir jeder eine. 
wer weiß, ob dort noch eine ist. Er könnte sie uns beide nehmen. 
wenn er jetzt heraufkommt. Wir wollen daher den Eimer umwerfen, 
wenn wir ihn wieder hinaufziehen.“ Als sie daher den Eimer ein 
Stück heraufgezogen hatten, warfen sie ihn um und gingen davon. 
Er hatte aber unten lauter Steine hineingetan. Und er kam in: das 
dritte Schloß, und dort war das schönste Fräulein, die suchte dem 
Drachen srade Läuse, weinte dabei aber jämmerlich. Und sie winkte 
ihm, er solle umkehren, sonst werde ihn der Drache umbringen. 
Aber er fürchtete sich nicht, sondern hieb dem Drachen, der nur so 
Feuer gegen ihn sprühte, zuerst den mittelsten Kopf ab, daß er 
keine Macht mehr hatte und dann die anderen sechs. Und er nahm 
das Fräulein bei der Hand und ging mit ihr auf dem Wege, der zur 
Seite des Berges herausführte, aus dem Berge hinaus. Als sie ein 
Stückchen weiter kamen, gelangten sie an einen schönen Baum. 
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Unter diesen Baum setzten sie sich und schliefen ein und schlafen 


ruhig dort noch heute, wenn sie nicht aufgewacht sind. 
HSchm II, 169 nr. 9 


b) Tro towarsojo a Säry muZzik 

Böätaj nöhdy dwaj bratraj, Hans a Jank. Hans b&öße hlupy, Jank 
pak mudry. Jeju stardej lubowaStaj teho druheho syna böle hat teho 
hiupeho. Tehodla nasta mjez tutymaj wulke njeprecelstwo a hadrija. 
a Zadyn njemöZese teho druheho wjacy znjesc. Wonaj wopuscistaj 
tehodla swojeju starseju, dä&lestaj so a közdy d7zö$e swöj samsny 
pud na dobre zboZe do swe£ta. Jank poda so do jeneho wulkeho lesa, 
swoje njezboZowne podendZenje pfi sebi pfemysliwsi. Jako so pak 
temu samemu blizege, wuhlada tam jeneho cuzeho pucowarja. 
zrudneho a na jedyn ätom zlehnjeneho. Wön zapota z nim recec 
a woprasa so jeho, tehodla je tola tak zrudny? „Njezboze,“ wotmolwi 
tamny, „je na tym wina, zo sym tak zrudny.“ Na to d2ese Jank 
k njemu: „Dha wSak pöj ze mnu, mi so te tak die.“ TuZ so zje- 
dnocistaj a dZeStaj hluboko do &moweho lösa nutr, so w3elake ducy Zu. 
po pudu rozröcu)o. Naposledku pfindzestaj K jenej korömje, d2&Staj =; 
do njeje a namakastaj tamı jeneho zrudneho wojaka. Jank woprasa Arm 
so tei jeho, dehodla je tola zrudny? A hlej, teZ tutön da jemu to “4 \ 
wotmolwjenje, zo je teho w&elakeho njezboZa dla, kotrez b& jeho 
hat dotal potröchilo, zrudny a Z0 b& tajkeho njezboZa dla teZ wot 
wojakow ceknye& dyrbjal. J ako Jank to zaslysa, kazase teZ jemu, zo 
dyrbi z nim a jeho towaräom sobu hie, dokelö so jimaj wob&ma] 
runje 'tak dööte. Tön wojak zwoli do teho, a tuZ so wSitey tfo 
ziednoeichu a dö&chu hromadze dale. Jako böchu chötry kruch dale 
priäli, pokaza so jim rjany wulki a krasny hröd, kiz so cyly wot 
slebora a zloteho biyäcese. NihdZe pak njebe Zadyn wobydler hroda 
widiee, a zdase so, zo cyle prözdny stejese. Tehodla bojestaj so teZ 
Jank a tön euzy pucowar, do teho hrodu hie, Tola tön wojak pri- 
r&cowase jimaj, zo bychu w tym samym nocowali. Jimaj so to 
z wopredka njechase, dokel2 pak be so dzen k wjecoru nachilil 
a bechu wäitey jara mu£ni, dha bechu skoro nuzowani, tam wostac. 
Ka rjany a krasny pak ton hröd zwonkach wonhlada$e, runje tak 
krasny namakachu jön teZ znutrkach. Jeho boki böchu z rjanymi 
plachtami wobdate, jeho wjerch pak ze wSelakimi krasnymi barbami 
wumolowany, w3& blida z &erwjenymi rubami pfikryte, wokna 
z dolhimi, belymi zaweikami zawesane, &pundowanje z tornym 
somotom podehnjene a 102a w&& z mjechkim möskom napjelnjene 
a z belymi wupjerkami nawobleöene. Tehodla spodobase so jim tam 
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wsitkim teZ jara derje. Woni lehnychu so do tych möskowych loZow 
a spachu tak eylu nöc jara derje. Po siödkim spanju stanychu pak 
a myslachu sebi,'zo budZa n&etko &lowjekow widZzec. Ale jich nadz2ija 
so njedopjelni. Tohodla zrelachu so, zo chcedZa tön hröd, jeli so | 
nichtö w nim njepokaze, sami za so wobchowac. DokelZ pak tam IE 
tola nico k cyrobje njem&jachu, dha wobzamknychu, zo dyrbitaj tön . 

wojak a tön pucowar na hontwu, nalojistaj wjele zweriny a wrödi- 1 
Staj so z tutej, jako b& so k wjeloru pfibliäilo, zaso domoj. Potom IE 
lehnychu so a spachu zaso jara derje. Na druhi den dyrbjese Jank I 
zaso wostac a tu zwerinu, kotruz b&staj tamnaj nalojiloj, wopjeec. 
Mjez tym di&&taj tön wojak a jeho towars zaso na hofntwu. Jank 
Pjetese ze wS&j swernoscu, a hlej, $to so pfi tym poda! Pfi pjecenju | 
pfindze k njemu maly äery muzik, stupi k wohnjej, wohrewase so | 
a prajese pfi tym: „Hu, hu, mi je tak zyma!“ Jank pak naströZa so | | 
tak jara, zo ani sloweka prajic njemöZe3e. Jako pak b& so tön Sery IE 
muzZik chwilku wuhr&wal, zhubi so zaso, a Jankej bu pfi tym 1ö2o 
wokolo wutroby. Hdyz na to jeho towarsej domoj prindZestaj, po- | 
wedaSe wön jimaj wäitko, StoZ2 be so podalo, Tu2 swarjestaj jeho | I 
wonaj jeho bojaznosce dla a wosebje chwalese so pfi tym tön pu- i 
Cowar, zo budzete wön wjace chröblosce m&l. Tehodla wobzamk- I 
nychu, zo dyrbje$e won na druhi däen domach wostac a pjec. Tu2 | 
dzestaj na druhi dien Jank a tön wojak na hontwu, na pudowar I} | 
pak pjece$e, a hlej, tön muZik prfindZe zaso a prajese zaso: „Hu, hu, ii 
mi je tak zyma!* Tez pucowar naströZa so na to tak jara, zo wäon 
tfepotafe a njewerjese sebi, so teho muiika wo n&östo wopra$ec. 

Jako tehodla tamnaj z hontwy dom prinddestaj, njewödze$e teZ won | 
Jimaj dale nico powödad, had StoZ b& so podalo. Tu2 poswari jeho | 
tön wojak z wötrymi slowami a wobzamkny na treci dZzen, sam | 
domach wostac, Tehodla di&Staj na treci dzen Jank a pucowar na | 
hontwu, tön wojak pak pjete$e. A hlej, te2 k njemu prindze tön 
muzZik, wohr&waäe so a prajese te same slowa. Tola tön wojak be 4 
bjez wäeje hrozy, pfistupi k temu ä£remu muiikej a diese k njemu: | 
„Cerce! wohr&waj so, hdieZ chces!* Tön muiZik pak so jara na- | 
StröZa a dee k njemu: „Möj luby, njeän mi nico, ja cheu (i | 
WwSitko powe&da&!“ Tön wojak wotmolwi na to: „Nö, dha powe£daj, FR 
hewak de do wohnja &isnu.“ Netko zapoda tön muzZik s@öhowace | 
Powedac: „Jowle spody toho hrodu je wulki wjelb z tfomi wot- 

däälenjemi, w közdym wotdäelenju bydli knjezna a wSitkim tfom | 
Pfislusa tutön hröd. Tute knjezny su jow wot jeneho zleho ducha | 
2a2ohnowane a jate dzerZane. Prenju wobwachuja tfi zmije, druhu 

SESC a tfecu dwanace. Wzmi sebi tamle tön mjee, ki? na durjach | 
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wisy. (Pfi tiym pokaza jemu mjec, kiZ b& jara wulki a dolhi.) Dale 
wzmi sebi rebl a lez po nim dele do teho jastwa, ale wzmi so pri 
tym chroble na kedzbu, zo te zmije njewubudiis, chces-li jim hlowy 
wotcec. Wödzed dyrbis hiäce, zo teZ w kö2dym wotd#elenju hobrski 
muZ le2i, kiZ te knjezny wobwachuje. Tön pr&eni wot nich, ma naj- 

Na to wopusci tön muzik naseho wojaka. Tuton wostaji pak 
hnydom swoöj wohen, zapfimny tön mijetc. wza sebi rebl a lezese 
po nim do hlubiny dele, kotruZ b& jemu tön $ery muiZik pokazal. 
Jako b& dele prilezl, stupi k temu wjelbej, wo£ini ci$se jeho durje 
a hnydom pfi zastupjenju zakiwny jemu ta knjezZna, kiZ2 b& w tym 
prenim wotdzelenju zawrjena, a da jemu tak spöznad, z0 by so 
chroble na kedzbu wzal, iak zo njeby ani tön zmij, ani tön hobrski 
mu wotucil, pfeto2 hewak byätaj wobaj zhubjenaj bylej. Tön wojak 
kroci njebojaznje dale, wotca zmijam w prenim wotdäelenju hlowy 
a sköncowa teZ teho hobrskeho mufa. Jako so pak to sta, bu jemu 
rebl, po kotrym? b& dele lözl, mjelöo wot durjow pre& wzaty, bjez 
tohö, zo by za tym prisol. Wön poda so na to do druheho wotd2e- 
lenja wjelba, Tam kiwase jemu knjeinicka, do njeho zawrjena. 
hiice böle, ha@ ta prenja, zo by tola &@icho stupal. Tola wön nje- 
bojese so, ale d2&$e w runej mörje na zmijow tam, wotca jim hlowy 
a sköncowa hobrskeho mußfa, kiZ tu druhu knjeZnu jatu dierzeäe. 
Jako pak na to do. tfedeho wotdzelenja zastupi, kiwase jemu 


'knjeZna, tam jata, möhl rjec pro$So, zo by tola diSe stupal. Wön pak 


kroteSe Ci$e dale a wotca teZ hisce zbytnym zmijam hlowy. Pfi 
tym wotuci pak hobrski muZ, Ki2 tu, tfecu knjeZnu wobwachowaäe 
a ta knjeZna poca tfepotac. Tola nas wojak d2&öSe chroble na njeho, 
pfewiny jeho po horeym bödzenju a sköncowa jeho, W£itke tri 
knjezny bechu wumöZene. Jako pak z nimi hac k durjam wjelba 
prindze, hlej. dha b& röbl, po kotrymä b& dele lözl, pre& a wön nje- 
wedzese netko, kak by z wjelba zaso horje prisol, K wulkemu zboZu 
mejese knjeZna, kiä be w tym poslednim wotdz&lenju wjelba byla. 
jedyn kuzlarski pjerScen. Wona wza tön samy a wobwjertny jön 
tfi krö& wokolo porsta. Hnydom pfindZechu nekotri sluzobni du- 
chojo a pfinjesechu jedyn rebl. Po nim l&ezechu nötko wäitey horje 
a pfindzechu tak do hrodu. Tam namakachu teju towarsow naseho 
wojaka, ki# be$taj na hontwje byloj a b&Staj jeho, jako jeho pri 
domwröcenju njenamakaßtaj, wSudZom pytaloj, ha@ runje podarmo. 
Wobaj so njemöZnje dZiwastaj, jako jeho netko z tajkimi rjanymi 
knjeZnjemi pfind widzeStaj. Te knjeZny pow&dachu nötko, zo böchu 
rubjene a jow w tym hrodze zaZohnowane. TeZ powedachu, : $t6 
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Jich staräi su, a pro$achu wäitkich trfoch, zo bychu je tola k jich 
staröäim prewodzeli. Woni to &injachu. Nan tych knjeZnow b& jara 
bohaty widieny fersta, ki2 so njewuprajnje jara zwjeseli, jako 
swoje dZowki zaso wuhlada a zaso dösta. Temu wojakej dowoli na 
to, zo smödze$e sebi jenu wot tutych jeho trfoch dzowkow, kotra? 
So jemu najböle spodobase, za mandzelsku wuzwolic. Ton pak wza 
sebi tu najrjensu a dösta wot jejneho nana teZ del kralestwa. 
Jeho towariej wzastej sebi tej druhej dwe, a n&tko po&achu wSitcy 
tfo hakle zboZowni byd, hdyZ bechu prjedy do!lho dose njezbo2owni 


byli, 
Lin 1871, 156, 172 


Die drei Kameraden und das graue Männchen 


Es waren einmal zwei Brüder, Hans und Jank. Hans war dumm, 
Jank aber klug. Die Eltern liebten den klugen Sohn mehr als den 
dummen. Deshalb entstand unter diesen große Feindschaft, und 
keiner mochte den anderen leiden, Sie trennten sich deshalb, »ver- 
ließen ihre Eltern, und jeder ging aufs Geratewohl hinaus in die 
Welt. Jank kam in die Nähe eines großen Waldes. Da erblickte er 
einen Wanderer, der sich an einen Baum anlehnte und tief be- 
kümmert aussah. Jank fragte ihn, warum er so traurig wäre, Er 
antwortete: „Daran ist mein großes Unglück schuld!“ Jank sagte 
zu ihm: „Mir geht es auch so, wir können beide zusammengehen. 
Komm mit!“ So gingen sie beide in den großen Wald hinein und 
kamen bald zu einem Wirtshaus. In diesem trafen sie einen Solda- 
ten, der ebenfalls bekümmert aussah. Auch er erklärte auf ihre 
Frage, weshalb er so traurig wäre, daß' daran sein großes Unglück 
Schuld sei, deshalb sei er auch von den Soldaten fortgelaufen. Sie 
forderten ihn atıf. da es ihnen auch so gehe, doch mit ihnen mit- 
zukommen, Er nahm dies gerne an. Nachdem sie nun lange zu- 
Sammen gewandert waren, kamen sie zu einem schönen Schloß, das 
Sanz von Gold und Silber glänzte. Es war jedoch ganz unbewohnt. 
Sie fanden darin weder einen Menschen noch ein Tier. Jank und 
der Wanderer fürchteten sich, im Schloß zu bleiben. Aber der Sol- 
dat wollte darin übernachten, weil es schon Abend geworden war, 
und er überedete die beiden anderen, ihm doch zu Willen zu sein. 
Sie fanden nun, daß das Schloß innen genauso prächtig aussah wie 
von außen. Die Wände waren mit schönen grünen Teppichen be- 
hangen, die Decken mit bunten Farben bemalt, die Tische mit 
Toten Tüchern gedeckt, die Fenster mit langen weißen Vorhängen 
hangen, der Fußboden war mit schwarzem Samt bekleidet. Sie 
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fanden auch Betten mit weißen Daunendecken. Müde wie sie 
waren, lesten sie sich hinein und schliefen die ganze Nacht hindurch 
fest. Als sie am Morgen aufwachten, hofften sie nun einen Menschen 
im Schloß zu finden. Aber nein, sie fanden niemand, Da beschlossen 
sie. das Schloß als herrenlos für sich zu behalten. Sie fanden auch 
nirgends etwas zu essen. Deshalb bestimmten sie, daß der Soldat 
und der Wanderer auf die Jagd gehen und Jank sie zu Hause er- 
warten sollte. Gegen Abend kehrten die beiden mit reicher Beute 
zurück. Sie legten sich bald nieder und schliefen ungestört die Nacht 
hindurch. Jank sollte nun wieder zu Hause bleiben und das Wild- 
bret zurichten. Die anderen beiden aber sollten wieder auf die Jagd 
gehen. Als nun Jank den Braten auf dem Herd stehen hatte, er- 
schien bei ihm plötzlich ein kleines graues Männchen, trat zum 
Feuer, wärmte sich und sagte: „Huhu, mir ist so kalt!“ Jank er- 
schrak so sehr. daß er kein Wörtchen sagen konnte. Als sich das 
Männchen eine Weile gewärmt hatte, verschwand es. Gegen Abend 
kehrten die beiden anderen zurück und erfuhren, was Jank erlebt 
hatte. Sie lachten ihn aus und nannten ihn einen Angsthasen. Den 
srößten Mund hatte der Wanderer. Deshalb beschlossen sie, dab 
dieser am nächsten Tage zu Hause bleiben und das Essen besorgen, 
während Jank mit auf die Jagd gehen sollte. Es geschah so. Der 
Wanderer stand am Herd mit dem Braten beschäftigt, und wieder 
erschien plötzlich das graue Männlein und jammerte: „Huhu, mir 
ist so kalt!“ Der Wanderer erschrak so furchtbar, daß er in Schweill 
geriet und sich nicht zu rühren vermochte, bis das Männlein ver- 
schwunden war. Als die Jäger von der Jagd kamen, erfuhren sie, 
wie es dem Wanderer ergangen war, Der Soldat schalt ihn nicht 
wenig aus und erklärte, am nächsten Tage selbst zu Hause bleiben 
zu wollen. Nun gingen also Jank und der Wanderer auf die Jagd, 
und der Soldat war Koch. Auch ihm erging es so. Das graue Männ- 
lein erschien plötzlich wieder, um sich am Feuer zu wärmen. Der 
Soldat aber sah es furchtlos an und rief: „Teufel, wärme dich, wo 
du willst!“ Darüber geriet das Männlein in Angst, daß es anfing 
zu bitten: „Tu mir nur nichts! Ich will dir alles sagen!“ Der Soldat 
rief ihm zu: „Dann erzähle, sonst werfe ich dich ins Feuer!“ Da be- 
gann das graue Männlein zu berichten: „Unter diesem Schloß ist ein 
großes Gewölbe mit drei Abteilungen. In einer jeden wohnt eine 
Jungfrau. Ihnen gehört dieses Schloß. Ein böser Geist hat sie in 
dieses Gewölbe verbannt. Die erste Jungfrau wird, von drei Drachen 
bewacht, die zweite von sechs und die dritte von zwölf. Nimm dir 
dort das große Schwert, das an der Türe hängt und eine Leiter! 


Pe  — 


Zaubermärchen 


Steige in das Gewölbe hinunter, aber nimm dich in acht, daß die 
Drachen nicht aufwachen, wenn du ihnen die Köpfe abschlägst. 
Außer den Drachen liest in jedem Keller ein Riese und schläft. Der 
erste hat den festesten Schlaf, der zweite einen leiseren und der 
dritte den leisesten.“ 

Danach verschwand das graue Männlein. Der Soldat ließ seinen 
Braten stehen, ergriff das Schwert, nahm die Leiter und stieg zu 
dem Gewölbe hinab, Leise machte :er die Tür auf und trat ein. Da 
erblickte ihn die erste Jungfrau. Sie gab ihm durch Zeichen zu 
verstehen, daß er sich ja in acht nehmen möge, daß die Drachen 
und der Riese nicht aufwachen möchten, denn sonst wären sie 
beide verloren. Doch schnell tötete er die Drachen und den Riesen. 
Während das geschah, wurde seine Leiter, ohne daß er es ‚bemerkte, 
in die Höhe gezogen. Er begab sich darauf in die zweite Abteilung 
des Gewölbes. Dort winkte ihm die Jungfrau, die hier eingesperrt 
war, noch mehr als die erste, daß er doch leise treten möge. Doch er 


fürchtete sich nicht, sondern ging geradezu auf’ die Drachen zu,’ 


schlug ihnen die Köpfe ab und tötete den Riesen, der die zweite 
Jungfrau gefangen hielt. Als er aber darauf in die dritte Abteilung 
des Gewölbes eintrat, winkte ihm die dort gefangene Jungfrau 
bittend, daß er doch leise treten möge. Er aber schritt leise weiter 
Und schlug auch den übrigen Drachen die Köpfe ab. Dabei erwachte 
aber der Riese, der die dritte Jungfrau bewachte, und die Jungfrau 
begann zu zittern. Aber unser Soldat ging ihn kühn an, überwand 
Ihn nach heißem Kampf und tötete ihn. Alle drei Jungfrauen waren 
Dun erlöst. Als er aber mit ihnen zur Tür des Gewölbes kam, siehe, 
da war die Leiter, auf der er heruntergestiegen war, weg, und er 
wußte nun nicht, wie er aus dem Gewölbe wieder herauskommen 
Sollte. Zum Glück besaß die Jungfrau, die im letzten Keller gewesen 
war, einen Zauberring. Sie drehte ihn dreimal um ihren Finger. Da 
rschienen dienstbare Geister und brachten ihnen eine Leiter. Auf 
dieser stiegen sie zum Schloß empor, Die beiden anderen Gefährten 
waren schon längst von der Jagd heimgekehrt. Als sie den Soldaten 
Nicht fanden, suchten sie ihn überall im Schloß. Nun erschien dieser 
Mit den drei schönen Jungfrauen, Sie erzählten den drei Gefährten, 
daß sie Seraubt worden seien und wer ihr Vater wäre, und sie baten 
die Gefährten, sie nach Hause zu bringen. Ihr Vater war ein reicher 
ürst. Er freute sich unaussprechlich, als er seine verlorenen Töchter 
Wiedersah. Als er von ihrer Befreiung erfuhr, erlaubte er dem Sol- 
daten, sich eine von seinen Töchtern zur Frau zu nehmen. Dieser 
' Wählte sich die schönste aus und erhielt von ihrem Vater einen 
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Teil seines Königreiches, Die anderen aber nahmen ihre beiden 
Schwestern zu Frauen. So verwandelte sich nun ihr Unglück in 


großes Glück. | 
Izn 1871, 156; 172 


| c) Die drei Ringe 


Es war einmal ein König, der hatte bei seinem Palaste einen 
schönen Garten. In diesem Garten hatte er vor langen Jahren einen 


' Apfelbaum gepflanzt, welcher jährlich drei Äpfel trug. Noch nie 


hatte er einen von den Äpfeln essen können, denn jedes Jahr ver- 
schwanden dieselben auf rätselhafte Weise. Der König hatte jahre- 
lang Wächter bei dem Baume aufgestellt, aber um die Zeit der 
Reife waren die Äpfel stets verschwunden, ohne dab die Wache zu 
sagen wußte, wie das seschehen war. Einstmals jedoch stand ein 
kthner Soldat bei dem Apfelbaume Wache. Als die Uhr zwölf schlug, 
sah er, wie eine graue Wolke auf den Apfelbaum zuschwebte. Es 
währte nicht lange, so war dieselbe nicht mehr in der Nähe des 
Apfelbaumes zu erblicken, aber ‘der Soldat hatte mit seinen scharfen 
Augen gesehen, daß sie unter einen Dornenstrach, welcher am Ende 
des Gartens stand, verschwunden war. Am anderen Morgen ging 
er zum König und teilte ihm die seltsame Geschichte mit. Darauf 
ging der König mit seinen Söhnen und vielen Arbeitern in den 
Garten. Als sie an den Dornenstrauch kamen, war nirgends eine 
Öffnung zu sehen, in welche die Wolke hätte verschwinden können. 
Der König befahl, daß der Dornenstrauch ausgerissen würde, aber je 
tiefer die Arbeiter gruben und je kräftiger sie an dem Dornenstrauch 
rissen, umso mehr begann derselbe zu wachsen. Da sprachen sie 
einen kräftigen Zauber über den Strauch aus. Siehe da, nun wurden 
die Wurzeln des Dornenstrauches immer dünner, so daß die Arbeiter 
weiter graben konnten. Endlich kam eine Öffnung zum Vorschein. 
Darauf holte man einen Stein und warf denselben in die Öffnung 


hinein. Es währte sehr lange, bis man am Klange hörte, daß der-. 


selbe unten angelangt war, Darauf sprach der König: „Wer von 
Euch will hinunter steigen?“ Niemand meldete sich. Endlich trat 


der älteste Sohn des Königs vor und sprach: „Ich will den Zauber | 


lösen, laßt mich in die Öffnung hinunter.“ Darauf nahm man eine 
lange Leine, band den Königssohn daran fest und ließ denselben 
hinab. Vorher hatte er aber gesagt, daß man ihn wieder hinauf- 
ziehen möchte, wenn er an der Leine ziehen würde. 

Als der Königssohn unten angelangt war, befand er sich in einem 
dunklen Gange. Er verfolgte denselben immer weiter, bis er über 
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eine Brücke kam. Kaum war er über dieselbe gegangen, so gelangte 
er in einen großen Saal. In dem Saal brannte in der Mitte ein helles 
Feuer; an demselben saßen drei schöne Jungfrauen. An der einen 
Seite des Saales war ein Brunnen, worin klares Wasser schimmerte; 
darüber hing ein großes Schwert. Die drei J ungfrauen sprachen; 
»„Wir sind verzaubert, Wenn du uns befreien willst, so trinke aus 
diesem Brunnen, denn sein Wasser ist das Wasser des Lebens und 
der Stärke. Da nimm das Schwert und umgürte dich damit. Hast 
du dies getan, so wirst du uns erlösen, und du selbst wirst glücklich 
Sein.“ Der Königssohn schöpfte dreimal mit der Hand Wasser aus 
dem Brunnen und trank drei Züge. ‘Kaum hatte er den letzten 
Tropfen getrunken, so fühlte er sich stärker als je zuvor in seinem 
Leben. Dann umgürtete er sich mit dem Schwert, zog di& Klinge 
und trieb damit alle die bösen Geister, welche auf ihn eindrangen, 
zum Saale hinaus, Jetzt hatte er die drei Jungfrauen erlöst. Da 
Sprach die eine von ihnen: „Nun bringe uns auf die Erde, damit 
wir die Sonne wieder sehen. Vorher aber nimm diese Geschenke.“ 
Die jüngste von den Jungfrauen zog einen Ring vom Finger, worauf 
die Sonne war; den gab sie dem Jüngling und dazu noch ein Tuch, 
auf welchem auch die Sonne war, mit dem Bemerken, er solle beides 
treu bewahren. Die zweite Jungfrau, welche noch schöner war als 
die erste, gab ihm einen Ring, worauf Sonne und Mond waren, und 
dazu ein Tuch, auf welchem auch Sonne und Mond waren. Die dritte 
endlich, von allen die schönste, gab ihm einen Ring, auf dem waren 
Sonne, Mond und Sterne, und dazu gab sie ihm ein Tuch. auf 
welchem auch Sonne, Mond und Sterne waren. 

Darauf band der Jüngling der ersten Jungfrau die Leine um den 
Leib, dann gab er das verabredete Zeichen, da zog man die Jungfrau 
hinauf. Wieder wurde die Leine herabgelassen, und man holte die 
Zweite, endlich die dritte herauf. 

Als die anderen Brüder die schönen Mädchen sahen, wurden sie 
verblendet und sprachen leise einer zu dem anderen: „Unser Bruder 
Mag unten bleiben, wir wollen uns die schönsten Jungfrauen aus- 
Suchen und behalten.“ Deshalb ließen sie die Leine nicht wieder 
hinab und sagten zu ihrem Vater, welcher mit den Jungfrauen nach 
dem Schlosse gegangen war, sie hätten die Leine hinabgelassen, 
aber ihr Bruder habe kein Lebenszeichen von sich gegeben. Er sei 
Sewiß dort unten umgekommen. Der König und die Jungfrauen 
verfielen darüber in große Traurigkeit. Es wurde eine große Landes- 
trauer angeordnet, welche ein ganzes Jahr dauern sollte. 

Der Königssohn hatte unten in der Tiefe viel böse Geister besiegt 
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und große Schätze erobert. Endlich kam ein guter Geist zu ihm und 
sprach: „Ich will dich auf die Erde bringen, dein Vater wird vor 
Schmerz sterben, die Jungfrauen sind voll Trauer und deine Brüder 
voll Uneinigkeit.“ Noch war das Jahr nicht um, als der gute Geist 
den jungen Königssohn auf die Erde brachte. Er war nicht gar weit 
segangen, da hörte er Glockengeläute, Als ein Wanderer des Weges 
kam, fragte er ihn, was das bedeute. „Ach,“ sagte derselbe, „es wird 
nun bald ein Jahr sein, seit der älteste Sohn des Königs verschwun- 
den ist. Deshalb wird alle Tage geläutet, bis das Trauerjahr vorüber 
ist.“ Da sprach der Königssohn: „Gib mir deine Kleider, ich werde 
dir die meinen geben.“ Der Wanderer vertauschte seine Kleider mit 
denen des Königssohnes. Darauf zog dieser weiter und kam in die 
Stadt. Kaum war er dort angekommen, so verkündete der Haus- 
meister des Königs in den Straßen, derjenige Goldschmied, welcher 
einen Ring machen könne, worauf die Sonne wäre, die glänze, solle 
sich beim König melden. Da fragte der Königssohn, wo ein Gold- 
schmied wohne. Man führte ihn in das Haus eines alten Mannes. 
Hier-fragte er, ob der Goldschmied einen Gesellen brauchen könne, 
worauf dieser sagte: „OÖ ja, wenn du einen Ring machen kannst, 
auf welchem die Sonne oben ist, welche glänzt.“ Der neue Gesell 
sagte: „Das ist eine Kleinigkeit, den will ich schon anfertigen.” 
Darauf ging der Goldschmied zum König und sagte ihm, daß er den 
Ring machen werde. Nach einigen Tagen kam der Hausmeister des 
Königs und fragte, ob der Ring fertig wäre. Erschreckt ging der 
Goldschmied nach der Werkstätte, in welcher sein Gesell war und 
fragte, ob der Ring fertig sei. Da lächelte der Gesell und sagte: „Ja, 
er ist fertig, in wenig Minuten werde ich ihn bringen.“ Kaum hatte 
der Meister dem Gesellen den Rücken gewandt, so nahm dieser den 
Ring aus der Tasche und gab ihn dem Goldschmied. Der Hausmeister 
sowie der Goldschmied gerieten außer sich vor Freude, als sie das 
Kleinod erblickten, denn solchen schönen Ring hatten sie noch nie 
gesehen. Beide lobten die Geschicklichkeit des Gesellen, 

Es dauerte aber nicht lange, so kam der Hausmeister des Königs 
wieder zu dem Goldschmied und sagte, er möchte einen Ring ge- 
macht haben, worauf Sonne und Mond wären. Der Goldschmied 
fragte seinen Gesellen, ob er sich getraue, auch dieses zweite Kunst- 
werk zu fertigen. Der Gesell sagte: „Ist mir das erste gelungen, so 
wird auch das zweite gelingen.“ Nach neun Tagen kam des Königs 
Hausmeister wieder, um den Ring abzuholen. Der Goldschmied ging 
wieder zu dem Gesellen in die Werkstatt und fragte, ob der Ring 
fertig wäre. Lächelnd griff der Geselle in die Tasche und gab dem 
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Meister den Ring. Wiederum lobten der Goldschmied und Haus- 
meister den Gesellen über die Maßen. | 

Zum dritten Male kam der Hausmeister des Königs und bestellte 
einen Ring, worauf Sonne, Mond und Sterne wären. Diesmal aber 
sagte der Gesell zu seinem Meister: „Jetzt arbeite ich nicht mehr, 
ich gehe auf die Wanderschaft.“ Eilig lief der Goldschmied zum 
König und erzählte ihm, daß sein Gresell, welcher die beiden Ringe 
gefertigt habe, nicht mehr arbeiten wolle, er selbst besäße die Ge- 
schicklichkeit nicht, einen solchen kunstreichen Ring zu machen. 
Der König sagte: „Ich werde meinen Feldhauptmann schicken, der 
soll den Gesellen einsperren bei Wasser und Brot: dann wird er sich 
Schon besinnen und den Ring machen.“ Darauf ging der Feldhaupt- 
mann mit dem Goldschmied in dessen Haus, um den Gesellen in das 
Gefängnis zu führen. Als sie dort angelangt waren, sprach der Gesell 
nach einigen Bedenken: „Ich will den Ring fertigen, aber nur vor 
den Augen des Königs.“ Da führte ihn der Feldhauptmann in das 
königliche Schloß. Hier gingen sie in den großen Saal, in welchem 
der König, seine Söhne und die drei Jungfrauen sich befanden. 
Kaum waren sie eingetreten, so griff der Gesell in seine Tasche und 
holte drei Tücher aus derselben hervor, Er breitete sie aus, und es 
Slänzten Sonne, Mond und Sterne darauf, Da nahm er einen Ring 
aus seiner Tasche und zeigte ihn im Kreise herum. Als die schönste 
der Jungfrauen den Ring sah, worauf Sonne, Mond und Sterne 
waren, sprang sie eilig von ihrem Sessel auf, lief®u ihm hin und 
Sprach: „Du bist unser Erlöser, du bist derjenige, den ich mir zum 
Gatten erwählt habe.“ Als das der alte König hörte, war seine Freude 
groß, denn der verlorene Sohn stand vor ihm. 

Am anderen Tage hielt der Königssohn mit der schönsten Jungfrau 
Hochzeit, der alte König gab ihm ein großes Reich. Nicht lange 
Jarauf verheirateten sich auch die beiden andern Jungfrauen mit 
den Königssöhnen, denen ihr Bruder verziehen hatte. Der alte König 


gab jedem von ihnen ein Reich im Norden. Me ale 
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94. Dwanade bratra 


Jönu bö$e nan, tön möjete dwanade synow. Tudi raz z tej pröstwu 
Pfed njeho pfindZechu, zo by jim tola wotpu&äil, so do swöta won 
Podat, tak zo by közdy z nich sebi Zonu pytac a wubrae möhl, 
kajkaz by so jemu spodobala. Nan wotmolwi: „Pucowanje wam rady 
wotpuscu, ale Zeniec so .prjedy njesmöce) ha& njenamakade nana, 
kotryä ma dwanade däowkow. ale kiö Zanych synow nima, runje ka2 
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mam ja was 12 synow, ale Zanych dZowkow njewobsedzu. Hejzo-li 4 
mi tole pfisahace, a pödla slubice, zo chcece so zaso ke mni domo) I 
wröcic, hdyZ zme&jece zboZe, jeneho tajkeho nana nadend, dhha cehnce 
w Bo2im mjenje, moje poZohnowanje budze z wami.“ Ci synojo 
lubjachu swjatoäenje, wolu swojeho nana dopjelniC a podachu so na 

puc. Wäudzom, hdzez prindzechu, so wobhonjowachu, hdZe by snad2 

tajki nan z 12 dZowkami namakac byl, zo möhli so k njemu podac. 

Tola dolhi &as so zda$e, jako by jich pröca podarmo byla. Tak pak 

by6 njedyrbjese. Prfeto2 jako nehdy na jenym blaku prfenocowachu 

a so znowa za tajkim nanom praäachu, dha bu jim prajene: „Hlejce, 

runje polsta mil wot nas je jedyn nan, kotryZ ma dwanade dZowkow, 

a je spodZiwnje, zo je tön samy teZ wobzamknyl, swoje 12 dZowkow 

na 12 synow jeneho nana woZenic.* To böse jim, ka2 möZe sebi 

közdy myslie, luba pow&sc, du? so chwatajcy pozb&ehnychu a wjesele 

na swojim pudu dale pokra&owachu. Ale nösto jim na wutrobje 

lezege. Jim b& prajene, zo dyrbja, prjedy ha@ k tamnemu nanej 

döndu, piez Zalostny dol, hdzez nekajki z.y duch knjeii, a zo tön 
hnydom tych, kotrymz2 hnadny njeje, do kamjentnych stolpow 
spfewobroda, a nima potom tajki njezboZowny &lowjek Zaneho wu- 
moZenja ze swojeho postanka so nadzec. Jeno druhdy, hdyZ spom- 

njeny duch ziy njeje, wön lud2om tu miloste wopokaZe, zo jim da 

bjez Skody prez dol hic, Tola z dobrej nadziju so tro$tujo Ci dwanatco 

bratfa dale du. N&tko so sta, zo dyrbjachu pfez jara wulki les cahnye. 

Do njeho prisedsi, so ze wSech stron wot dZiwich zwerjatow wob- I 
datych widzachu, kotreZ, wot hloda ©wilowane, Zalosnje rujachu a | 
so pfeco böle pfisporjachu. Nasi dwanaco pucowarjo jim wSe swoje 1 
zbytki mjasa a chl&eba &isnychu, tak zo bu hlöd dziwich hosdi trochu | 
zmerowany. Za tajku pfecelniwosd so zwörina z tym d2akowna wo- 
pokaza, zo nasim pucowarjam zw£erinske kosmy da, prajiey: „Pfin- 
dzece-li do nuzy, spalce te same, Wonjenje, z teho nastawace, wSitka 
zwerina pyinje, awam budZe pomhane.“ Po tutym podawku pfin- 
diechu &i dwanaco bratfa k jenemu hatej, hdZeZ chceychu runje 
padu$i ryby z teho sameho kradnyc. Pfez na$ich pudcowarjow pohro- 
Zeni, woni hnydom deknychu. Za tajke wumöZenje wot njepfecelow l 
ryby swojim wumozerjam nekajke kamuski z wody dzakownje po- j 
skieichu, prajiey: „Pfindzece-li do nekajkeje nuzy, Cisnce te same 
do wody, a wam budze pemhane.“ Na$i pucowarjo b&echu hizom 
tri dny w l&su Sli, ha@ skönenje z njeho pfindZechu. Z tym pak 
so tez k temu dolej pribliZichu, pfez kotryZ jenicki puc k jich wot- 
tyknjienemu köncej wjedzise, k temu dolej, wot kotreho2 be jim 
prajene, zo ma tam ziy duch swöj statok. Rano pfi schadZenju slönca 
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tutön dol wuhladachu. Tolsta mhla nad nim stejese, slönäöne pruhi 
Ju njemöZachu predräc. Be d2& to mösto, nad kotrymZ wulke po- 
klece wotpocowase, W dole samym leZachu a stejachu tysacy Ka- 
mjenjow, pfez zieho ducha z &daowjekow nastate a wot jeneje slu- 
Zomnicy teho sameho wäödnje wotmywane. Runje tehdy, jako nasSı 
Pucowarjo spomnjeny dol wuhladachu, tam te2 ta stuzomnica swoje 
dz&}lo wobstara&e. Tutu woni wot nazdala proSachu, zo by jim pola 
zieho ducha pfecah prez dol dobrociwje wuskutkowala. To pak wona 
nocheyse, pfeto2 hdy by to £inila, by zleho ducha wesce jara roz- 
hn&öwata. Tola jim wozjewi, hd3e tön samy bydli, prajicy: „Jowle 
widzice pred sobu wulku horu, w jejnym znutrikownym je wulki 
hat, w kotrymi kaöka pluwa, w tej kadcey je jejko a w jejku je 
swäcka,. Tale swecka je tön zly duch, a StöZ2 ju wuhasnje, je jeho 
Pfewinyl, je te& wumöhl wäitkich tych, kotfiz swoje Ziwjenje pfez 
njeho w tym dole zhubichu.“ Ale kak dyrbjachu woni k tutemu 
jejku prine, w kotrymi ziy duch bydlese? To so njemöZeSe prjedy 
stac, doni? woni tu horu wotnosyli njebechu. Kak pak by möZno 
bylo, tajke d#&lo dokonjedc? Lochke wone njeb&se, to hnydom wi- 
dzachu, „Zwerimy sebi to abo nie?“ so mjez sobu praSachu. Ale 
közdy z hlowu wijese, m&njo, zo to möZno njeje. Tola skönänje 
So jedyn na to dopomni, $to2 böchu jim dziwje zwerjata dale a 
prajiie. Haj, to be dobra rada. „Cheemy spytad. cheemy te kosmy 
Spalict, snad# wumozenje pfindZe“, wSitey prajachu. S£inichu to 
hnydom, a hlej! — ze wäöch bokow so zwerina blizese, wSud/e so 
wSo tak z njej mjerwjese, jako by z njebjes padnyla. Ta pak so 
wsSa na tu horu wali a ryje$e, Skraba$e a drapase, hat tak pjerät 
do powötra lötaäe. Ci dwanaco synojo njewediachu z wopredka, Sto 
to röka, pozdZi$o to spöznachu. Woni sami pödla wjele Cinie nje- 
trjebachu, pfetoZ zwerina tak pilnje d#elase, zo bu hora za krötki 
cas k zemi zrunana. Woprawdze teZ tön wulki podzemski hat na- 
makachu, wot kotrehoz be jim prajene, a teZ tu kacku, srjedZ njeho 
pluwacu, tam wuhladachu, „Kak ju k bokej krydnjemy?“ so pra- 
Sachu. „Njewösce wjacy, äto su nam ryby w l&esu dale a prajile?“ 
dZese jedyn z nich. „Ty ma$ prawje!“ pfihlosowachu wSitey. Hny- 
dom buchu te kamuski do hata zmjetane, a hlej, wSudZe so ryby 
hnuwachu a honjachu kacku k bokej. zo möZese so popadnyc. Kacka 
bu hnydom zarözana, namakane jejko wuwzate a pfedyrjene, swecka 
Pak, ki w nim b&$e, z mocu wuhasnjena. Ale $to so sta? — Möcny 
hrimot a sylne zemjerienje so zböZe, zo witey tfepjetachu a zw£e- 
tina so rozböia. Tola trajese to jenoZ n&kotre wokomiki. Po tutym 
Podawku di dwanato swojej wo€i pozböZechu, a hlej! te mroki, 
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kotrez hat dotal nad dolom stejachu, @&kachu, a te tysacy kamje- 
njow, w dole lezace, so do &lowjekow pfewobrocichu, kotfiZ netko 
wumofeni wyskajo so domoj wrödichu. Be to wjesoly napohlad. 
Ci dwanado so nötko teZ dolho njekomdzachu, woni dehnichu pfez 
tön dot a prindzechu za krötki &as tam na to m&sto, na kotrez be 
jich pucowanje wotmörjene, mjenujey k temu nanej, kotryZ mejese 
dwanade dzowkow. Tam pak bechu woni witani hosco, buchu lubo- 
sciwje pfijeci a derje hoscowani. TeZ dolho njetrajese, dha cehnichu 
iako mandielscy ze swojimi mandZelskimi po jenym druhim pueu 
domoj k swojemu wo nich starosceiwemu nanej. To böse wjesele 
wokrrewjaceho zasowidzenja! ZboZ2ownje bydlachu n&tko hromadie, 
a közdy dzen jich lud2o ‚wopytachu, kotfiz bechu prfez nich wu- 
mözeni ze zwjazkow zleho ducha, a posypowachu jich z darami 
diaka a lubosce. Tui teZ jich bohatstwo wulcy jara rosdee. Sla- 
wjeni a ©esceni wot wäöch ludii, wjedZichu woni’zboZowne Zi- 
wjenje hac do smjerce. 

Lzn 1866, 92 


Die zwölf Brüder 
(Inhaltsangabe) 


Es war einmal ein Vater, der hatte zwölf Söhne. Sie baten ihn, 
er solle sie/doch in die Welt hinaus ziehen lassen, damit sie sich 
dort jeder eine Frau suchen könnten. Der Vater war damit einver- 
standen, nur verlangte er, daß sie zu einem Vater gehen sollten. 
der zwölf Töchter habe, wie er zwölf Söhne, und daß sie diese 
zwölf Töchter heiraten sollten. ‘Wenn ihr mir schwört, das zu tun, 
und wenn ihr dann mit euren Frauen zu mir zurückkehrt, dann 
zieht in Gottes Namen.“ 

Die Söhne zogen lange Zeit herum. Überall fragten sie. Endlich 
einmal erfuhren sie, als sie irgendwo übernachteten, daß 50 Meilen 
entfernt ein Vater wohne, der zwölf Töchter habe und der’ merk- 
würdigerweise auch beschlossen habe, seine Töchter zwölf Brüdern 
zu geben. Aber vorher müßten sie durch ein schreckliches Tal, wo 
ein böser Geist herrsche. Dieser verwandle sofort alle, denen er 
nicht gnädig sei, in Steinsäulen, und ein solcher verwandelter 
Mensch habe keine Hoffnung auf Erlösung. 

Die zwölf Brüder machten sich trotzdem auf. Sie mußten durch 
einen großen Wald. Da kamen von allen Seiten Tiere zu ihnen, die 
vom Hunger gequält waren. Die Brüder gaben ihnen alles, was sie 
an Essen mit hatten. Dafür waren ihnen die Tiere dankbar, Sie 
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gaben ihnen Tierhaare und sagten: „Kommt ihr in Not, so ver- 
brennt sie, den Geruch bemerkt die ganze Tierwelt sofort und 
kommt euch zu Hilfe.“ Danach kamen die zwölf Brüder an einen 


' Teich und vertrieben Diebe, die Fische stehlen wollten. Dafür gaben 


ihnen die dankbaren Fischlein Steinchen. „Wenn ihr in irgendeine 
Not kommt, werft sie ins Wasser, und euch wird geholfen.“ Nach 
drei Tagen kamen sie an das Tal, in dem der böse Geist hauste. 
Obwohl es Tag war, herrschte darin tiefes Dunkel. Tausende von 
Steinsäulen standen umher, die von einer Dienerin des bösen Geistes 
läglich abgewaschen wurden. Sie war gerade bei der Arbeit. Die 
Brüder baten sie, für sie beim bösen Geist ein Wart einzulegen, daß 
er sie durch das Tal ziehen lasse, Sie lehnte das ab, um ihn nicht 
zu erzürnen. Von ihr erfuhren sie, wo der Riese wohnte. „In einen 
Sroßen Berge in einem großen Teich. Auf diesem schwimmt eine 
Ente, sie trägt ein Ei, in dem Ei ist ein Lichtcehen. Wer das aus- 
löscht, hat den bösen Geist überwunden und alle, die er verzaubert 
hat, erlöst.“ 

Sie verbrannten die Tierhaare, Sofort kamen unendlich viele 
Tiere und trugen den Berg ab, so daß der Teich offen dalag. Dann 
warfen sie die Steinchen ins Wasser. Sofort bewegten sich von 
allen Seiten die Fische und trieben die Ente ans Ufer, so daß sie 
Sie fangen, das Ei herausnehmen und das Licht auslöschen konnten. 
Da geschah ein furchtbarer Donner und Erdbeben. Aber das dauerte 
Aur einen kurzen Augenblick. Dann verzogen sich die Nebel, die 
Steine wurden zu Menschen, die glücklich nach Hause zurückkehrten. 

Die Brüder kamen zu dem Vater. der zwölf Töchter hatte und 
wurden gut aufgenommen. Es wurde eine zwölffache Hochzeit 
Sefeiert. Sie gingen dann zu ihrem Vater zurück und brachten ihm 
ihre Frauen. Sie wurden reich, denn alle Erlösten beschenkten sie, 


27n 1866, 92 


95. Hajnikaj bratraj 


Böstej narı a mac, kiä me&jestej dweju synow. Tej be&taj hajnikaj 
@ sebi wotmyslistaj do swöta pudowae, Prindzestaj do wulkeje hole, 
tam nadendzeStaj jara wulki dub. Pola njeho tyknjestaj swojej 
Mjetikaj do zemje a prajestaj sebi: „Za löto tu zaso prindzemoj: 
Kotrehos mjec budze zerzawy, tön je we wulkej strachode pobyl!“ 
Na to so rozZohnowaßtaj. Jedyn pfindZe do jara wulkeho miösta, 

0 be cyle z lornymi plachtami wupowöäane, a na wSech wezach 
Smjertne zwony zwonjachu, DZiwajo so, zastupi hajnik do jeneje 
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korömy a so woprasa: „Stoha je so jow tola stalo?”“ Duz wotmolwi 
jemu kor@marka: „Tam wonkach na wulkej horje bydli zmij z tfomi 
hlowami; tomu dyrbimy közdy dzen jenu knjeZnu priwjesc, tu 
wön potom zezerje. Dzensa dyrbja runje tu najrjensu knjeznu z m£- 
sta, pryncesnu a kralowu jenicku dZowku tam zmijej dowjesc. Du2 
cyle mesto z kralowskim domom Zaruje.“ We tym pfljedZe nimo 
koremy cyle &orna korejta z cornymi konjemi, kiz bechu z &eornymi 
wobweskami wobpowö$ane. A dolhi rjad &ornowupySenych korejtow 
za njeju jödZese, zo bychu lubowanu pryncesnu ka2 k rowej pie- 
wodzieli. Duf so na&$ chrobly hajnik Zarowanskemu &ahe]j prizamkny, 
a jako k horje prindZechu, rjekny wön, zo bychu delkach zastali, 
zo chce sebi najprjedy hic to zwörjo wobhladae. Jako na horu pfin- 
die, hi?o tam zmij z njedodakliwoscu wokolo letaSe, hdy budza tu 
knjeinu priwjesc. Chetre hajnik trelbu nacehnje, piknje a zmije] 
runjewon srjedzansku hlowu wutfeli. Tfi raz za sobu treli a közdy 
raz jenu tu hlowu wottfeli. DuZ so. tam delkach wulke wjesele 
zebra; knjeöna b& wumoiena a z njeju cyle m£&sto. Hajnik dyrbi 
so na kralowe Zadanje do kralowskeho woza K pryncesnje synyc; 
wieseli so wäitey do mösta wröda, a w&& zwony netk z wjeselom 
ka? k wulkemu kwasej zwonja. Kral te# na mö&sce tu pryncesnu, 
swoju jeni&ku dZowku, tomu wumozerjej hajnikej za mandzelsku 
da. Wulki kwas so hotowase. W3itey knjeZa dokola wokolo buchu 
pfeproowani. Tfi njedZele pospochi tam kwasowachu. — Mjez tym 
b& so l&to minylo a. bratr hajnik b&se po postajenju k tomu wul- 
kemu dubej za mjeöikomaj pohlada& prisol. Jeho bratrowy mjelik 
be cyle zerzawy. DuZ pucuje, dokel2 bratra njenadendze, zrudny 
dal&e a nadendze to mösto, hd2e2 runje jeho bratr swöj wulki kwas 
swjecete. Jako tam to wulke wjesele widzi, prasa so: „Stoha je: 
to do wjesela?“ DuzZ jemu wotmolwja, zo je zmij z tfomi hlowamı 
byl, toho je cuzy hajnik zatfelil a za to jenicku pryncesnu za man- 
dzelsku dostal. Dw& njedieli traje hizo kwas. Na to dZe bratr do 
hrodu a tlöci so njedZiwajo na straZe do sala nutf, Tam sedZi jeho 
bratr z njewjestu a z hoscemi za blidom; tön jeho na mösce spö- 
znaje a so wulcyänje zraduje na zasowidzenju bratra sobu za kwasne 
blidd nuzuje porno sebi. Potom teZ jeho pfeco pri sebi zdZerzi. 

Hdyä pak böse stary kral wumrjel, wzachu hajnika za krala, a ton 
sebi wuzwoli swojeho bratra za prenjeho radäicela. A nowy kral 
ze swojeju rjaneju kralownju a ze swojim mudrym bratrom kralo- 
wa$e zböZnje a kraluje hisce dzensa, jelizo wumrjel njeje. 


L2a 1889, 47 
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Zwei Brüder als Förster 


(Inhaltsangabe) 


Es waren einmal ein Vater und eine Mutter, die .hatten zwei 
Söhne. Diese waren Förster und entschlossen sich, in die Welt zu 
Sehen. Sie kamen in eine große Heide und fanden eine sehr alte 
Eiche. Bei dieser steckten sie ihre Schwerter in die Erde und sagten 
einander: „Übers Jahr kommen wir wieder hierher. Wessen Schwert 
Fostig ist, der ist in großer Gefahr gewesen.“ Dann nahmen sie 
Abschied. Einer kam in eine sehr sroße Stadt, in der allgemeine 
Trauer war. Eine Gastwirtin sagte ihm auf seine Frage, was dies 
Zu bedeuten habe: „Dort draußen auf einem großen Berge wohnt 
ein Drache mit drei Köpfen, dem müssen wir an jedem Tag eine 
Jungfrau bringen, die er dann auffrißt. Heute müssen sie gerade die 
Schönste Jungfrau der Stadt, die einzige Tochter des Königs, zu ihm 
bringen, Daher die allgemeine Trauer.“ In dem Augenblick fuhr 
auch am Wirtshaus eine schwarzverhängte Kutsche mit schwarzen 
Pferden vorüber, und ihr folgte eine lange Reihe von Trauerwagen, 
die der Prinzessin das letzte Geleit gaben. Der mutige Förster 
Schloß sich dem Zuge an, und als der Wagen mit der Prinzessin 
am Berg angelangt war, erklärte er, man möge doch zunächst unten 
warten, er wolle erst hingehen und sich den Drachen ansehen. Der 
Förster kam hinauf und sah, wie der Drache unruhig hin und her 


flog, Er lud seine Flinte und schoß dem Drachen gerade den mitt- 


ren Kopf ab, dann schoß er noch einmal, und jedesmal traf er 
einen Kopf. Da entstand am Fuße des Berges, von wo man den Vor- 
Sang beobachtet hatte. große Freude. Die Prinzessin war erlöst und 
Mit ihr die ganze Stadt. Der Förster mußte sich zur Prinzessin in 
den Wagen setzen. Froh kehrten alle in die Stadt zurück. Alle 
Glocken läuteten wie zur Hochzeit. Der Förster erhielt die Prinzes- 
Sin zur Frau. Eine große Hochzeit wurde gefeiert, die drei Wochen 
dauerte, Inzwischen war ein Jahr vergangen. Der andere Bruder 
kehrte zu der großen Eiche zurück und fand das Schwert seines 
Bruders ganz verrostet. Er fragte Sich: „In welcher Gefahr mag 
"ur mein Bruder gewesen sein?“ Er machte sich auf und kam 
Serade zur Hochzeit des Bruders zurecht, Die Gefahr, in der er 
Seschwebt hatte, war der Kampf mit dem Drachen gewesen. Nun 
nahm er an der Hochzeit mit teil. Der Bruder behielt ihn bei sich. 
T wurde nach dem Tod seines Schwiegervaters König und seinen 


Bruder machte er zu seinem ersten Ratgeber. 
| T,za 1889, 47 


128 Zaubermärchen 


96. Serjenje w cyrkwi 


Nöhdy b& w jenym mösce kral Ziwy. Tam stejese cyrkej, w Ko- 
trej2 pak surowje Serjese. Be tam mjenujcy jena zakuzlana pryn- 
cesna pohrjebana. Pfi cyrkwinych durjach dyrbjese wodnjo & 
w nocy strafa stac. Zle zendZe so kö2dy kröd temu, kiZ dyrbjese 
wot 10. do 12. hodziny na stra2i bye, dokelZ so Zenje wjac njewröci. 
Na posledku njechaße nichtö wjac w tutym casu na strazu cahnye. 
Tehodla prajee kral: „Stöz so mi zw£eri w jednatej a dwanatej 
hodiinje pfi tamnych eyrkwinych durjach straZed, döstanje Stozkuli 
sebi poZada, a byrnjeZ polojca mojeho kralestwa byla.“ Dolho nje- 
pokaza so nichtö, dönz so jedyn wojak njezmuii a kralej wozjewi, 
zo chce na straZu hie, Tön dien hisle dz&se k spowjedzi a k Bo- 
3jemu blidu, zo by so, möhl rjec, na smjerc prihotowal. Kral da 
jemu najl&epje jese a pic, a potom Gehnjeie wojak do cyrkwije. 
Chwilku tam zrudnje stejese, tu2 pfiwda so jemu maly zeleny muzik 
a prajeie: „Wbohi wojacko, Sto Sy tak zrudny?“ A wön jemu wSo 
pow£&dase, 5toZ b& so z druhimi towarsemi hizom stalo a Sto histe 
na njeho Gaka, „Nö, nö, ja möZu a ja cheu &i pomhac“, wotmolwi 
zeleny muiik, „jenoZ &in, ka tebi praju: chwilku pfed jednate) ho- 
dzinu dzi na klötku a wostan tam!“ MuZik so zhubi. Wojak cho- 
die$e stysknje wokolo duri. Hdyz postajeny Cas pfindZe, stupi na 
kletku. Börze depje$e jednata, a kaäc wotewri so, — 2 njeho wu- 
löze &orna Zadlawa Zona. W runej merje b&zese k durjam, sebi 
myslo, zo swöj w3ödny wopor te2 diensa namaka. Ale tön raz bu 
$erjenje zjebane. Netk pytase po cylej cyrkwi, njenadendZe pak nilo. 
Skönönje wuhlada na klötey wojaka. Tön njemyslese sebi nico 
druhe, hat zo je so z nim stalo. W samsnym wokomiku pak dyri 
pröni raz dwanade a z tym dyrbjese $erjenisko so do kasca wröit, 
dokelZ jeho das be wotböjal. Nicht6 w3ak njebefe wjeselsi, dyzli 
.na$ wojak. Rano zahe d2&$e kral sam, 20 by widzal, kak je so z nım 
mölo. Wön so jara zwjeseli, swojeho wojaka hisce Ziweho nama- 
kawsi. Tak b& preönja nöc derje wotb£Zala. Tez druhu nöc zmuii 
so tön samy wojak do eyrkwje hic. Zeleny muzik pfindZe teZ prajo: 
„Diens d2i a schowaj so na wulki woltar!“ Wojak &injese, $to2 be 
jemu porutdene. Hnydom wotewri SO ka&t a zakuzlana pryncesyna 
wustupi z njeho. Runu scezku chwatase na kletku, zo by wojaka 
sköncowala, ale to b& podarmo. Potom dzöse k durjam a pfepyta 
teZ cylu cyrke]. Naposledku dohlada so, zo je straznik diens na 
woltar zalezi. Hnydom wobroci so na njeho. Tola teZ tön kröd bu 
prelutowany, ' dwanata hodiina hizo depjese a Serjenje dyrbjese 
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cofac. Kral praseie so za straZnikom a zhoni, zo je derje wucho- 
wany. Trecu nöc tön samy wojak na strazu cehnjese, trfeci kröcd 
zeleny muiik prindze a rjekny: „Poskaj mje, a lehn so w &asu ka 
wcera blizko pri ka&u na tu stronu. na kotru; so weko wolinja. 
Hdyz pak je serjenje z ka$ca, lehnjes so ty do njeho!“ Wojak po- 
Sluchase teZ posledni raz zelenemu muZikej. Ledma b& so pfi ka&cu 
lehnyl, dha wuzbehny so w&ko a zakuzlana pryncesyna wustupi 
zZ njeho. Hnydom chwatafe k cyrkwinym durjam a nito njenama- 
kawSi, döö&$e na kletku a na woltar, hdZe2 so ji runjetak zendöe. 
Hdyä so zas k swojemu ka&tej wröcese. widieie jön zaeinjeny. Ale 
prjedy ha@ k njemu döändze. poca dwanata bic a möc wopu&i &e- 
rtjenje. HdyZ nötk pryncesyna sp6özna, zo je ju wojak wumöhl, dza- 
kowase so jemu ha na najwutrobnise. PozdZi$o bu wona jeho 
Mmandielska, wön pak po smjerei starehoö krala na trönje sledowaäe, 


Lzn 1875, 188 
Das Ciespenst in der Kirche 


Einst lebte in einer Stadt ein König. Dort stand auch eine Kirche, 
in der es aber grausam spukte. Dort war nämlich eine verzauberte 
Prinzessin begraben. An der Kirchentür mußte Tag und Nacht eine 
Wache stehen. Böse erging es jedes Mal dem, der von 10-12 Uhr 
hachts auf Wache sein mußte, denn er kam nie zurück, Schließlich 
wollte niemand mehr in dieser gefährlichen Zeit auf Wache stehen. 
Deshalb sagte der König: „Wer es wagt, in der 11. und 12. Stunde 


an der Kirchentür zu wachen, bekommt alles, was er verlangt und 


Sollte es auch die Hälfte meines Königreiches sein.“ Lange zeigte 
Sich niemand, bis sich ein Soldat ermannte und dem König mitteilte, 
daß er auf Wache ziehen wolle. Am selben Tage noch ging er zur 
Beichte und zum Abendmahl. um sich sozusagen auf den Tod vor- 
zubereiten. Der König gah ihm das beste zu essen und zu trinken, 
und dann zog der Soldat in die Kirche. Eine Weile stand er traurig 
dort, da gesellte sich ein kleines grünes Männlein zu ihm und 
sagte: „Armes Soldatchen, warum bist du so traurig”“ Und er er- 
zählte ihm alles, was den anderen Kameraden schon zugestoßen war 
und was noch auf ihn wartete. „Nun, nun, ich kann und will dir 
helfen“, antwortete das grüne Männlein, „nur tue, wie ich dir 
Sage: eine Weile vor 11 Uhr gehe auf die Kanzel und dort bleibe.“ 
Das Männlein verschwand, Der Soldat ging angstvoll um die Tür 
herum. Als die festgesetzte Zeit kam, stieg er auf die Kanzel. Bald 
Schlug es 11 Uhr, und der Sarg öffnete sich, und aus ihm stieg 
eine schreckliche schwarze Frau, Sie lief geraden Weges zur Tür, in 
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der Meinung, daß sie ihr tägliches Opfer auch heute finden würde. 
Aber diesmal’ wurde das Gespenst betrogen. Nun suchte es in der 
ganzen Kirche umher, fand aber nichts. Schließlich erblickte es den 


Soldaten auf der Kanzel. Der dachte nicht anders, als daß es um ihn 
seschehen sei. In dem selben Augenblick aber begann es zwölf zu 
schlagen, und damit mußte das Gespenst in seinen Sarg zurück- 
kehren, weil seine Zeit abgelaufen war. Niemand war fröhlicher 
als unser Soldat. Früh am Morgen kam der König selbst, um zu 
sehen, wie es ihm ergangen sei. Er war sehr erfreut, als er seinen 
Soldaten noch lebend fand. So war die erste Nacht gut abgelaufen. 
Auch in der zweiten Nacht ermannte sich der Soldat, in die Kirche 
zu gehen. Das grüne Männlein erschien auch und sagte: „Heute 
geh und versteck dich auf dem großen Altar.“ Der Soldat tat, wie 
ihm geraten wurde. Schon öffnete sich der Sarg, und die verzau- 
berte Prinzessin stieg heraus. Sie eilte geradewegs zur Kanzel, 
um den Soldaten zu töten. Aber das war umsonst. Dann lief sie 
zur Tür und durchsuchte die ganze Kirche. Schließlich bemerkte 
sie, daß der Wächter heute auf den Altar geklettert war. Sofort 
wandte sie sich ihm zu. Aber auch diesmal wurde er gerettet, 
schon schlug es zwölf, und das Gespenst mußte weichen. Der König 
fragte nach dem Wächter und erfuhr, daß er gut bestanden habe. 
In der dritten Nacht zog derselbe Soldat auf Wache, Zum dritten 
Male kam das grüne Männlein und sagte: „Hör auf mich und leg 
dich in derselben Zeit wie gestern nahe am Sarge auf die Seite, 
auf die sich der Deckel öffnet. Wenn das Gespenst aber aus dem 
Sarg heraus ist, legst du dich hinein!“ Der Soldat gehorchte auch 
dieses letzte Mal dem grünen Männlein. Kaum hatte er sich am 


:'Sarge niedergelegt, da hob sich der Deckel auf, und die verzauberte 


Prinzessin stieg heraus. Sie eilte sofort zur Kirchentür, und als sie 
dort nichts fand, ging sie auf die Kanzel und auf den Altar, wo 
es ihr ebenso erging. Als sie wieder zu ihrem Sarg zurückkehrte, 
sah sie ihn geschlossen. Aber ehe sie zu ihm herankam, begann es 
zwölf zu schlagen, und die Kraft verließ das Gespenst. Als nun die 
Prinzessin erkannte, daß sie der Soldat erlöst hatte, dankte sie ihm 
auf das herzlichste. Später wurde sie seine Frau, er aber folgte nach 
dem Tode des alten Königs auf den Thron. Lzn 1875, 188 


97. Der Grünbart 
Es war einmal eine Predigersfrau, die hatte drei Töchter und 
einen Sohn. Die Töchter waren bei ihr, der Sohn aber war weit 
fort in Kriegsdiensten. Eines Tages kam ein feiner, junger Mann 
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und fragte die Witwe, ob sie ihm ihre älteste Tochter zur Frau 
Seben wolle. Der Fremde sprach: „Ich habe ein schönes Schloß: 
viele Wälder, Felder und Dörfer sind mein Eigentum. Ich habe 
Buere Tochter schon öfter gesehen; sie gefällt mir, deshalb will ich 
Sie um jeden Preis zur Frau haben.“ Da ließ die Frau ihre Tochter 
rufen und sprach zu ihr: „Willst du mit dem Fremden ziehen?“ Die 
Tochter sagte: „Ja.“ Da sprach der Fremde: „In drei Tagen soll 
die Hochzeit sein; nach der Hochzeit fährst Du mit mir nach meinem 
Schlosse.“ Am dritten Tage kam der Fremde wieder. und die Hoch- 
zeit wurde gefeiert. Abends fuhr das Ehepaar nach dem Schlosse. 
Als. die junge Frau am anderen Morgen aufwachte,. stand der 
Mann vor ihrem Bette, gab ihr zwölf Schlüssel und sprach: „Ich 
Muß verreisen und komme in einigen Tagen wieder: in elf Zimmer 
darfst Du gehen, in das zwölfte aber, welches dieser Schlüssel öffnet, 
nicht; tust Du das doch, so mußt Du sterben.“ 

Nachdem der Mann fort war, ging die Frau in elf Zimmer; durch 
das Schlüsselloch guckte sie auch in das zwölfte. Da sah sie viel 
Blut auf dem Boden, so daß sie heftig erschrak. Nach einigen Stun- 
den schon kam ihr Mann zurück; die Frau zeigte eine große Angst. 
Da sprach er: „Du hast in das zwölfte Zimmer gesehen, jetzt kannst 
Du auf immer darinnen sitzen.“ Nach diesen Worten faßte er seine 
Frau und zog sie an den Haaren in die dunkle Kammer hinein. 

Darauf ging er wieder zur Predigersfrau und saste: „Deine Toch- 
ter ist krank geworden, gib mir die andere zur Pflege mit.“ Die 
Mutter sprach: „Ja, meine Tochter kann mitgehen.“ Da setzte sich 
die Tochter zu dem Manne in den Wagen und fuhr mit nach dem 
Schlosse, Am anderen Tage gab ihr der Mann die Schlüssel zu den 
“wölf Zimmern, verbot ihr aber gleichfalls, in das zwölfte Zimmer 
“uU sehen; dann ging er fort. Indes auch sie war neugierig und 
Suckte auch in das zwölfte Zimmer hinein: da sah sie ihre Schwester 
wie tot an der Erde liegen. Kurz darauf kam der Mann nach Hause. 
Da sie so still war, sagte er gleich: „Du hast auch in das zwölfte 
Zimmer gesehen, Du mußt sterben.“ Darauf nahm er die Frau und 
Sperrte sie gleichfalls in die dunkle Kammer. Dann sing er wieder 
“u der Predigersfrau und sagte: „Auch Eure zweite Tochter ist er- 
krankt, gebt ‚mir die dritte zur Pflege mit.“ Die Frau sprach: „Meine 
Tochter ist zufällig nicht hier, wartet, sie kommt bald wieder, sie 
iSt auf dem Felde: ist sie zurück, so will ich ihr Euer Anliegen 
Sagen.“ Die Frau ging aber in die Küche, in welcher ihre Tochter 
war und sagte: „Mit dem Fremden ist es nicht richtig; ich glaube, 

eine Schwestern sind tot. Fahre nur mit ihm und tue so, als wenn 
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du nichts gemerkt hättest, wir wollen einen Eilboten nach Deinem 
Bruder schicken, der wird alle erretten.“ Darauf sprach die Tochter: 
„Gut, ich werde mitfahren; ich werde meine Schürze voll Rosen 
mitnehmen: unterwegs werde ich eine nach der anderen fallen 
lassen, dann wird mein Bruder den Weg finden.“ Darauf ging die 
Tochter zu dem Fremden und sprach: „Laßt schnell anspannen, da- 
mit wir zu den kranken Schwestern kommen.“ Wie gesagt, so ge- 
tan. Die Tochter nahm von der Mutter Abschied und setzte sich 
zu dem Fremden in den Wagen. Afs sie durch einen großen Wald 
fuhren, ließ sie von Zeit zu Zeit eine Rose fallen; endlich in der 
Nacht hatten sie das Schloß erreicht. 

Des anderen Morgens sprach der Fremde: „Von hier kommst Du 
nimmermehr fort, Deine Schwestern sind nicht krank, sondern sie 
sind tot; Du brauchst Dich nicht zu grämen.“ Damit gab er ihr jene 
zwölf Schlüssel und verbot ihr, in das zwölfte Zimmer zu gehen. 
Die dritte Tochter aber war klüger als die beiden ersten, ging so- 
gleich an das zwölfte Zimmer und rief hinein: „Schwestern, lebt 
ihr noch? Mein Bruder wird Euch erlösen.“ Da rief die eine: „Ja, 
wir leben noch, rette Du Dich nur.“ Darauf verließ sie das Schloß, 
Als sie aus der Haustür trat, stand ein altes, graues Weib vor ihr 
und sprach: „Ach, ich Arme muß noch hierbleiben, könnte ich. doch 
auch mit Dir fliehen, aber ich bin schon lange hier verzaubert in 
diesem Schlosse, ich kann nicht fort. Aber ich werde Dir helfen. 
Bist Du gerettet, so gedenke auch meiner.“ Darauf langte die Frau 
in ihre Hängetasche und nahm drei Gegenstände daraus hervor, ein 
Fläschchen, eine Bürste und eine Schere. Das alles gab sie dem 
Mädchen und sprach: „Wenn Du aus dem Bereiche des Schlosses 
bist, wird Dich der Zauberer verfolgen, aber stets in einer anderen 
Gestalt. Wirf nur alles, was ich Dir gegeben habe, hinter Dich, wenn 
Du es für nötig hälst, dadurch wirst Du Dich retten.” 

Die Predigerstochter war kaum eine Strecke gegangen, so ver- 
folgte sie ein großes Schwein. Da warf sie die Bürste hinter sich. 
Plötzlich war ein wüstes Dickicht hinter ihr entstanden, durch wel- 
ches das Schwein sich mühsam seinen Weg bahnte. Aber das dauerte 
nicht lange, und wieder kam das Schwein im schnellen Laufe hinter 
ihr her. Da nahm das Mädchen das Fläschchen und warf es hinter 
sich: daraus ward ein großer See, so daß das Schwein einen langen 
Umweg machen mußte, um zu dem Mädchen zu gelangen. Aber bald 
war es doch wieder in der Nähe des Mädchens. Da warf dasselbe 
in der Verzweiflung die Schere hinter sich; die Schere blieb mit 
dem einen Ende in der Erde feststecken, das andere Ende aber 
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Stand empor. Das Schwein lief darauf zu und ritzte sich an dem 
j emporstehenden Ende den Bauch auf, so daß es tot zur Erde fiel, 
N Unangefochten kam das Mädchen darauf zu seiner Mutter: dort war 
| unterdessen der Bruder eingetroffen und hatte den Weg nach dem 
Schlosse genommen. Nach kurzer Zeit kam er mit den beiden 
Schwestern zurück. Diese erzählten, ihr Bruder habe den Grünbart 
und die übrigen Zauberer getötet und viel Geld im Schlosse se- 
funden, welches er mitbringe. Von der Zeit an lebte die Predigers- 
I frau mit ihren Kindern herrlich und in Freuden. 

1 | | Vkst 214 


98. Bratr a sotricka 


| BeStaj n@hdy nan a mad, a taj mejestaj höleka a hol&ku. Jönu 
| I jedzestaj do drjiewa a tej dö&sei dz&$tej sobu. Höl&k a holöka bestaj 
'f SO jara wozdaliloj, ha& k nimaj muZ prfindie a jeju sobu wza do 
Swojeje pröznjency (Höhle). Tam m&jestaj wäeho dos£, ale bestaj 
Preco samoj. Tön mu, kiz hnydom na leto prje@ chodze$e, m&jese 
wjele komorkow a höleik, kiz be jJara wcipny, laZese casto po tychle 
komorkach a nawukny z nich wjele kumätow. Hdyz b& so por löt 
- Minylo, wrödi so stary domoj. Po nekotrych dnjach pak zaso wo- 
| tendze, Tehdy prajese na jene rano bratrik k sotricey: „Sotricka, 
netko dyrbimoj deknyc, pretoZ tön stary mu? je zamyslil naju certej 
Woprowac.“ Tak wonaj rano zahe stanystaj a bözeätaj cyly dzen a 
hdyz b& wokolo wjecora, so za nimaj poca wolad, Sotricka poda 
Plaka@ a wolase: „Bratfiko, nötko sm6j zhubjenaj!“ Bratrik pak 
SCini z njeju rjanu, zelenu luku. A hdy2 t6n mu? prib&a, a tu rjanu 
luku widzese, be wön jara rozhn&wany. „Ja w&ak waju döstanu“, 


| Prajiey, dz&$e domoj po wolow, ju wupasc. Ale hölck b& pre njeho. 
i us Hdyz ba stary prjec, buStaj wonaj zaso bratrik a sotficka a bö2estaj 
® 2 nowa eyly dzen. Tön stary so wrödi a wuhladajo., zo je luka prjec 

2 a me£sto njeje wulki jezor, bözese zaso za nimaj. Wokolo wjecora 

4 

! 


| Poca sotficka wolac: „Bratfiko, Juby bratriko, m6j smöj zhubjenaj!“ 
LE Höl&ik s&ini ze sebje cyrkwicku a ze sotrficki woltark. N&tko stary 


#: Pribeza, tola do cyrkwje njesme, „Ju waju krydnu“, döeie a b#2i 
” domoj, wohen zadielae a cyrkwicku zapalic. Mjez tym pak bu 
F “ eyrkwicki bratfik a z woltarka sotficka a wona] b&Zestaj zaso dale 


Cyly dzen. A hdyz so tön stary z wohenjom wrödi, widiese tam 

| Jeno plony blak. Tui bö$e jara rozhnewany a pusci so hnydom 

8 ?a nimaj. Wokolo wjecora polca sotficka zaso wolad: „Bratriko, 
luby bratfiko, n&tko smöj zhubjenaj!“ Bratrik pak s@ini ze sebje 
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huno, ze sotricki pak jahly. Stary to wid2o premöni so hnydom 
do honaka. Bratrik pak pietwori so chetf do wjelka, wotkusny 
honatej hlowu — a potom b£&Staj bratr a sotficka wumozZena]. 

Län 1867, 142 


Bruder und Schwesterchen 


Es waren einmal ein Vater und eine Mutter, die hatten einen 
Knaben und ein Mädchen. Einst fuhren sie ins Holz, und die beiden 
Kinder gingen mit. Der Knabe und das Mädchen hatten sich sehr 
weit entfernt, schließlich kam ein Mann und nahm beide mit ın 
seine Höhle. Dort hatten sie alles in Hülle und Fülle, aber sie waren 
immer allein. Der Mann, der immer für Jahre fortging, hatte viele 
Kammern, und der Knabe, der sehr neugierig war, kroch oft in 
den Kammern umher und lernte darin viele Künste. Als einige 
Jahre vergangen waren, kehrte der Alte nach Hause zurück. Aber 
nach einigen Tagen ging er wieder fort. Da sagte eines Morgens 
das Brüderehen zum Schwesterchen: „Schwesterchen, wir müssen 
nun fliehen, denn der alte Mann hat sich vorgenommen, uns dem 
Teufel zu opfern.“ Sie standen früh auf und liefen den ganzen Tag, 
und als es gegen Abend war, begann es hinter ihnen zu rufen. Das 
Schwesterchen fing an zu weinen und rief: „Brüderchen, jetzt sind 
wir verloren!“ Das Brüderehen aber machte aus ihnen eine schöne 
grüne Wiese, Und als der Mann gelaufen kam und die schöne Wiese 
sah, wurde er sehr ärgerlich. „Ich werde euch schon kriegen“. sagte 
er, ging nach Hause die Ochsen holen, um die Wiese abzuweiden. 
Aber der Knabe war ihm über. Als der Alte weg war, wurden sie 
wieder Brüderehen und Schwesterchen und liefen wiederum einen 
ganzen Tag. Der Alte kehrte zurück, und als er sah, daß die Wiese 
weg und an ihrer Stelle ein See war, lief er ihnen wieder nach. 
Gegen Abend begann das Schwesterchen zu rufen: „Brüderchen, 
liebes Brüderchen, wir sind verloren!“ Der Knabe machte aus sich 
ein Kirchlein und aus dem Schwesterchen ein Altärchen, Da kam 
der Alte angelaufen, aber in die Kirche durfte er nicht. „Ich kriege 
euch doch.“ sagte er und lief nach Hause, um 'Feuer anzumachen 
und die Kirche anzuzünden. Inzwischen aber wurde aus dem Kirch- 
lein das Brüderchen und aus dem Altärchen das Schwesterchen, und 
sie liefen wieder weiter, einen ganzen Tag lang. Und als der Alte 
mit dem Feuer zurückkam, sah er dort nur einen leeren Fleck. Da 
war er sehr erbost und jagte ihnen sofort nach. Gegen Abend be- 
'gann das Schwesterchen wieder zu rufen: „Brüderchen, liebes 
Brüderchen, jetzt sind wir verloren!“ Das Brüderchen aber machte 
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aus sich eine Scheunentenne, aus dem Schwesterchen aber Hirse- 
körner. Als der Alte das sah, verwandelte er sich in einen Hahn. 
Das Brüderchen aber verwandelte sich schnell in einen Wolf, biß 
dem Hahn den Kopf ab — und nun waren Bruder und Schwester- 


chen erlöst. 
Lzn 1867, 142 


29. [Krabat] 


W Jitku pola Rakec be$e prred stami letami serbski pastyr Ziwy, 
kotryZ pak b& jara chudy. Tohodla te% dyrbjese jeho pfirodny syn, 
maly Krabat, prawje börzy do dö&a, dyrbjege husy pasce a druhdy 
drje so te2 k dobrym ludiom klapad, hdyi najeba® w3& pröcowanje 
w chudej ch&2i bo2i chl&bik wundie. NjedZele, haj mösacy dolho 
dundase tak mlody Krabat, kotryZ pak b& pfi tym jara wjesoly 
a Sikowany höltec, po proSenju wokolo, Tak dundajo prindie raz 
do Corneho Cholmca, Tam hospodarjeie w tak mjenowanym terto- 
wym miynje po wS&m kraju wuwolany kuzlar, a w$itey pobozni so 
Jeho tohodla bojachu. Na$ höle so miynkej njemalo spodobase, 
a woprasa so jeho tohodla: „Njeby pfi mni wostal? Nuza &i pfi mni 
Zana njebudze, a nawuknyd mözes wjele!“ Krabat b& zwölniwy a 
wosta w Certowym miynje. Jeho knjez pak b& woprawdie kuzlar 
a mistr w Cornych kumsStach, Dwanade mlynskich möjege wokolo 
SO, po prawym pak b&chu woni wSitcy wulomey zieho rjemjesla. Dyr- 
bjachu pf'eeo dwanado bye, na to miynk dierze$e. HdyzZ pak b& so 
wucomske a pruhowanske l&to minylo, köZdy raz jedyn z nich za- 


hiny. Wulke kolo so wobwjertny a njezboZowneho woznamjeni.:. 


Tez nötkle m&jese mlynk jenoz jednace wucomcow a Krabat dyr- 
bjeSe njepolnu li&bu dopjelnic. 

Hölcec b& jara wobdarjeny a pfiswoji sebi börzy cylu &ornu we- 
domost swojeho miätra. Tola te£ wön dyrbje3e so börzy po zwu- 
cenym waänju djabolej slubic. A börzy bu jemu te jasne, do kaj- 
keho stracha b& so podal — pfeto2 z Certoweho mlyna cekny& njebe 
Shadno. W surowym straße — jeho slufba blizeie so köncej — 
Myslese a mysle$e, doniZ so sköncnje njedomasa na lese, kotraZ by 
jeho wumöäila. Wuprosy sebi wot miyrka nö&to prözdnych dnjow, 
20 möhl starSeju wopytac. Doma b& wezo wjesele po dolhim d2ölenju 
wulke; börzy w3ak wobrodi so wSo do najhlubseje zrudoby. hdyz 
Mac zhoni, w Cejich rukach je jeje syn a $to wuknje. Höl&ee hörce 
Plaka$e, wön nocheys$e bödnje könc wzaG ka pired nim mnozy. 
„Ma&i,' jenoZ Wy möiece mje wumöc“, ZalosceSe maly Krabat. 
»Pöjce, Juba ma&i ze mnu do Corneho Cholmca a poZadajece miynka, 
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zo mje pusäi. A wön Wam to s@ini, ale jenoZ, hdyZ mjez mojimi 
jödnacemi towar$emi mje namakace. Ja pak Wam netko rjeknu, 
po &im mje pöznajece, My budZemy wSitey do tornych rapakow u: 
pfemönjeni, w «@mowej komorje sedzed a po ptadim wasnju z pys- Zu 
kami hrjebac a Skrabad. W8itey moji towarSojo zmeja hlowcku na £& 
prawy bok, ja sam budu so pod prawym kfidiom skubac. Na to | 
kedzbuice, to je jenicke znamjo, kotre2 möZu Wam dad. A potom ei 
rjeknce krude a wäsce: „Tönle je möj syn!“ Na to slowo mje Wam > u 
miynk dyrbi dad, pfeto% maderi njemöfe so w tajkim pfipadzie 
zadyn kuzlar preciwjec“. Kotra maderska wutroba so tajkej prö- 
stwje njeby wotewrila! Mac woprawdze teZ slubi, a wjeselSi wröli = 
so Krabat k swojemu knjezej. Za ne$to dnjow pak pu$ci so za nim ve 
mad do Corneho Cholmca, a w$o so sta, 5toZ2 b& syn rjekl. HdyZ do r 5 
miyna pfindZe a so za synom praäese, bu do nimale cmoweje stwy 
zawjedzena, w kotrej2 dwanace wuhloeornych rapakow na Zerdey | i& 
sedzeie. Netko praji mlyrik maderi, zo by sebi syna wubrala, mae u 
äinjege, ka b& woträcane, a derje zhuda. Kuzlar mözZese swoju ir Fo 
njemdrost ledma potlöciec. Ze zubami kripjo dötkny so z kijeskom | 
woneho z rapakow, kotryz b& so pod prawym kfidlom skubal — = 5 
a hlej, bu z njeho mlody Krabat. ZaböZa k maceri a chwatase z njej > 
domoj; jduey pak tykny kuzlarsku knihu k sebi, najwaznisu, kotruz 
jeho miftr m&je$e! Za to bu tutön jeho surowy njepfecel. 

Doma namaka Krabat stare hubjenstwo a staru nuzu. Pjenjez 
njebe, suche berny pak hölcej nocheychu na Zane wasSnje slodzec; 
to b& w 6ertowym miynje hinase kuski sydalo. TuZ pfistupi raz 
Krabat k nanej a praji: „Nano, tak to njemöZe wostad! Pjenjezy 
dyrbja by6, a hdyZ Wy pjenjez nimace, ja Wam wobstaram.“ „Haj, 
ale kak, kak to, möj syno?“ — wopraSa so nan, — „Börzy budza > 
skötne wiki w Kulowje. Ja so do tu@neho wola pfemenju, aWy mje | 
tam dowjedzede a pfedace. Tola nic snadä Zanomu sprawnemu Clo- 
wjekej, ale pfeklepanym Kamjenskim handlerjam. A jenoZ sebi 
Zadajde prawje wjele; wesce döstanjece. BoZedla wsak njepfedajce 
z wolom te hlowojcu, njech Wam sadzeja, Sto2 chcedza! Hewak 
sym njezboZowny, njemöZu so do dlowjeskeje podoby wrö£ic, a 
röznik mje zaruba. Z pjenjezami pak chwatajce domoj, ja prindu 
börzy za Wami. A budZe nam potom l&pje doma.“ 

To prajiwäi, wundze Krabat ze jstwy, njedzZiwajo na nanowe wu- 
lozowanje. A hlei, hi?o zaslySa tutön pfed chezu wola ruc, a za- 
wösee rjensi wol ha& tutön drje b& z cezka hdZe namakac. Mjez tym 
so pribliiichu Kulowske wiki, a nan tam wola cörjese, W£&zo so 
handlerjo na rjane skodo börzy dohladachu, haj dachu so jemu nr = 
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k woli skoro do pukow, a skön@nje je derje zaplacichu. Nan pak 
tykny pjenjezy k sebi, hlowojcu sebi zdierda a diese domoj, mjez 
iym zo so handlerjo z wolom ke Kamjencej 6&rjachu. Tola ducy za- 
lozichu do kor&ömy, scezechu wola do hrödze, a sami we jstwje 
wyskachu a dobru kup zapijachu. Jedyn z nich dopomni so te2 na 
wola, zawola sebi dZowku a kazase ji, zo by jemu nösto donjesla, 
Wol pak powita d2oweynu swa£inu z Ölowjeskim hlosom a dee: 
»Syno a slomu njerodzu. Tuöna pjecen by mi lubsa byla.“ Na smjere 
wuströZana pfibeZa dzowka k hoscom, a powedase jim, kajkeho su 
to wola k nim priwjedli: wol r&ei, njerodzi wo slomu a syno, chce 
Tadso tu@nu pjeten. Handlerjo so sm&jachu a wijachtu z hlowu, 
Jedyn jenoZ njewerjese a dö6$e sobu do hrödie. Tola l&edma wotewri 
durje, zapjerchota nad nim lastojeka, do kotrejez b& so Krabat pre- 
Menil. Wot b& so minyl a mlody kuzlar be hiäce prjedy nana doma 
w Jitku. 

Nesto &asa so miny — a pjenjezy so rozkulachu. Tui dyrbjege so 
Nesto podobne skudie. Krabat praji k pfirodnemu nanei: „Tönkröc 
Mije jako konja na wiki po6erice, BoZedla wäak z konjom njepfe- 
däjce tez hlowojeu a wuzdu; woboje wzmide zaso sobu domoj, 
hewak budze po mni!“ A skoku bu z pachola krasny mlody kön. 
Nan so na njeho sydZe a pfij&cha tak do Kulowa, hdzez rjane skoco 
erjödu ludzi pfiwabi. Mjez.nimi pfistupi tez wobstarny mu? z dolhej 
bätej brodu, sadzi najwjacy a kup b& hotowa. Kupc teZ zaplaci, ale 
Wuzdy a hiowojey wostajie nocheyse; tu so nan podarmo pröcowase. 
Brodas skoöi na konja a ka2 zle njedobro lecese wotsal. Böse to 
Krabatowy mistr, Cholmdanski miynk. Wön b& wo prenim skutku 
Swojeho n&hduseho wutomca siysal, a z hn&wom so pyrio, b& to- 


Aodla do Kulowa prihnal, zo by za kradnjenu kuzlarsku knihu nje- 


kmanika pochlostal, snadZ zahubil. PfedewS&m m&£&jese Krabat jeho 
Möc pöznac, Roznjemdrieny kuzlar zapr& so do wboheho skocdeda 
* wolrohu, pjerjese je z krudom a derjese so z nim w dziwim skoku, 
hac Skr& l&tachu, piez pola a holu, pfez kerki a derniska. 

Po dolhim &asu prfijechaStaj k zakurjenej kowarni. Tam stary 
Uzlar skön£enje zleze a kazaSe kowarjej, zo by konjej ätyri Zehliwe 
Podkowje na nohi pfirazyl. Kön be mlody, njewokowany — kowa- 
tjej zezda so cyla wec trochu d2iwna, a pfeprosy tohodla jezdneho, 
= by tola na chwilu nut za&ol a podkowje sebi sam wubral, a tak 
iestaj wobaj do cheZe. Mjez tym pak pfiwadi so kowarjowy höle 

Pfes6&hanemu skocefu; bö$e za stolp pfiwjazane. a pöt so z njeho 


lijege. Ledma wäak b& pachola wohladalo, nachili so k njemu 
2 hiowu a Sepny jemu do wucha: „Scehh w3ak mi, höl&ko, hlowojcu 
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prfez löwe wucho!“ Sta so, kön so zhubi, a jako Skowrondk znoso- 
wase so Krabat wjesele spewaja k njebjesam. 

Tola, o beda! Stary kuzlar b& wbohemu Krabatej hi2o w pjatach, 
mörjese so na njeho w podobje äkraholca. Skowronck widzese, zo 
njewudeknje, wobrodi w cylym swojim straße hloweku k zemi a 
stapi do hlubokeje studnje, hdzeZ so do ryby pfremöni. Cista knjeäna 
prindze k studni po wodu, a hlej, däiw na dziw! Z ryby bu zloty 
pier&een a woblece so £istej knjeZnje na porst. Polna wjesela je 
knjezöna hizo na skoku domoj — tu pfistupi k njej brodaty starc 
a pro$efe ju rjenje, zo by jemu pjer$cen pfedala. Ale podarmo b& 
wäitka pröca, knjezna wosta wobstajna a pjerscen zdZerZa; nad Ciste] 
knjeZnu ziy nima mocy. Tola wön so ani netko njewzda a wosta je] 
blizko, Mjez tym be knjeZna domoj dosla, wustupi wSak börzy zaso 
z che2e, z falu polnej je@mjenja a sypa$e jön kurom. Tola pri tym 
suny so jej pjerscen z porsta, pfemöni pak so hnydom do je@neho 
zorna. Tu pfida so nadobo k Scebjetatym kurom, Kotrez so w zor- 
njatkach prebjerachu, cuzy hona@ z hordej krodelu a nastajese hi2o 
pysk za cuzymi zornjatkami. W tym wokomiku wSak zjewi so w 
eriödze liäka — b& to Krabat —, hrabny z biyskom njeproseneho 
hosea a roztorha jeho na Castki. Tak zahiny wuwolany mistr 
z Certoweho milyna: wosrjed2 d2&la pfekwapi jeho smjerc. 

Krabat wröci so zaso do Jitka, a tu pözna netko präeni raz swojeho 
wjercha. Pase$e runje stadlo swini, hdyZ wosebny wöz widZeSe nimo 
jec a Augusta Sylneho w nim. Jako na komando stupichu so tu jeho 
swinje na nohi, a sw&cam runja stojo wopokazachu kralej swojeho 
knjeza cesc. Tutön so wo naseho serbskeho Eumaja w&zo zajimase - 
a wza jeho sobu do DrjeZdzan, hdZeZ chceychu jeho najprjedy w 
dwörskej kuchini wu2ic. Dwörski kuchar w$Sak weipnemu swinarjej:. 
kotry2 cheyse wSitko widzec a pfenuchae, njebe pfez meru dobry- 


Te Te ee ee 


gan ET nn mr 


Krajeie runje raz nudle, trochu mjerzacy hi2o böse — ale hdyZ 
jemu teZ tehdom Krabat na puec prfindZe — tehdom sydase plisty. 


Syn serbskeje hole wumysli sebi surowe wjecenje, Cas k wobjedu 
böse tu. No$achu so jede na blido — tola kak so wysoke knjeistwa 
wuströZachu, hdyZ m&sto nudli Slinki so po Sklach wijachu a hdyZ 
z taleri pjecene kurjatka jako wjesole Zabki skakotachu. Sto be 
hide widzed, wo tym so njepoweda. Bude dose, rjeknu-li, zo 50 
tohole wobjeda dla surowe njewjedro nad zahanbjenym kucharjom 
zhromadii; hiZo cheychu jeho pöslac. Tola hdyZ so kuchar njepresta 
k Bohu wolae a swoje &iste swedomje wobkrucee, dopomni so kral 
na $ibaka Krabata a wuhna toho. - 

Krabatej so tohodla wlosy wobelile njejsu, nawopak, wön wröcl 
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so spokojny k nanej domoj, a po Casu bu z njeho rjany, zröstny mu, 
Tu zjewichu so po tehdysim wasnju njenadiicy raz w nocy sakscy 
wojacy we wsy, wobsadZichu ju ze wä£ch bokow, zebrachu wech 
hölcow, kotriZ so nekak hodzZachu, a wotwjedzechu jich k wöjsku. 
Tez Krabata hrabnychu a tyknychu jeho do Drjezdzanskeho regi- 
menta peskow, a tuZ dha namakamy jeho ne&etko börzy w dalokim 
kraju jako musketera we wöjnje prfeciwo Turkam. W tutej wöjnje so 
sta, zo bu kral sam wot Turkow zajaty a kruce straZowany. Genera- 
lowje, kejZorsey a sakscy, stejachu w £rjödZe a skladowachu radu, kak 
bychu swojeho knjeza wumöhli. Tu wustupi nadobo Krabat, zamolwi 
so pola wy&ikow a zdzeli jim, zo derje w£&, Sto jich boli. K tomu pak 
doda, zo nichtö chiba wön sam jenicki tu njemöze pomhac. WSitey 
wijachu z hlowu; dokel# wSak sami' njewödzachu, Sto abo kak, 
dachu Krabatej wolu. Tön b& netko cyly mu2 a zawola hat so to 
w löhwje rozlehowase: „Dajce mi wosedlaneho konja, ale skoku: 
mam jeno? hi$ce hodZinu!* PriwjedZechu konja, a Krabat j&@cha$e 
na nim chwilu runjewon; nahle wSak zbehny so z nim wysok®d do 
powetra, a za chwilu njeb& z njeho wjacy had ©orny dypk na njebju. 
Tak prfijecha Krabat nad daloke turkowske l&hwo, hdzez so na njeho 
nichtö njedohlada, nimo krala sameho. Tön pözna frakateho a 
pörcmateho peska z dolhej musketu hnydom a zawola na njeho: 
„Stoha ty jow, Krabato?“ „Was wumöZic“, wotmolwi Krabat — „ale 
jeno2 skoku: pfimnde so tule mojich porömow, a Sto so hewak 
stanje, to so njestarajce!“ 

Kral posluchase, a z wetrom l&cestaj netko po powetre. HdyZ pak 


so mjez tym Turkowje dohladachu, zo je jich wosebny zajaty so ' 


minyl, 5toZ b&e so wezo jenoZ z nadprirodnej mocu möhlo stac, do- 
pomnichu so, zo teZ w jich wöjsku kuzlar sluzfi. A hnydom dyrbjese 
so tutön za e&kancomaj puscic. Za chwilu so wopraSa Krabat krala, 
ha@ nichtö za nimaj njeje. Wön sam pak so njewohladny. Kral wot- 
molwi: „Haj, öorne ptaeisko za namaj leci; börzy naju doscehnje.“ 
Krabat njepraji nico, wukuzla za konjom tolstu mlhu a woprasa so 
krala, ha& hiäce ptaeisko jeju s6ööhuje. Ale zaso so njewohladny. 
Zhoni wSak, zo je tam ptak hi$ce. Tu? da Krabat hobrskej muri na- 
ros6d, ale te tu ptak snadno preleca. „Je tu zaso?“ wopraäla so 
Krabat. „Hai,“ wotmolwi kral, „hnydom zmejemy jeho na Siji.“ 
„Dha tola skoku wotorhnde jedyn ze swojich zlotych knefli na sukni, 
a skoku, sem z nim! Krabat knefl dosta, tykny jön do tfelby a po- 
loziwsi ju na ramjo, wutreli do zady. Ale ani’tönkröc so njewo- 
hladny. Ptak b& prje&, Krabat zaslySa jenoZ Zalostne Skr&tenje a da 
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so do plakanja. Zwjeze so do hromadki a trfepotaße na wSech 
stawach. 

„Stoha tebi bu?“ praiefe so kral. „Wa&a Majestos@ njech zhoni“, 
wotmolwi Krabat ze sylzami we wodomaj, „zo sym runje swojeho 
nailöpgeho precelg zatrölil. Po jeho wolanju jeho pöznach. M6öj 
böchmoj w swojim dasu pola samsneho miätra. Ach, ©ohodla m£jach 
runje ja swojeho towarda zahubid! PretoZ n&tko je do we&e£noste 
zahubjeny, hdyZ je w swojich kumstach zahinyl. Zo so tola prjedy 
njedopomnich, w3ak bych sebi teZ hiäce hinak pomhad wedzal.“ 
Tak Zaloscese Krabat a jechase z kralom dale. 

ZboZownje wrödi so kral k wöjsku a slubi swojemu wumöZerjej 
kralowske myto. Tola prjedy wui2i hisce raz Krabatowe kumiäty. 
Chey$e wöjnu z dobydom :sköndic a tohodla tajne zamery turkow- 
skeho wjednistwa pöznac. TeZ tomu dopomha Krabat kralej. W po- 
dobj& muchow posluchaätaj wobaj w sultanowym stanje na jeho 
rozmolwy. Tola prjedy böie Krabat krala napominal, zo so boZedla 
njeby na Zanu sl&bornu IZicu sydal. TuZ dha b&hase won sam tez 
jeno2 po kromach sultanoweje äkle, kralowska mucha pak sebi 
prehlada, 'wjerchotaße wjesele po stanje a dötkny so raz z kfi- 
dleskom te? nekajkeje sleborneje lZicey. W samym wokomiku za- 
mörca pod blidom kosmaty pos, a njeproSenaj hoscej bestaj pre- 
radzenaj. Widzestaj so nadobo w @lowjecej podobje wosrjedZ nje- 
precelow a dyrbjestaj so spöänje z procha mäd. Na turkowskeho 
wojaka, kotryZ so za sakskej uniformu pu$ci, Cisny Krabat Zeleznu 
wobrucku, kotra£ so jemu hnydom wokolo Sije zadZerny. Tak te2 
ton raz wucdeknystaj. 

Böie po wöjinje. WröciwSi so do swojeho sydla, poskicese kral 
swojemu wumöZerjej wulke pjenjezy. Ale Krabat njerodZese. HdyZ 
pak kral njepusci a skönenje Krabata namolwjese, zo by so sam 
wuprajil, poZada tutöon wo Wulke Zdzary, komorne kublo pola 
Wojerec. „Hdyz dale nido njecha$,“ dZese kral, „ha@ tu wulku kacu 
luzu, ta njech je twoja na welne Casy!“ 

Krabat, kotry2 bu takle ZdZarowski knjez, a kral wostastaj dobraj 
pfecelaj. Do statnych slu2bow drje stary musketör zastupil njeje, 
ale za to b& das Ziwjenja swojemu wjerchej dobry rad2icel a w£esta 
pomoc. Krabat me&jeie teZ dowolnosd, za kralowskim blidom wobje- 
dowat, Sto£2 wön tastito te injeie. W j@dnaeich hodzinach by 
potom ze ZdZar wotjel a z dypkom w dwana£ich by ze swojim 
wozom w kralowskim hrodZe w DrjeädzZanach stal. Njemdra jezba 
diese pfez Kamjenc a Kinspörk. 
Po @ası wSak nastachu kralowemu predelej, kotryZ drje wjacy _ 
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Placese dyzli jeho ministrowje, tez zawistnicy. Najböle bolachu 
Krabatowe wuznamjenjenja dwanace wysokich zastojnikow, kotri? 
tohodla zapfimnychu surowy hnöw, nic w$ak preciwo Krabatej, 
kotryzZ so jim malo straäny zdaSe, ale pfeciwo kralej samemu. 
F Bechu so zaprisahali, jeho z jöedom zawdae, a to ze $alku &aja, Tak 
= by kral w stronu byl, ludzom pak by so rjeklo, zo je BoZa rucka I 
jeho zajala. Tola tajke pferadniske zamery pözna doma we Wulkich 


IR. Zdzarach Krabat, wön pözna tei pferadnikow samych, haj samo 
f Wotr&cany cas. To wsSo zwupieradZa jemu jeho kuzlarski $pihel I 
m y 2 mjedze. Böse pak wulki cas; pfetozZ samsny wjecor chceychu krala n 1 
'® hisce zahubic. | 
h Skoku da zapfahny@ a rjekny pohoncej: „Dzensa pojedu sam, } 
. a iy so sydn do woza. Za pol hodZiny dyrbimoj pola krala bye.“ | | 
| A biyskej runja wujödzestaj z dwora do mlhoweje nazymskeje nocv. E 
'B Za chwilku b&$taj prede wsu, kolesa prestachu ridrowac. a mernje I 
'M Pozbeze so wöz z konjomaj nad zemju, Mjez tym b& so pohonä do | 
n Wwoza wusydnytl, chwale$e sebi njezwudene mjechke sydlo a — | 
{ wusny (po Celadnisku). Nadobo wSak nösto zawrjeska, pohon@ wo- | 
" Cuci a zawola: „Smöj pak zaso do n&kajkeho möznika prasloj.“ Tola B 
h Prjedy had so pohon& wusmjata, b& Krabat sam wuproscil a jedZese | 
1 Praskajo dale. Wöz b& do we2e Kamjenskeje cyrkwje zalozil (kotraz A 
I ma wot toho Casa, ka? so powe&da, hiäce dzensa chorhoweku trochu | 
“ | Nazhibjenu). I 
F Runje we wosudnym wokomiku zahrabastej Krabatowej konjej | 
Ka Pred kralowskim hrodom. Wjeter b& so zapotala, Salku ze zajedojce- IM 
or Aym £ajom döerzZese kral hi2o w rukomaj, Tu wali so nadobo Krabat I 
2 durjemi do jstwy a zawola wsön bjez hlosa: „Bozedla Majestosc. I 
‚\ nNjepijce! Was naliwar njech wotpije!“ Naliwar dyrbi posluchac a 
=. Pada mortwy k zemi. W tym wokomiku woblödnu teZ w3itey druzy 
> Nijekmanicy kai scena. Nötko su: wupferadzZeni a k smjerdi zasu- 
{ dzeni. K wotprawjenju powola Krabat stareho kata Bundermana 
nö 2 LiSeje Hory pola Njeswa£idla do DrjeZdian. Tutön stojese, hdy? 
'@ Jednatemu hlowu rubase, hac do kulkow w krjewi. — Tak zdzerza 
> Krabat kralej druhi kröc Ziwjenje. 


Krabat bu pfedel a dobrocer swojeje wsy a cyleje wokoliny. Na- 
lozeSe na stary den swoju w&domost jenoz hiäce k lepsemu swojich 
Poddanow, kotriz so z ratarstwom Ziwjachu, a to prawje bödnje a 
Chudobnje. Porjedzee jim chudu, hlödnu rolu. wusuäowase priez 
u Nöc Zködliwe tonidla, woplödnjeie wuprahnjene pola a sywy, haj 
hdyz so raz nad Zdzarami surowe njewjedro hromadze:e a hdyz 


WM SLUB 


Wir führen Wissen. 


Wir führen Wissen. 


Zaubermärchen 


krupy wSöon wokolny kraj hroznje zapuscichu nad ZdZarowskimi ho- 
nami pol&etowachu njesködne moskowe pjerka. 

 Tak skutkowase Krabat za swojich chudych dowerjenych, kotrym2 
sköntnje, dokelä jako stary mlody höle potomstwo njemejese, teZ 
cyle swoje dzödzZiöne wobsydstwo. na 40 parcelow rozdzelene, w po- 
slednjej- woli wotkaza. JenoZ zamo2idi burjo njedostachu nito. ZdZa- 
rowske haty pak, kotre2 m&jachu Krabatej jeno2 na Cas Ziwjenja 
slusec, wza fiskus po jeho smjerci domeoj. 

Hdyz b&’ Krabat hi2o stary a blizku smjerc pfed@uwase, zawola 
stuzownika a da jemu swoju kuzlarsku knihu, zo by ju do hata 
eisnyl, Tomu so to prawje njechaäe, cheyse sebi potajnu knihu zd2er- 
Zec. Hdyi pak so k swojemu knjezej wröci, woprasa so jeho tutön: 
„Sy tam knihu &isnyl?“ „Haj, knjeZe, wona tam le2i.“ „A 5to je woda 
prajila?“ praSese so Krabat dale a zabodze so z wocomaj do wboheho 
winika. Tön njewedzese sebi n&tko wezo rady, wuzna so a dz2ese 
hiäce.raz k hatej. A tön kröc ponuri knihu woprawdie pola Standy 
do @&mneje hlubiny, kotra2 pri tym syceSe, pucherje mjetase a z po- 
hlusaceym hrimotom wysoko, wysoko stupase,. (Pozd2i5o je so na tu- 
tym köncu hobrske zwerisko pokazowalo, kotreZ te2 w zymje pod 
lodom surowje zachadzese, lodowu skoru lamase a zb&haße.) 

Krabat preöini poslednje dny swojeho Ziwjenja w ZdZarowskej 
korömje, a plecelni korömarjec ludzo bächu wokolo njeho kaz 
wokolo swojeho. Krötko pfed smjercu praji swojim swernym, Kotfiz 
wokolo lofa stejachu, zo bychu tola prawje jara jeho prichodny 
wosud kedzbu m&li. Hdyz jeho dusa z c@la wundze, njech du na 
tröchu pohladad. Budza-lii tam na wuhenju rapaka widzee, budie 
wön zahubjeny, jeli pak b&leho kolpja, potom zböäny. 

Wäitey poddani stejachu w smjertnej hodZinje lubowaneho knjeza 
pr’ed domom zhromadzeni a &akachu na powesc z nadzemskeho kraja. 
Ani dychac& sebi njewerjachu. Tu zaklinca wot choroloZa pohrjebny 
körlus, wäitkich woei pohladachu horje — a hlej: w biyscatej drasce 


so tam zabeli kol». | 
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Im Dorfe Eutrich bei Königswartha lebte vor Jahrhunderten ein 
armer wendischer Viehhirt,. Bei den überaus dürftigen Verhältnis- 


sen, welche in seiner Hütte obwalteten, mußte sein Stiefsohn, der 


kleine Krabat, schon frühzeitig als Gänsehirt einigen Verdienst su- 
chen und, als auch dann noch das Brot zu knapp war, zuweilen vor 
fremden Türen um Almosen ansprechen. Wochen-, ja monatelang 
trieb sich der übrigens gesunde und körperlich sehr schöne Junge 
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bettelnd umher. Auf einer solchen Wanderung kam er einstmals 
Auch nach dem Dorfe Schwarz-Collm. Dort hauste in der sogenann- 
ten Teufelsmühle ein Mann, der weit und breit als Schwarzkünstler 
Verschrieen und deshalb von allen Frommen angstlich gemieden war. 
Dem Müller geliel der junge Krabat ausnehmend gut. Er fragte ihn: 
„Hättest Du wohl Lust, bei mir zu bleiben? Du würdest es gut haben, 
Und ich könnte Dich sehr viel lehren!“ Der Knabe willigte ein und 
blieb in der Teufelsmühle. Sein Lehrer war in der Tat ein Hexen- 
Meister und Lehrer der schwarzen Kunst, Er hatte stets 12 Mühl- 


knappen bei sich, die in Wirklichkeit aber Studierende des bösen | 


4andwerks waren. Es mußten immer 1? sein, so hielt es der Müller. 

ehn das Lehr- und Prüfungsjahr endete, dann ging jedesmal einer 
derselben verloren. Ein großes Rad bezeichnete durch Umdrehuns 
den Unglücklichen, der dem Verderben geweiht wurde. So waren 
Auch jetzt gerade nur elf Schüler vorhanden, und Krabat sollte die 
Entstandene Lücke ausfüllen. Der geistig sehr befähiste Knabe 


Signete sich rasch das ganze unheimliche Wissen seines Meisters an. - 


" mußte auch damals schon den üblichen Pakt mit dem Satan 
Schließen. Es war ihm nicht verborgen, in welcher Gefahr er 
Schwebte, allein, einmal in des bösen Müllers Abhängigkeit, konnte 
CT Sich dessen ‚Macht nicht offen entziehen. Unter schwerem Bangen 
—— denn das Lehrjahr ging bald zu Ende — sann er auf eine List 
“U Seiner Befreiung. Er erbat sich einige Tage Urlaub, um seinen 
Eltern einen Besuch abzustatten. Dies wurde ihm gewährt. Die 
F reude über das Wiedersehen nach langer Trennung wich bald der 
tiefsten Traurigkeit. als die Mutter vernahm, in wessen Händen sich 
Ihr Sohn befinde, und was er erlerne. Der Junge weinte bitterlieh: 

enn er wollte das Los eines Verlorenen nicht teilen. „Mutter, nur 
Ihr könnt mich retten. Wenn Ihr es wollt, so kommt nach Schwarz- 
Collm und verlangt von dem Müller, daß er mich herausgebe. Er 
Wird dies nur unter der Bedingung bewilligen, daß Ihr mich her- 
Ausfindet unter den elf Gefährten. Ich sage es Euch jetzt, woran 

"mich erkennen müßt. Wir werden alle, in schwarze Raben ver- 
wandelt, in einer Kammer sitzen und uns mit den Schnäbeln scharren 
Und kratzen nach Vogelart. Alle Kameraden werden den Hals nach 
der linken Seite sewendet haben, ich allein werde mich unter dem 
echten Flügel zupfen. Da habt wohl acht, es ist das einzig mögliche 
“"Kennungszeichen, das ich Euch zu geben vermag, Sagt dann fest: 
»Dieser ist mein Sohn!“, so muß mich der Müller Euch überlassen; 
denn einer Mutter kann in einem solchen Falle kein Zauberer wider- 
Stehen.“ Welches Mütterchen hätte sich gegenüber so dringender 
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Bitte nicht erweichen lassen! Krabat konnte nach erfolgter Zusage 
der Mutter getrost zu seinem Dienstherren zurückkehren. Nach 
einigen Tagen machte sich die Frau nach Schwarz-Collm auf. Es 
erging ihr dort genau so, wie vorausgesagt worden war. Auf das Er- 
suchen, ihr den Sohn mit heim zu geben, wurde sie in ein ziemlich 
dunkles Zimmer geführt, in welchem zwölf Raben auf einer Stange 
saßen. Der Müller bedeutete sie, nun ihren Sohn zu bezeichnen, was! 
denn auch nach dem verabredeten Merkmale geschah. Sie hatte 
recht geraten. Zähneknirschend, in schlecht verhaltenem Ingrimm 
berührte der Hexenmeister den einen Raben, welcher sich unter dem 
rechten Flügel gekratzt hatte, mit einem Stäbchen, worauf sich der- 
selbe in den jungen Krabat verwandelte. Dieser eilte mit der Mutter 
rasch von dannen, jedoch nicht, ohne ein. Zauberbuch, das wichtigste 
seines Meisters, mitzunehmen. Wegen dieser Entwendung verfolgte 
ihn der Müller mit bitterer Feindschaft. | 

Zu Hause fand Krabat noch immer Mangel und Armut. Es war 
kein Geld vorhanden, und trockenes Brot wollte dem seither ver- 
wöhnten Jungen nicht munden. Er trat alsbald vor seinen Stiefvater 
hin mit den Worten: „Vater, so kann's nicht fortgehen; Geld muß 
sein. und wenn Ihr kein’s habt, so werde ich es Euch verschaffen!“ 
„Nun, wie willst Du das anfangen?“ fragte der Vater. — „Nächstens 
ist Viehmarkt in Wittichenau. Ich werde mich in einen fetten 
Ochsen verwandeln. Führt mich dann dort h’n und verkauft mich, | 
jedoch an keinen ehrlichen Biedermann, sondern an die geriebenen ei 
Kamenzer Viehhändler! Verlangt nur einen recht hohen Preis; Ihr 
werdet ihn erhalten. Überlaßt aber, was man Euch auch bieten 
möge, auf keinen Fall dem Käufer den Kopfstrick! Ich würde sonst 
unglücklich sein; denn ich könnte die menschliche Gestalt nicht 
wieder erlangen und müßte unter den Beilhieben des Fleischer$ 
enden. Macht Euch sodann mit dem Gelde schnell davon und nach 
Hause. Ich folge bald nach. Es wird bei uns dann nicht mehr solche 
Dürftiskeit herrschen.“ So sagte Krabat und ging, ohne auf die Ein- 
wendungen des Vaters zu achten, hinaus. Bald hörte der Alte vor 
seiner Hütte das Brummen eines Ochsens, welcher bei näherer Be- = 
sichtigung als eins der stattlichsten Tiere seiner Rasse erkannt I 
wurde. Der Tag des stark besuchten Viehmarkts von Wittichenau ; | 
erschien. Der Vater trieb den Ochsen dorthin. Kaum hatten die 
Händler das schmucke Tier erblickt, so stritten sie sich förmlich 
um seine Erwerbung. Es wurde für eine ansehnliche Summe lose 
geschlagen. Der Vater nahm den Kopfstrick an sich, während die 
Viehhändler den Ochsen in der Richtung nach Kamenz wegführten. I 
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Unterwegs machten sie bei einer Schenke halt. Der Ochse wurde 


in den Stall gezogen, und seine Besitzer zechten und jubelten über 
den nach aller Meinung sehr vorteilhaften Einkauf. Einer derselben 
gab der Stallmagd Auftrag, dem Ochsen etwas Futter zu reichen. 
Als dies geschah, sagte das Tier mit menschlicher Stimme: „Heu 
und Stroh mag ich nicht. Ein fetter Braten wäre mir lieber!“ Auf 
das äußerste erschrocken, eilte die Magd in die Gaststube und er- 
zählte, der Ochse könne reden; er verschmähe Heu und Stroh und 
verlange Braten. Die Händler schüttelten lachend den Kopf, Nur 
einer ging, um nachzusehen, mit in den Stall. Kaum öffnete er aber 
die Tür desselben, so schwirrte eine Schwalbe heraus, deren Gestalt 
jetzt Krabat angenommen hatte. Der Ochse war verschwunden. und 
der junge Hexenmeister kam noch früher als sein Vater in der 
elterlichen Wohnung zu Eutrich an. | 

Eine Zeit verstrich, Das gelöste Geld sing zur Neige. Da wurde 
ein neuer, ähnlicher Streich vorbereitet. Krabat sagte zu seinem 
Stiefvater: „Diesmal mögt Ihr mich als Pferd zu Markte führen. 
Verkauft aber nimmermehr die Halfter und den Zaum mit. Beides 
hehmt wieder mit nach Hause, sonst bin ich unglücklich!“ Flugs 
verwandelte sich der Bursche in ein prächtiges junges Roß, Der 
Vater setzt sich darauf und reitet nach Wittichenau. Das schöne 
Pferd zieht die Aufmerksamkeit aller Kenner auf sich. Da tritt ein 
ältlicher Mann mit weißem Bart hinzu. Er stellt das höchste An- 
Sebot, und der Handel wird abgeschlossen. Nachdem er gezahlt hat, 
weigert er sich jedoch, Halfter und Zaum herauszugeben, Alle Be. 
Mühungen des Vaters sind umsonst. Der Weißbärtige schwingt sich 
auf das Roß und sprengt in Karriere von dannen. Es war der Lehr- 
meister Krabats, der Müller aus Schwarz-Collm. Derselbe hatte von 
der ersten Tat seines ehemaligen Schülers gehört und war nun zorn- 
erfüllt gekommen, um diesen für die Wegnahme des Zauberbuches 
Zu züchtigen und womöglich ganz zu verderben. Zunächst ließ er 
Krabat seine Macht fühlen. Er sprengt, das arme Tier mit Sporen 
Und Gerte zu tollstem Laufe zwingend, durch Wald und Feld, über 
Hecke und Dorn. Nach langer Hetzjagd gelangt er zu einer Schmiede. 
Dort hält er an und ersucht den Schmied, auf die Hufe des Jungen, 
Noch nicht beschlagen gewesenen Pferdes vier glühende Eisen auf- 
Zulegen, Dem Schmied erscheint der Auftrag etwas sonderbar, Er 
ladet den Reiter ein, die Hufeisen selbst mit auszuwählen. Während 
beide den Flur betreten, macht sich der Bube des Schmiedes mit 
„ m angebundenen, schweißtriefenden Rosse zu schaffen. Da lispelt 
ihm dasselbe ins Ohr: „Ziehe mir schnell den Zaum über das linke 
10 
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Ohr herunter!“ Der Junge ist dazu bereit. Kaum lüftet sich die Half- 
ter. so. verschwindet das Pferd, und Krabat erhebt sich in Gestalt 
einer Lerche singend in die Lüfte. Es dauert nicht lange, da kommt 
der alte Zauberer als Stößer ihm nachgeflogen. Als die Lerche ge- 
senüber dem schnelleren Fluge des Raubvogels kein Entkommen 
sieht, stürzt sie sich herabschießend in einen offenen Brunnen und 
wird zum Fisch. Eine züchtige Jungfrau naht sich dem Born, um 
Wasser zu schöpfen, und, o Wunder, der Fisch, den sie erblickt, wird 
zum goldenen Fingerreif und steckt an ihrer Hand. Freudig bewegt 
will sie heimeilen. da steht auch schon der weißbärtige Alte vor 
ihr und bittet sie, ihm den Ring zu verkaufen. Er gibt sich alle 
nur erdenkliche Mühe und bietet einen fabelhaften Preis. Sie aber 
bleibt standhaft und behält das Kleinod. Über die unschuldige Maid 
hat der Böse keine Gewalt. Er bleibt jedoch in der Nähe ihres elter- 
lichen Gehöftes. Das Mädchen kommt bald wieder heraus mit einer 
Schürze voll Gerste, welche es-den Hühnern hinstreut. Dabei gleitet 
ihr der Ring vom Finger, verwandelt sich aber sofort auch in ein 


_ Gerstenkorn. Während die Hühner das Futter aufpicken, stolziert 


ein fremder Hahn herbei und will mit von den Körnern fressen. 
Im Nu verwandelt sich jetzt Krabat aber in einen Fuchs, der den 
Hahn blitzschnell erfaßt und zerreißt. Das war das Ende seines 
Lehrmeisters, der hier bei Ausübung der schwarzen Kunst vom Tode 
ereilt wurde, 

Nach der Rückkehr in seine Heimat Eutrich machte Krabat die 
Bekanntschaft des Landesherrn. Er hütete eben eine Herde Borsten- 
vieh, als August der Starke dort im Wagen vorüberfuhr. Wie auf 
Kommando erhoben sich da auf einmal sämtliche Schweine auf 
die Hinterfüße und paradierten so, kerzengerade stehend, vor dem 
Könige. Letzterer wurde aufmerksam auf den wendischen Eumäos 
und nahm ihn mit nach Dresden, woselbst man ihn zunächst in der 
Hofküche beschäftigte. Der Hofkoch war dem alles neugierig be- 
schnüffelnden Jüngling nicht sonderlich gewogen. Als er einmal Nu- 
deln schnitt und Krabat dem schon Ärgerlichen ungelegen in die 
Quere kam, regnete es Ohrfeigen. Dafür aber rächte sich der junge 
Wendensohn. Nachdem die Speisen aufgetragen worden waren, be- 
merkten die allerhöchsten Herrschaften mit Schaudern, daß anstatt 
der Nudeln — lebende Regenwürmer vor ihnen standen und anstatt 
der gebratenen Hühnchen muntere Frösche, die aus den Schüsseln 
heraushüpften. Der Koch fiel in Ungnade. Er sollte entlassen werden. 
Weil er aber seine Unschuld hoch und heilig beteuerte, erriet der 
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König alsbald den eigentlichen Anstifter des Schabernacks. Zur 
Strafe dafür wurde Krabat aus der Hofküche entfernt. 

Er suchte wiederum das Elternhaus auf und reifte dort zu einem 
hübschen jungen Manne heran. Da erschienen nach der Sitte dama- 
liger Zeit unversehens bei Nacht die sächsischen Werber. Sie um- 
Zingelten das Dörfchen und schleppten die tauglichen Burschen mit 
Gewalt hinweg zum Heeresdienste. Auch Krabat traf dieses Schick- 
sal. Man reihte ihn in ein Dresdner Fußregiment ein. Mittler- 
weile war der Türkenkrieg ausgebrochen, und wir finden Krabat als 
Musketier mitten in jenem Feldzuge. Da geschah es, daß der König 
von den Türken gefangen genommen und in einem Carr& scharf be- 
wacht wurde. Die Generale der Kaiserlichen und Sachsen standen 
bekümmert beieinander und beratschlagten, wie sie ihren Kriegs- 
herrn befreien könnten. Da trat Krabat vor, meldete sich bei den 
Befehshabern und sagte, ihre Verlegenheit wäre ihm bekannt. aber 
hiemand als er sei imstande, den Herrscher lebend zurückzubringen. 
Nach einem ungläubigen Achselzucken ließ man ihn gewähren. Er 
rief: „Gebt mir ein gesatteltes Pferd, aber schnell, denn es ist nur 
noch eine Stunde Zeit!“ Der Gaul ward gebracht. Krabat ritt erst 
eine Strecke geradeaus, dann schwang er sich in die Lüfte, daß er 
schließlich nur noch als ein kleiner Punkt zu sehen war, In dem 
ziemlich weit entfernten Lager der Türken angelangt, blieb er allen 
außer dem König unsichtbar, Letzterer erkannte in dem Infanteristen 
im langschößigen Frack und mit langer Muskete sofort seinen frü- 
heren Schützling. „Wo kommst Du her, und weshalb bist Du hier?“ 
fragte er. „Euch zu retten, Majestät. Schnell, haltet Euch an meine 
Frackschöße und seid unbesorgt, was auch vorgehen möge!“ Der 
Könise folgte der Aufforderung, und fort ging es durch die Lüfte. 
Als die Türken das Verschwinden des hohen Gefangenen bemerkten, 
was nur mittels unnatürlicher Kraft hatte geschehen können, er- 
innerten sie sich, daß auch in ihrer Armee ein Schwarzkünstler 
diene. Dieser mußte sich ungesäumt zur Verfolgung des Flüchtigen 
aAufmachen. Nach einer Weile fragte Krabat, der sich nie umsah, ob 
ihnen jemand nacheile. Die Antwort lautete: „Ja, es kommt ein 
Stoßer, schwarzer Vogel uns nach, immer näher und näher.“ Da 
zauberte Krabat einen finsteren Nebel hinter sich und fragte, wie- 
derum ohne zurückzublieken nach dem Verfolger. Der Vogel strei- 
Che noch immer hinter ihnen her, war die Antwort. Jetzt ließ Kra- 
bat eine unbeschreiblich hohe Mauer sich auftürmen. Aber auch 
diese bildete kein unüberwindliches Hindernis. Der Vogel schwang 
Sich mit Leichtigkeit darüber hinweg. „Ist er wieder da?“ fragte 
10% 
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Krabat. — „Ja, er ist jetzt dicht hinterdrein“, sprach der König. 
„Reißt schnell einen goldenen Knopf von Eurem Waffenrocke los 
und gebt ihn mir!“ rief jetzt Krabat. Der Knopf wurde in das Ge- 
wehr geladen, und Krabat schoß mit über die Schulter gelegtem 
Rohre, ohne zu zielen und sich umzublicken, nach rückwärts. Nun 
war der Vogel verschwunden. Bei des Sterbenden wiederholtem Auf- 
schrei, der durch die Lüfte gellte, zuckte Krabat zusammen und 
fing an zu weinen. „Was betrübt Dich?“, fragte der König. „Majestät 
mögen wissen, daß ich soeben meinen besten Freund erschossen 
häbe. An seinem Todesrufe habe ich ihn erkannt. Wir waren einst 
zu gleicher Zeit bei einem Lehrmeister. O, daß gerade ich den alten 
Kameraden zum ewig Verlorenen machen mußte! Denn das ist er, 
da er bei der Ausübung der Kunst geendet hat. Hätte ich’s geahnt, 
so hätte ich mir auch auf andere Weise helfen können.“ Unter sol- 
chen’ Klagen wurde der gespenstische Ritt fortgesetzt. 

Glücklich zu seinem Heere zurückgekehrt, verhieß der König 
seinem Retter fürstliche Belohnung. Nach beendigtem Feldzuge 
wollte er die Schuld nach Gebühr abtragen. Zunächst aber machte 
er noch einmal Gebrauch von den Künsten Krabats. Er wünschte im 
Interesse eines glücklichen Kriegserfolges die geheimen Pläne der 
türkischen Heeresleitung zu erkunden. Dazu verhalf ihm der Hexen- 
meister. In zwei Fliegen verwandelt, behorchten beide die Gesprüöche 
des Sultans in dessen Hauptquartier, Krabat hatte den König war- 
nend gebeten, sich auf keinen silbernen Eßlöffel zu setzen. Während 
nun Krabat in Insektengestalt beständig am Rande der Schüssel des 
Sultans herumlief, versah es die königliche Fliege und berührte um- 
herschwirrend einmal einen Löffel. Sofort fing ein unter dem Tische 
liegender’ großer Hund an zu knurren. Eiligst mußten die Lauscher, 
die in ihrer menschlichen Gestalt den Türken sichtbar wurden. ent- 
fliehen. Einem türkischen Soldaten, welcher ihnen hindernd eni- 
gegentrat, warf Krabat einen eisernen Radreifen über den Kopf, 
der sich sogleich zu einer unlösbaren Halskrawatte zusammenzog. 
So entkamen sie. 

Der Krieg war zu Ende. Heimgekehrt in seine Residenz bot der 
dankbare König seinem Retter große Summen. Krabat aber schlug 
bescheidentlich alles aus, Erst als der Fürst in ihn drang, sich doch 
irgend eine Gnade auszubitten, äußerte er den Wunsch nach dem 
Besitz des Kammergutes Groß-Särchen bei Hoyerswerda. „Wenn Du 
weiter nichts begehrst als die große Entenpfütze“, sagte der König, 

„so mag diese Dein sein. für immer!“ 
Zwischen dem nunmehr zum Gütsherrn gewordenen Krabat und 
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dem Könige entspann sich ein freundschaftliches Verhältnis. Ihm 
angetragene Stellungen im Staatsdienste nahm der einstige Muske- 
tier nicht an: doch blieb er lebenslang privater Ratgeber und Bei- 
Stand seines gnädigen Landesherrn. Als solcher besaß er die Erlaub- 
nis, jederzeit, selbst unangemeldet, an der königlichen Tafel speisen | 
zu dürfen. Davon machte er auch oft Gebrauch. Um 11 Uhr vor- 'iB 
mittags fuhr er mit seinem Geschirr in Groß-Särchen ab, um Punkt 
12 Uhr war er im königlichen Schlosse zu Dresden. Die tolle Fahrt 
Sing über Kamenz und Königsbrück. Im Laufe der Zeit fand der 
Günstling, welcher für einflußreicher als der erste Minister galt, | | 
auch seine Neider. Unter denselben waren zwölf Würdenträger, die | 
Sich besonders zurückgesetzt fühlten. Ihr Groll richtete sich jedoch 
weniger gegen die harmlose Person des Bevorzugten, als gegen den Bi 
König selber. Sie verschworen sich, den letzteren zu vergiften und | 
“war mittels einer Tasse Tee. Man wollte dann das Gerücht ver- 
breiten, der König sei an einem Schlagflusse plötzlich verschieden. 1 
Krabat erkannte daheim in Groß-Särchen die hochverräterischen | 
Anschläge, auch die Persönlichkeiten der Verschworenen und die 
verabredete Zeit des Verbrechens. Das alles verriet ihm sein Zau- | 
, berspiegel aus Erz. Höchste Eile tat not; denn am nämlichen Abende I 
I f Sollte der Königsmord geschehen. Schnell ließ er anspannen. „Dies- 
i Mal werde ich selber fahren“, bedeutete er dem Kutscher, „setze 
Dich nur in den Wagen! In einer halben Stunde muß ich beim Kö- | 
Nige sein!“ Nun ging es pfeilgeschwind hinaus in die dunkle Herbst- 1: 
Nacht. Vor dem Dorfe verstummte plötzlich das Rasseln der Räder. 
Lautlos erhoben sich Roß und Wagen in die Lüfte. Untätig auf dem zu 
ungewohnten weichen Polster sitzend, schlief der Kutscher bald | 
ein und erwaächte erst, als die Fahrt mit einem gewaltigen Ruck 1 
Unterbrochen wurde. Er rief besorgt: „Wir sind gewiß auf einen | 
Sroßen Rainstein gefahren!“ und wollte aussteigen, um das Geschirr | 
wieder flott zu machen. Krabat aber gebot ihm, sitzen 'zu bleiben. | 
Er befreite den Wagen, welcher an der Kamenzer Kirchturmspitze | 
hängen geblieben war, selber von dem Hemmnis,. (Die eiserne Wet- | 
terfahnenstange der Kirche zu Kamenz soll seit jenem Vorfall bis 
auf den heutigen Tag etwas verbogen sein!) Noch vor dem ent- 
Scheidenden Augenblicke trifft Krabat am Dresdener Hofe ein. Das 
Ouper hat bereits begonnen. Schon hält der König die Tasse mit 
| dem Gifttranke in der Hand. Da stürzt Krabat herein und bittet in- 1 
I Ständig, nicht zu trinken; der Mundschenk möge zuvor von dem | 
tee genießen. Der König handelt dem Vorschlage gemäß. Seinem I 
efehle muß der Mundschenk gehorchen, Dieser stürzt alsbald ent- | 
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seelt zu Boden. Die Bösewichter werden sämtlich entlarvt und zum 
Tode verurteilt. Zur Hinrichtung berief Krabat den ihm bekannten 4 
alten Scharfrichter Bundermann aus Lissahora bei Neschwitz nach 
Dresden. Dieser vollstreckte den Richterspruch. 
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Noch viele wundersame Taten erzählt sich das Wendenvolk von M 

Krabat. Doch ihre Aufzählung würde die Geduld des Lesers zu lange 47 

in Anspruch nehmen; es folgt deshalb sofort der Schluß der Sage, Ri 

Harmonisch tönt dieselbe aus. Krabat wurde ein Freund und Wohl- 5 

täter seines Ortes und der ganzen Umgegend. Er wendete im, Alter h fr 

seine Kunst nur noch zur Hebung des Hauptnahrungszweiges seiner : 

Untertanen an, besserte ihren ertragsarmen Ackerboden, beseitigte Tr 

über Nacht fiebererregende Sümpfe, bewässerte verdorrte Saaten z f 

vX und verwandelte selbst einen herabstürzenden Hagel, der die Nach- 4 

IER barschaft stark verheerte, über den Gemarkungen seines Dorfes zu w 
I unschädlich herniederschwebenden Flaumfedern. Rastlos wirkte er ’ 
Ag) für ‚seine unbemittelten Schutzbefohlenen, denen er schließlich, weil ° | 

ge er ohne Nachkommen blieb, sein ganzes erbliches Besitztum, in M 2 
H B vierzig Parzellen zerteilt, testamentarisch überwies. Nur die begü- 'y 

Hi EM terten Bauern gingen dabei leer aus, und die Teiche des Gutes Groß- Mi 

Ay Särchen, welche sich die Krone vorbehalten hatte, fielen an letztere ' 

a zurück, Kurz vor seinem Tode ließ Krabat sein Zauberbuch in den EM 
jan | großen Teich werfen. Der Diener führte den Auftrag anfänglich ! 
m | nicht aus. Er wollte die geheimnisvolle Schrift für sich behalten. hi 

IN Bei seiner Rückkunft fragte ihn Krabat: „Hast Du das Buch in’s LI 

IN. a Wasser geworfen?“ Er antwortete: „Ja, Herr, es liegt drin.“ Krabat nn ’ 

Be. blickte ihn scharf an und sprach: „Was hat das Wasser gesagt?“ Da Hl. 

Il L wußte der Diener keine Ausflucht. Er mußte nochmals hingehen. R 

N: in Diesmal versenkte er das Buch wirklich beim Ständer in die dunkle | 

Bi | Flut, welche dabei zischte, brodelte und unter Donnergetöse manns- eh 

NER N hoch emporstieg. (Später hat sich an jener Stelle ein Ungetüm be- '% 

| merken lassen, das selbst im Winter unter furchtbarem Rumor die WR 
A | Eisdecke hob.) Krabats letztes Krankenlager wurde in dem Gast- “iR 


hofe von Groß-Särchen aufgeschlagen. Die freundlichen Wirtsleute 
waren auf das sorgsamste um seine Pflege bemüht. Er sagte zu den 
sein Bett umstehenden Getreuen, man sollte wohl acht haben auf 
sein jenseitiges Schicksal. Wenn sich sein Geist von der irdischen 
Hülle des Körpers löse, und es würde dann ein schwarzer Rabe 
auf dem Schornsteine des Sterbehauses sitzen, so sei er ewig vei- 
loren. Ließe sich aber dort oben ein weißer Schwan sehen. so habe 
er ein seliges Ende gefunden. Alle Gutsuntertanen waren in der 
Sterbestunde des geliebten Herrn vor dem Hause versammelt. In 
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tiefem, ernstem Schweigen harrten sie der Todesnachricht. Er hatte 
ausgelitten. Eben stimmten die im Sterbezimmer Weilenden den 
wendischen Trauergesang an. Da richteten sich aller Blicke nach 
oben, Dort auf dem Dachfirste erglänzte — das weiße Gefieder eines 


Schwanes. Bunte Bilder aus dem Sachsenlande. 
Bd. III. 1900, S. 191 


30. a) Jedyn, kiz njewg, $to bojosd a strözele su 


Nan m£&jese dweju synow. Jedyn z njeju, z mjenom Jan, njew&- 
dZeSe, Sto bojos6 a strößele su. Wön pak budzese rady zhonil, $to bo- 
Jost a strözele su. 

PozdZe wjecor pfindZe raz na kerchow, hdei bö$e jeho kmötr po- 
hriebany. Tu wuhlada, kak crjöda mu2i kehele kulese. Jan pfistupi 
blize & wuhlada mjez nimi teZ swojeho dawno zemröteho kmötra 
a woprasa so jeho, haö teZ# njemöhl sobukule&? Kmötr rjekny: „Ce- 
hodla tez nic? Pjenjezy pak, kotreZ dobudäe$, tykaj za ko&lu; a nje- 
wostan dleje, ha@ do dwanacich, hewak sy zhubjeny!“ Jan Cinjese, 
ka2 böse jemu kmötr kazal, a wjele pjenjez doby, kotre? za koslu 
tykaße. Hdyä na dwanace wuzbähnu. zastachu kulee a pocachu ke- 
hele a kule w hromadu zberad; Jan pak cheyse wotend; tuz rjeknu 
ledyn z tych mu#i k njemu: „Pomhaj ty te£ rumowae!“ A Jan wza 
kulu a jedyn kehel, ta kula pak böe &lowjeska hlowa, a tön kehel 
hwizdzel, Mjez tym pota dwanace bie. Hdyz posledni raz dyri, bö$e 
Jan ledma pfez murju pfel&zl; a z wulkim wotmachom jemu nesto 
Capku z hlowy zrazy. „Capki dla so njewröcu!“ Jan pomysli a däö8e 
Swoje puce. Doma wudaha ze zady koäle wulku hromadu pjenjez a 
Powedase, zo je te same dobyl a zo jez morwymi kehele kulal a zo 
je jeho kmötr tez pödla byl, kiZ je jemu prajil, $to ma @inic a kak 
ma so zadierzee. 

Ale Sto bojose a ströZele su, wön pieco hiäde njewedzieSe. 

N&hdy prindze k staremu hrodej, w kotrymZ nichtön wutrad nje- 
MöZeSe, dokelä tam 3erjeie, $t6% tam pfez nöc wosta, b&ö$e rano 
Morwy. Dokelz pak cheySe Jan rady wedzee, $to bojoss a ströfele 
Su, dööSe k hrabi, kotremuz stäary hröd stusee, a profese jeho, zo 
Smel w tym hrodze ptenocowa&ö, dokelä cheyl rady wedze£, Sto bojose 
a ströZele su. Hrabja jemu to rady dowoli a pfistaji: „To hisce do 
tebje Zadyn pietral njeje a je-li zo ty pfötrajes, cheu de za swojeho 
hajnika postajic.* | 

2 wulkim karanoım piwa a möcnej trubku so Jan wjedor do sta- 
teho hrodu poda, zu by nazhonil, Sto bojos€ a ströele su. Wosrjed2 
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wulkeje jstwy synu so za blido; ze siowami: „Pripic sebi Jano! — 
WboZemje Jano! — Njeboji$ so Jano? — Ceho dha so bojee, wsako 
mi nichtö nico njecini!* so z karana dys a dys napi a z trubku möc- 
nie pachase. FPjeC swecow pak me&je$se zaswöcenych. — Dolho hisöe 
tam sedzal njebe, padZe wot horjeka dlowjeta ruka dele a prenju ' 
swecu hasnu. Jan ruku z blida $mörny a swe&cu zaso zaswecdi. — „Pri- 
pie sebi Jano! — WboZemje Jano! — Njeboji$ so Jano? — Ceho dha | 
so boje‘c, wSako mi nichtö nico njecini!* — | & 
Zaso jena ruka dele padie a dw& swöce hasnu. Jan ju dele &{mörny m: 


a swecy zaso zasweci. — „Pfipic sebi Jano! — Wbozemje Jano! — 
Njeboji$ so Jano? — Ceho dha so bojed, wsako mi nichtö nico nje- 
cinil“ 


N&tko jena Hochs dele padöe a tri swecy hasnu. Jan nohu dele 
Smörny a tri swecy zaso zaswößi. — „Pfipic sebi Jano! — WboZemje 


Jano! — Njeboji& so Jano? — Ceho dha so bojec, wSako mi nichtö 
0 nico njecini!“ 
Zaso jena noha dele padie a Styri swecy hasnu. Jan ju dele smörny . 


a Styri swöcy zaso zaswedi. — „Pripic sebi Jano! — WboZemje Jano! 
— Njeboji$ so Jano? — Ceho dha so bojec, w3ako mi nichtö nido ‘4 


pi 


nje@ini! Es 
7, dobom cyle @&lo dele padZze a wS& swecy hasnu. Jan 2 z blida 2 
Smörny a wä& swecy zaso zaswecdi. — Tu zastupichu pory z hercami 


a pocachu po jstwje rejowac., Wön pak rjekny: „Jan njemöze rejo- 
wae: Jan njebudie rejowac.” A na wS& nuzowanja wön jenoZ wot- 
molwjese: „Jan njemöZe rejowae; Jan njebudZe rejowac.“ Ze slo- _ 
wami: „Pripie sebi Jano! — WboZemje Jano! — Njeboji$ so Jano? 6 5 
— Ceho dha so bojec, w$Sako mi nichtö nico njetini!“ wön rejam | 
prihladowase a so njebojese. 
Hdyi jenu dyri, w$o wocichnu. Na to zastupi Söry muZik a rjeknu ki 
k Janej: „To hifce do tebje Zadyn pfetral njeje. P6j ze mnüu sobu do 2 
piney! Tam möfes sebi bohatstwa wub£rad, 5t02 chce$. Bojed pak 
so njetrjeba&.“ Jan so njeboje$e, ale d#&$e sobu. Prred pinönymi durje- 
mi mu2ik k njemu praji: „HdyZ2 z piney pöndzes, so njewobhladuj!“ 
Za durjemi pak wulki ©orny pos leZe$e. Sery muZik Janej mjecki 
poda a rjeknu: „Neötko sebi bjer!* HdyZ pak sebi Jan sam njebje- 
rjeäe, jemu maly muZik mjecki zlota nahraba a rjeknu: „Donjes sebi 
to horje a pfindZ zaso, ale njewobhladuj so!“ Jan so njewobhladnu, 
ale swoje mjecki horjeka wusypa a so zaso do pincy wrödi. Netko 
jemu muz2ik mjecki slöbra nahraba. Hdy2 pak beSe Jan z nimi 
z pincy, so pinöne durje za nim kaZ z wichorom® PAPT-ENFehN, a wot 
piney nido wjace widzec bylo njeje. 
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Zahe rano pfindzZechu l&sni dz&lacerjo, weipnje na hrodowe wokna 
hladajo. Woni wösce wedzachu, zo zm&ja zaso jeneho zahrjeba€. HdyZ 
pak Jan wokno wotewri a jim sm&jo „dobre ranje“ kiwas$e, so wulcy 
na tym spodZiwachu; m&jachu za to, zo je to duch zemr&teho, kiz 
prez wokno hlada. Jako pak Jan jenemu döelacerjej k sebi kiwnu, 
jemu swötly toler &isnu a k njemu rjeknu: „Tu ma$; a netko dä 
k hrabi a rjeki jemu, zo hiäce sym Ziwy!“ tön däölacer wjesoly 
k hrabi b&iese, pretoz toletf wön za cyly dzen zasluZidc njemoözZese. 

Börzy hrabja pfijed2e a so jara dZiwa$e, zo je Jan hisce Ziwy. 
„Wot netka sy möj hajnik“, wön k njemu rjeknu; a dokelä m£jese 
Jan nötkle tejko pjenjez, dösta te mlodu hrabinku za Zonu. Jan 
wSak bö$e ze swojej Zonu zboZownje Ziwy, ale Sto bojosc a ströZele 
su, piieco hiäce njewedzese. TuZ rjeknu k swojej Zonje, zo do sweta 
pöndZe, zo by nazhonil, Sto bojose a ströZele su. Jeho Zona pak so 
jara wo njeho boje$e, zo möhl pfi tym wo Ziwjenje pfine. TuZ pytase 
radu. A Zona jej radzese, zo by sebi malych rybickow kupila, je do 
hornca ze zymnej wodu sadäila a je, hdyZ jeje muZ spi, jemu za koslu 
kinyla. Mloda Zona £injete, ka b& jej radZene, Kupi sebi malych 
rybiökow, sadzi je do hornca ze zymnej wodu a kinu je swojemu 
muzej, jako spa$e, za ko$lu. Mu# hnydom wocudi a zawola: „Kak 
sym so tola wuströzal!“ 

Sto ströZele su, nötko wedzese; a bojosce dla do sweta Sol njeje 
— k wulkej radosei swojeje mlodeje Zony, z kotrej2 hisce je dolhe 
leta zboZownje Ziwy bylt. 

Lza 1882, 67 


Einer der nicht weiß, was Furcht und Schrecken sind 


Ein Vater hatte zwei Söhne, Einer von ihnen, mit Namen Jan, 
wußte nicht, was Furcht und Schrecken sind. Er hätte das aber gern 
erfahren. Einmal spät abends kam er auf den Kirchhof, wo auch 
sein Pate begraben war. Hier sah er, wie eine Anzahl Männer Kegel 
schoben. Jan trat zu ihnen hin und erblickte unter ihnen auch 
Seinen verstorbenen Paten und fragte ihn, ob er nicht mitschieben 
könne. Der Pate antwortete: „Warum denn nicht? Das Geld aber, 
das du gewinnst, steck hinter das Hemd, und bleibe nicht länger 
als bis um zwölf, sonst bist du verloren.“ Jan tat, wie ihm sein 
Pate gesagt hatte, und gewann viel Geld, das er hinter sein Hemd 
Steckte.. Als die Uhr anhob zwölf zu schlagen. hörten sie auf zu 
kegeln und begannen die Kegel und Kugeln zusammenzunehmen. 
Jan aber wollte fortgehen. Da sagte einer von den Männern zu ihm: 
„Hilf du auch mit aufräumen!“ Jan nahm eine Kugel und einen 
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Kegel. Die Kugel war ein Totenkopf und der Kegel ein Schienbein. 
Inzwischen schlug die Uhr zwölfmal. Als sie zum letzten Male 
schlug, war Jan gerade über die Kirchhofsmauer seklettert. Da 
schlug ihm etwas mit großer Gewalt die Mütze vom Kopf. „Wegen 
der Mütze gehe ich nicht zurück“, sagte Jan und ging seiner Wege. 
Zu Hause zog er hinter seinem Hemd eine große Menge Goldes her- 
vor und erzählte, daß er es gewonnen und mit den Toten Kegel 
gespielt habe. daß auch sein Pate dabei gewesen sei, der ihm ge- 
sagt habe, was er zu tun und wie er sich zu verhalten habe. Aber 
was Furcht und Schrecken sind, das wußte Jan immer noch nicht. 

Einmal kam er zu einem alten Schloß, in dem es niemand aus- 
halten konnte, weil es darin umging. Wer darin über Nacht blieb, 
war am anderen Morgen tot.. Weil aber Jan gern wissen wollte. 
was Furcht und Schrecken sind, ging er zu dem Grafen, dem das 
‚alte Schloß gehörte, und bat ihn, ihm zu erlauben, in dem alten 
Schloß zu übernachten, weil er gern wissen wollte, was Furcht und 
Schrecken sind. Der Graf erlaubte ihm das gerne und fügte hinzu: 
„Das hat vor dir noch keiner überstanden, wenn du das überstehst. 
will ich dich als meinen Förster anstellen.“ 

Mit einem großen Krug Bier und einer mächtigen Pfeife begab 
sich Jan am Abend in das alte Schloß, um zu erfahren, was Furcht 
und Schrecken sind. In einer großen Stube setzte er sich an einen 
Tisch, Mit den Worten: „Ich trinke dir zu, Jan! — In Gottes Namen. 
Jan! — Fürchtest du dich, Jan? — Warum soll ich mich fürchten, 
mir tut doch niemand etwas!“ — trinkt er ab und zu aus dem 
Kruge und raucht mächtig aus seiner Pfeife. Er hatte 5 Kerzen an- 
gezündet. Noch nicht lange hatte er gesessen, da fiel eine Menschen- 
hand von oben herunter und löschte die erste Kerze aus. Jan wischte 
die Hand vom Tisch herunter und zündete die Kerze wieder an. 
„leh trink dir zu, Jan! — In Gottes Namen, Jan! Fürchtest du dich. 
Jan? — Warum soll ich mich fürchten? Es tut mir doch niemand 
etwas!“ Wieder fiel eine Hand herunter und löschte zwei Kerzen aus, 
Jan warf sie wieder weg und zündete die Kerzen an, „Ich trinke 
dir zu, Jan! — In Gottes Namen, Jan! — Fürchtest du dich, Jan? 
— Warum soll ich mich fürchten? Es tut mir doch niemand etwas!“ 

Jetzt fiel ein Bein herunter und löschte drei Kerzen aus. Jan warf 
auch das Bein herunter und zündete die drei Kerzen wieder an. 
„Ich trinke dir zu, Jan! — In Gottes Namen, Jan! — Fürchtest du 
dich, Jan? — Warum soll ich mich fürchten? Es tut mir doch nie- 
mand etwas!“ — Wieder fiel ein Bein herunter und löschte vier 
Kerzen aus, Jan warf es vom Tisch herunter und zündete die Ker- 
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zen wieder an. „Ich trinke dir zu, Jan! — In Gottes Namen, Jan! 
— Fürchtest du dich, Jan? — Warum soll ich mich fürchten? Es 
tut mir doch niemand etwas!“ — Plötzlich fiel eine ganze Leiche 


herunter und löschte alle Kerzen aus. Jan warf die Leiche vom 
Tisch herunter und zündete die Kerzen wieder an. Da traten Tanz- 
Paare mit Musikanten ein und begannen in der Stube zu tanzen. 
Er aber sagte: „Jan kann nicht tanzen, Jan wird nicht tanzen.“ 
Auf alle Nötigungen, doch mitzutanzen, antwortete er nur: „Jan 
kann nicht tanzen, Jan wird nicht tanzen“, und er fürchtete sich 
nicht. Als es eins schlug, wurde alles ruhig. Da trat ein graues 
Männlein ein und sagte zu Jan: „Das hat vor dir noch keiner aus- 
Sehalten! Komm mit mir in den Keller, da kannst du dir Schätze 
äussuchen, wie du sie haben willst. Zu fürchten brauchst du dich 
nicht.“ Jan fürchtete sich nicht und ging mit. Vor der Kellertür sagte 
das Männchen zu ihm: „Wenn du aus dem Keller hinausgehst, sieh 
dich nicht um!“ Hinter der Türe aber lag ein großer schwarzer Hund. 
Das graue Männlein gab Jan ein Mulde und sagte zu ihm: „Nun 
Dimm dir!“ Als aber Jan sich selbst nichts nahm, füllte ihm das 
STaue Männlein die Mulde mit Gold und sagte nur: „Trage dir das 
hinauf und komme wieder, aber sieh dich nicht um.“ Jan sah sich 
Dicht um, schüttete seine Mulde aus und kehrte in den Keller zu- 
rück, Nun füllte ihm das Männchen die Mulde mit Silber. Als aber 
Jan diesmal mit seiner Mulde zum Keller hinaus war, wurde hinter 
ihm die Kellertür wie durch einen Sturm zugeschlagen, und von 
dem Keller war nichts mehr zu sehen. 

Früh am Morgen kamen die Waldarbeiter und sahen neugierig 
Nach den Fenstern des Schlosses. Sie sprachen schon davon, daß sie 
Wieder einen begraben müßten. Da öffnete Jan ein Fenster und rief 
Ihnen einen frohen guten Morgen zu. Sie wunderten sich nicht 
wenig und dachten, dies sei sein Geist, der zum Fenster heraus sähe. 
Als aber Jan einen Arbeiter zu sich winkte und ihm einen Taler 
Zuwarf mit den Worten: „Hier hast du etwas, gehe nur zum Grafen 
und sage ihm, daß ich lebe!*, lief der Arbeiter erfreut zum Grafen. 
So viel konnte er den ganzen Tag über nicht verdienen, 

Bald kam der Graf gefahren und wunderte sich sehr, daß Jan 
N0ch lebte, „Von heute an bist du mein Förster“, sagte er zu ihm. 
Aber weil Jan nun viel Geld hatte, erhielt er auch die Grafentochter 
Zur Frau. Er lebte glücklich mit ihr zusammen, wußte aber noch 
immer nicht, was Furcht und Schrecken sind. Er sagte deshalb seiner 
lungen Frau, er wolle in die Welt ziehen, um zu erfahren, was 
Furcht und Schrecken sind. Seine junge Frau aber fürchtete, er 


Wirtühren Wissen, 


M SLUB 


Wirtühren Wissen, 


156 | Zaubermärchen 


könnte dabei sein Leben verlieren. Sie fragte um Rat. Eine weise 
Frau riet ihr, sich kleine Fische zu kaufen und in kaltes Wasser zu 
setzen. Wenn ihr Mann schlafe, solle sie ihm das Wasser mit den 
Fischen hinter das Hemd gießen. Die Grafentochter tat, wie ihr 
geraten worden war. Sie kaufte sich kleine Fische. tat sie in kaltes 
Wasser und goß das Wasser ihrem Mann, als er schlief, hinter sein 
Hemd, Der Mann wachte sofort auf und rief: „O, wie bin ich doch 
erschrocken.“ Nun wußte er, was Furcht und Schrecken sind und 
brauchte nicht mehr in die Welt hinauszuziehen, zur großen Freude 
seiner jungen Frau, mit der er noch lange Jahre glücklich lebte. 


LZa 1882, 67 
b) Der Furchtlose 


Es war einmal ein starker Junge; der wußte nich t, was Furcht war. 
Da sagte ihm jemand, bei einem Schullehrer, der irgendwo wohnte, 
könnte er es lernen. Denn wenn da einer im Kirchturm läuten täte, 
scheuchte (spukte) es sehr. So ging er hin, und der Lehrer schickte 
ihn zum Läuten. Am ersten Morgen war großer Lärm in der Kirche: 
grüne „Kerle“ waren da, schoben Kegel mit Menschenköpfen und 
hatten Menschenbeine als Kegel. Und kullerten so lange, bis die 
Stunde vorbei war, Dann wollten sie weg, doch er ließ sie nicht fort. 
„Ich habe mein ganzes Geld bei Euch verspielt, ich lasse euch nicht 
heraus.“ Da griffen sie ihm an den Arm und sagten: „Hier hast du 
eine Schippe und grabe dir dein Geld heraus.“ Dann grub er und 
holte einen großen Kasten Geld heraus. Den trug er zum Lehrer, 
und der sagte: „Wir wollen uns das Geld teilen * Aber der Junge 
wollte nichts haben. „Ich habe keine Furcht gelernt, ich mag nichts 
haben.“ So schickte der Lehrer die Hälfte des Geldes an des Furcht- 
losen Vater. 

Und der Junge reiste in eine andere Gegend, in ein anderes Land, 
um Furcht zu „lernen“ und fragte überall, wo er sie lernen könnte. 
So schickten ihn die Leute in ein verwünschtes Schloß, worin es 
niemand aushalten konnte; da sollte er wachen. Er kriegte ein Licht 
und nahm ein altes Gebetbuch mit. Da kamen in der zwölften Stunde 
vier schwarze Kerle, die sagten: „Was hast Du hier zu suchen?“ — 
„Was habt Ihr hier zu suchen? Ich war eher hier wie ihr.*, In der 
zweiten Nacht ging er wieder ins Schloß. Mehrere Kerle kamen und 
wollten ihn fortjagen. Doch er ließ sich nichts sagen, fing an sich 
mit ihnen zu „keilen“ (prügeln) und schlug sie alle ab, weil er ein 
eisernes Grabkreuz bei sich hatte, In der dritten Nacht kamen zwölf 
schwarze Kerle, die sagten: „Was willst Du hier?" — „Ich war eher 
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| wie ihr hier und habe mehr Recht.“ Die fingen an, sich mit ihm zu 
| Prügeln und er „schlug“ alle „ab“. 
Wie die Stunde vorbei' war, waren alle verschwunden. Dann 
wurde in der Esse (Feueresse, Rauchfang) ein großer Sturm, und 
wie er nach dem Lärm sah, fand er einen halbgeräucherten Men- 
Schen. Den packte er an und sagte: „Gut, daß Du hier bist, aber 
Schade! bloß eine Hälfte, wär’ die andere hier, wären wir zwei.“ 
Nach einer Weile wurde wieder großer Sturm in der Esse, und als 
er nachsah, fand er die andere Hälfte vom ‚Kerl, stellte beide 
Hälften zusammen und sagte: „Gut so, nun werden wir bald zwei 
Sein.“ Bald darauf fing der Getrocknete (Geräucherte) an sich zu | 
bewegen und zu sprechen, denn er war da verwünscht gewesen. | 


Nun war der Furchtlose fröhlich. Das ganze Schloß und Geld wurde | 

Sein, weil er den Verwünschten erlöst hatte. Er sollte da bleiben, 1 

wollte aber nicht, weil er keine Furcht gelernt hatte. | | 
| 


So ging er weiter und kam zum Nachbarschloß. Und der Nach- 
barkönig wollte ihn da behalten, weil er das andere Schloß erlöst | 
hatte, Doch der Furchtlose wollte nicht, weil er noch keine Furcht 
Selernt hatte. Aber sie baten (Wendisch: bettelten, denn proösye ist | 
Mehr bitten im Sinne von: betteln) ihn so lange, daß er das Freuden- | 
fest mitfeierte, bis er blieb. Dabei kamen auf den Tisch zwei ver- 1 
deckte Schüsseln, wie noch in Schleife die Sitte ist bei Hochzeiten | 
(Eine Hochzeit dort dauert zwei Tage. Am ersten Tage findet die 
Trauung und dann das Hochzeitsmahl im Hochzeitshause- statt. | 
Danach gehen die Hochzeitsleute zu Tanze in die Schenke, tanzen | 
die ganze Nacht hindurch und gehen am folgenden, dem zweiten | 
Hochzeitstage, wiederum zum Schmause nach dem Hochzeitshause. | 
venn sie dann vom Tanze zurückkommen, nehmen die druika’s ll 
(Brautjungfern) der Braut den linken Schuh weg und verstecken | 
Ihn. Dann müssen die Junggesellen (von der Hochzeitsgesellschaft) | 
Ihn suchen und so lange sitzt die Braut ohne den Schuh bei Tische. | 
Haben sie ihn schließlich gefunden, so geben sie ihn nicht eher | 
wieder heraus, bis sie von den dru2ki eine Schüssel ‘mit Äpfeln | 
bekommen, Dabei werden aber zwei Schüsseln mit je einer anderen | 

h verdeckt, und in die eine Äpfel, in die andere ein lebendiges Tier, | 
| 


eine Katze, ein Kaninchen oder dergleichen getan. Dann müssen die 
“a80lee raten, in welcher die Äpfel sind. Decken sie nun die falsche 
Chüsse] auf, so springt vor ihnen das Tier heraus und das erregt 
StOoße Heiterkeit.) | | 
Und er war neugierig, hob sie auf und hielt sich die Schüssel | | 
Vor die Nase, Da flog ein Sperling heraus und ihm gegen das Gesicht, 
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so daß er vor Schreck die Schüssel fallen ließ. Dann blieb er da, 


weil er Furcht gelernt hatte. | 
SchVt 25 


c) Der Totenknochen 


Es war ein Mann, der gab seinem Sohne sechs Dreier, er sollte 
die ganze Welt bereisen. Wie der Junge so reiste, da kam er auf 
einen Kirchhof, ging in das Leichenhaus und wollte da schlafen. 
Dann war die zwölfte Stunde, da kamen die Toten, die wollten 
Kegel schieben. Er spielte auch mit und verlor seine sechs Dreier. 
Wie sie fortgehen wollten, fing er an zu weinen, weil er seine Dreier 
verspielt hatte. Dann gaben sie ihm die Dreier wieder und einen 
Knochen und sagten: „Mit dem kannst du die ganze Welt bereisen 
und mit dem kannst du dich wehren und alles abschlagen.“ Nun 
ging er so aufs Geratewohl fort und wollte irgendwo über Nacht 
bleiben. Da sah ein Mann oben zum Fenster hinaus, und der Junge 
fragte; ob er da über Nacht bleiben könnte. Der sagte: „Das kannst 
du, aber bei mir sind schon viele umgekommen.“ Der Junge sagte: 
„Ich werde schon bestehen.“ Die erste Nacht kamen zu ihm zwei 
Männer, die fragten ihn allerlei und gingen wieder fort. Die andere 
Nacht kamen einige mehr, fragten und gingen wieder fort. Aber die 
dritte Nacht war schon die ganze Stube voll Leute. Die hatten einen 
Sarg und stellten ihn in die Stube hin, machten ihn auf und wollten 
den Jungen hineinlegen. Doch er nahm den Knöchen und schlug 
sie alle hinaus aus der Stube. Früh stand er auf und ging wieder fort. 

. schVt 61 


31. Jank a Hanka 


Bjestaj pak njedy nan a mad, ta] mjejestaj jara wulku ädrödu 
d2jeci. A nan d2jege do mjesta a kupi sej bjertyl hröchu a wön da 
közdemu döjeseu po hrösatku, ale Jankej a Hancy falny. Wonaj 
jara plaka$taj. Nan pak praji: Melötaj a neplactaj, ja pördu do ljeska 
drewko rubae, a wöj sobu do jahodkow pöndäetaj. Nan sej wza 
mandlick a kuleck a pojsny jej na jedyn Stom. Jankej a Hancy won 
prajese: W6j pSeco dZ2itaj Scipajtaj sej! Tak dolho, ha& ja drewko 
rubam, möZetaj wöj jahodki Scipac. Wjetr pak z kuleökom a man- 
dliekom hromadu bijese a wonaj sebi mysle$taj, zo nan dfewko ruba 
a p3eco jahodki Scipastaj. Wonaj 'bjestaj so Zalostnje najjedioj & 
mjejestaj te$£ polne karancki a d2jestaj nana pytac, A wonaj tam 
päindzestaj, d2e2 kuleck a mandlick wisastaj, ale tam Zadyn nan 
nebje. Njet wonaj jara plakastaj a po ljesku wokolo hanesta] 
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@ wolastaj, ale nikoho nenankaßtaj. Z jenym dobom nabjezestaj 
Pöprjancowu khjezku, do teje wonaj päeco dypastaj: Dyp, dyp do 
Stareje Werineje khjezki! Duz stara Wera won p&ibjeza: St6 tu je? 
2 wonaj so khjetsy skhowaßtaj, zo jeju wona henanka. Potom wonaj 
“as do teje khjezki dypastaj: Dyp, dyp do stareje Werineje khjezki! 
Duz stara Wera zas won pSibjeZa: Stö tu je? a wonaj so khjetsy 
Skhowastaj, zo jeju wona nenanka, Potom wonaj p3ecy zas do teje 
khjezki dypaStaj: Dyp, dyp do stareje Werineie khjeski. Du% wona 


‚Prawje ruöje won wuskodi a jeju popaie. Wona jeju sobu nuts 


Wwza a prajese: Njetkhlej budu waju kormie a dus jeju do khljewcka 
Zawrje a dawase jimaj lute mlöcy calty k jjedäi. Potom dije$e wona 
hladag, ha€ staj kormenaj dose, Janko, tyk sw6j porscik won, had 
Sy kormeny dosc, Wön pak swoju piätalku won tykny, kotruz bje 
wot domu sobu p&äinest, Wona do neje rjezny: Och ty 'ie nejsy 
tueny dose, to ’&e je wSitko jara koscojte, Hanka, tyk ty sw6j 
Porse&ik won, ha@ sy kormena dosc. Wona pak porscik z perscenkom 
won tykny. Wona p&ecy do perscenka rjezny. Och, ty Ste teZ Hhejsy 
tWucna dose. Potom pak wonaj tak jara harowastaj a Jank swoju 
PiS&alku zhubi a Hanka sw6j peräsenk. Du stara Wera zas pSindze 
hladac, ha& staj kormenaj dose. Janko, tyk’ swöj perscen won, hat 


Sy kormeny dose. Wön tykny swöj porscik won a stara Wera rjezny | 


do heho, zo jenoZ krej tak bjeZese, Hanka, tyk’ ty swö6j porscik won, 
has Sy kormena dose. Wona tykny jön won a stara Wera rjezny do 
heho, zo jenoZ krej tak bjezese, Haj, haj, wöj stajı wobaj kormenaj 
dosc, hjethlej chcu waju spec. Wona swoju pjec tak prawje wupori, 
Wozny Janka a Hanku a prajese: Njetko syftej so tuhlej na lopatu. 


Fein: 


HSchm II, 172 nr, 10 


Hänschen und Hannchen 


Es war einmal ein Vater und eine Mutter, die hatten eine sehr 
SToße Schar Kinder. Und der Vater ging in die Stadt und kaufte 
Ein Vierte] Erbsen und gab jedem Kinde eine Erbse, aber für Häns- 
Chen und Hannchen fehlte es. Sie weinten sehr darüber. Der Vater 
“agte: „Schweigt und weint mir nicht, ich werde in den Wald Holz 
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hauen gehn, und da werdet ihr mitkommen und Beeren suchen.“ 
Der Vater nahm ein Mandelholz und eine Mandelkeule mit und hing 
sie an einen Baum. Zu Hänschen und Hannchen sagte er: „Geht 
ihr immer und pflückt Beeren. So lange als ich Holz hauen werde, 
könnt ihr Beeren pflücken.“ Der Wind schlug aber immer das 
Mandelholz und die Mandelkeule aneinander, und sie dachten, der 
Vater haut Holz, und pflückten immerfort Beeren. Sie hatten sich 
gar unbändig vollgegessen und hatten auch die Krüglein voll und 
gingen den Vater suchen. Sie kamen dahin, wo die Mandelkeule 
und das Mandelholz hingen; aber dort war kein Vater. Nun weinten 
sie sehr und liefen im Walde herum und schrien, aber sie fanden 
niemanden. Auf einmal kamen sie an ein Pfefferkuchenhäuschen, 
davon fingen sie an “abzubröckeln: „Bröckle, bröckle von dem 
Häuschen der alten Wera!“ Da kam die alte Wera herausgelaufen: 
„Wer ist da?" und sie versteckten sich schnell, daß sie sie nicht 
fand. Darauf bröckelteri sie wieder von dem Häuschen: „Bröckle, 
bröckle von dem Häuschen der alten Wera.“ Da kam die alte Wera 
herausgelaufen: „Wer ist da?“ und sie versteckten sich schnell, daß 
sie sie nicht fand. Darauf bröckelten sie immer wieder von dem 
Häuschen ab: „Bröckle, bröckle von dem Häuschen der alten Wera.“ 
Da sprang sie recht schnell heraus und erwischte sie; Sie nahm sie 
herein und sagte: „Jetzt werde ich euch mästen“, und sperrte sie in 
ein Ställchen und gab ihnen dort lauter Semmelmilch zu essen. 
Hierauf ging sie sehen, ob sie genug gemästet wären: „Hänschen. 
steck dein Fingerlein heraus, ob du genug gemästet bist.“ Er steckte 
aber sein Pfeifchen heraus, das er von zu Hause mitgebracht hatte. 
Sie machte einen Schnitt in dasselbe, „Ach, du bist noch nicht fett 
genug. Hannchen, steck du deinen Finger heraus, ob du genug ge- 
mästet bist.“ Die steckte aber den Finger mit dem Ringe heraus. 
Sie machte immer einen Schnitt in den Ring:, Ach du bist auch 
noch nicht fett genug.“ Dann tobten sie aber so sehr, und Hänschen 
verlor sein Pfeifehen und Hannchen seinen Fingerring. Da kam die 
alte Wera wieder sehen, ob sie genug gemästet wären. „Hänschen. 
steck’ deinen Finger heraus, ob du genug gemästet bist.“ Er steckte 
seinen Finger heraus, die alte Wera machte einen Schnitt in den- 
selben und das Blut lief nur so. „Hannchen, steck’ du deinen Finger 
heraus, ob du genug gemästet bist.“ Sie steckte ihren Finger heraus; 
die alte Wera machte einen Schnitt in denselben, und das Blut lief 
nur so. „Ja, ja, ihr seid genug gemästet, jetzt will ich euch braten.” _ 
Sie machte ihren Backofen so recht heiß, nahm Hänschen und 
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Hannchen und sagte: „Jetzt setzt euch hier auf die Schaufel.“ Sie 
Setzten sich auf die Schaufel bald so, bald so. Wera belehrte sie 
Immer, wie sie sich setzen sollten; sie fielen aber jedes Mal- wieder 
herunter. „Wir wissen nicht, wie wir uns setzen sollen, zeige es uns 
doch.“ Da setzte sich die alte Wera auf den Schieber und schu! 
Schoben sie sie in den glühenden Backofen hinein Darauf ver- 
brannte die alte Wera gänzlich, und sie hatten das Pfefferkuchen- 


| häuschen und haben es bis auf den heutigen Tag, wenn sie es nicht 


verkauft haben. 
HSchm II, 172 nr, 10 


32. a) Mötka a kmötra 


Nehdy b&$e holöka a ta möjese daloku kmötru. A ta kmötra jej 
Pfece kazase, zo by ju wopytala. Wona jej r&ecese: „Moja mötka. 
PfindZ mje tola doma wopytac.“ Tak so ta mötka jönu na pue zho- 
tuje a tam de. Kruch döö$e a dö&chu tam Styri psy z kosami a zas 
kruch dale, a tam diöchu ätyri kö@ki z hrabjemi a pfindie ha 
k dworej a tam my3e z pomazkami böhachu. A wona cheyse sej dwör 
Wo£inic, a tön dwör b& z Clowjecej löwej ruku zatykany, a wona 
Stupi do dwora a w bröni tam Styri psy miöcachu, a wona diese 
do hrödie pohladad, a tam köcka kruwu dejese; na to dee nuti, 
a tam konjaca noha butru d#&la$e, a pohlada do hele, a tam so Erjowa 
Motachu. Potom ta kmötra nutr prindie a tu tez wona hifom pra- 
jese; „Mötka, Sto sy tola widzala?“ „Najprjedy sym widzala Styri 
Psy z kosami!“ „A moja mötka, to su moji wotroccey byli, a Sto sy 
dale widzala?“ „DZech Kusk dale a tam dz&chu &tyri köcki z hra- 
bjemi.“ „A moja mötka, to su moje dzowki byle. Sto sy dale wi- 
dzala?“ „AdyZ# k dworej prindzech a tam my3e z pomazkami bö- 
hachu,“ „A moja mötka, to su moje d2&ci byle, Sto sy dale widzala?“ 
»Dwör b& z clowjecej l&wej ruku zatykany.“ „A moja mötka, to je 
Moja zasuwka byla. Sto sy dale widzala?“ „W bröäni tam &tyri psy 
Mlögachu.“ „A moja mötka, to bechu zas moji wotrocey, $to sy dale 
Widzala?“ „Ja dz&ch do hrödze pohladad a tam köcka kruwu dejege.* 
»A moja mötka, to je zas moja döowka, byla, Sto sy dale widzala”“ 
»Ja dööch nut a tam konjaca noha butru d2elafe.“ „A moja mötka, 
to je möj mu2 byl, Sto sy dale widZala?“ „Pohladach do hele a tam 
so £rjowa motachu.“ „A moja mötka, to je tola moje predZenko 

Hot A jako b& tole ta kmötra prajila, dha je wona hnydom swoju 
mötku sköncowala. 

Izn 1862, 169 
11 
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162 
Patchen und Patin 


Es war einmal ein Mädchen und das hatte weit weg eine Patin. 
Und diese Patin forderte sie immer auf, sie zu besuchen. Sie redete 
ihr so zu: „Mein Patchen, komm mich doch einmal zu Hause be- 
suchen.“ So machte sich das Patehen einmal auf den Weg und ging 
hin. Ein Stück ging es, und es kamen vier Hunde mit Sensen, und 
wieder ein Stück weiter, da kamen vier Katzen mit Rechen. Und 
es kam zum Hofe, und dort liefen Mäuse mit Schnitten. Und es ging 
sich das Tor öffnen, und das Tor war mit einer linken Menschen- 
hand zugesteckt. Und es betrat den Hof. Und in der Scheune 
drosehen vier Hunde. Und es ging in den Stall hineinschauen, und 
dort melkte eine Katze die Kuh. Dann ging es hinein. Und dort 
butterte ein Pferdefuß, und es guckte in die Hölle; und dort drehten 


sich Därme. Dann kam die Patin herein und gleich sagte sie: „Pat- . 


chen, was hast du gesehen?“ „Zuerst habe ich vier Hunde mit 
Sensen gesehen.“ „Ach, mein Patchen, das sind meine Knechte ge- 
wesen. Und was hast du weiter gesehen?“ „Ich ging ein Stück 
weiter, da kamen vier Katzen mit Rechen.“ „Und mein Patchen, das 
sind meine Mägde gewesen. Was hast du weiter gesehen?” „Als ich 
zum Hofe kam, liefen dort Mäuse mit Schnitten.“ „Und mein Patchen, 
das sind meine Kinder gewesen. Was hast du weiter gesehen?“ „Das 
Hoftor war mit einer linken Menschenhand zugesteckt.“ „Und mein 
Patchen, das ist mein Riegel gewesen. Was hast du weiter gesehen?” 
„Ich ging in den Stall gucken, und dort melkte eine Katze die Kuh.“ 
„Und mein Patchen, das ist wieder meine Magd gewesen. Was hast 


du weiter gesehen?“ „Ich ging hinein und dort butterte ein Pferde- 


fuß.“ „Und mein Patchen, das ist mein Mann gewesen, Was hast du 
weiter gesehen?“ „Ich guckte in die Hölle, dort wälzten sich Därme.“ 
„Und mein Patchen, das ist doch mein Garn gewesen.“ Und als das 
die Patin gesagt hatte, da hat sie sofort das Patchen umgebracht. 
Lin 1862, 169 


b) Smjerd& kmötra 


Jeni star$i m&jachu telko wjele dö&i, zo skönänje, hdyZ so jim 
hiäse döow£&icka narodii, njewedZachu, koho za kmötra prosyC. Duz 
jo mu $0l a jo Bölby-Knjeza (Boha lubeho Knjeza) zetykal. Tön 
jo so praSal: „Comu sy tak zrudny?“ Muz wotmolwi, zo ma telko 
wijele d2&6i a netko njew&, hd2e dyrbi sej kmötra pytadc. Böh tön 
Knjez: „Wzmi sej mje!* — „Tebje njerodzu”, wotmolwi mu2, „ty 
da$ jenom"! w$o a druhom'’ nito.“ Potom dale diöse a zetka smjert. 
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Ta je so jJeho runje zas tak prasala. A won rjekny: „Tv so mi lubiä. 
{y tola bjerje$ w&o. &02 di do rukow pfindZe, stareho a mlodeho. 
bohateho a chudeho.“ Duz sej smjer& za kmötru wuprosy. 

Smjere pfindze a po ki'eiznach prajese: „Hdy?7 budZe wona kusk 
wjetsa, dyrbi mje wopytae a ja sej po nju pfimdu.“ Holeka rosdese 
a b& jara Sikowana:; n&tk so wona star&im te lubjese a woni ju nje- 
chachu pret dad. Raz poca ta smjerc do dwora hie a woni so do- 
hladachu, zo wona po tu holceu dze. Nötk mac wolase: _Sko& preco 
Spody dieZe a schowaj so!“ A holöka zleze spody di&Ze a so schowa. 
N&tk smjerc pfindze do jstwy a wolase: „Hde made tu moju 
mötku?“ A hol&ka wolase: „Kmötra, ja sym spody dä&Ze! Kmötra, 
ja sym spody d2&Ze!“ Potom kmötra wza holöku sobu a dzestej prec 
hromadize. Prindzestaj wulki kruch a zetka$taj wulke my3e z kosami. 
Kmötra praji: „To su moji wotroccy.“ Netk zas kruch dale dzeStaj 
2 zetkastaj male my$e z hrabjemi a z twarohowymi -pomazkami. 
Kmötra praji: „To su moje dzowki.“ Nötk zas dale dzestaj a, pfindze- 
Staj ha& k Jich dworej. Dwör b& zatykany z jenej @lowjedej nohu. 
Nötk pfindZestaj ke chöZinym durjam, a te böchu zaso z jenej Clowje- 
cej ruku zatykane. To so holöka Zno kusk bojese wäoho. Potom prin- 
dZestaj nutr, a kmötra da jej w mlöcy calty k jedöi'a prajeSe: „Jez ty 
@ chwataj, zo dies spac, prjedy ha@ möj mu? domoj prindie.“ Hdyz 
b& holcka po wjeceri, potom ju smjerd wjedZese do komorki do 102a; 
W tej komorcy b& male woknjesko. Du? smjerc holcey prajese: „Nötk 
Spinkaj hnydom!“ Po chwili pfindZe tön smjereiny muZ dom a praji: 
„Jow tak za Clowjelej dusu smjerdii!“ Smjere rjekny: „Budz zm#- 
"om, wona hiäce njespi!* Holecka pak styiefe, $to kmötra poweda, 
@ du&£ wona z malym woknjeskom won wuskoti. a bözese na drohu. 
Tam runje jedzese nekajki förman z picelemi, a toho wona pro$ese, 
20 by ju do jeneje pidele nut schowal. Wön pak so boje$e a nje- 


‚Chafe z wopredka; hdyZ pak hol&ka jara prose$e, potn ju tola wza 


@ ju zaSpöndowa do najspodniseje pieele. Nötk jo ju won daloko 
wjezt po holi! Za chwilu su pribeZeli wotroccy teje smjerdce a su 
°O praßeli, ha& wön tu holöku ma. A wön prajeie, zo wön Zanu 
Ol&ku nima, jeno prözne pitele. Potn je wön w&& pidele dyrbjal 
dele zmjetad a woni su do nich hladali. Hdyz su k tej najspodnisej 
PFIS], su prajili: „AdyZ w tych njeje, w tej najspodnise; njebudze“, 
2 Su so wrößili a pohon jo z hol&ku dale jäl, Prjedy haö je z hole 
Won pfiäol, jo jej prajil: „Netk de ja njemözu dale wjaey mee“ 
Oin je ju won pu&eil a wona je hnydom na jenu wysoku chöjnu 
2l&z}a, Tam je we wulkich strachach jara zmerom sedzala, dönz 
Nje’dze swetly dzen. N£&tk, jako je wona tam tfepotajo sedzala, jo pri- 
11* 
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Sla erjöoda rubjeznikow, a te su so pod tön 5tom zesydali. Netk jo 
wot njeje pfec ne$to dele padalo, a to su so woni nabojeli a du2 su 
weitey deknyli. Potom, hdyZ su woni pre byli, je wona dele zlezla 
a jo zamözenje, ki? su woni tam wostajili, wzala a jo Sla k swojim 
starsim. Tym jo w3itko powedala, kak so jej pola kmötry Silo. 
CMS 1892, 104 nr. 80 
Der Tod als Patin 


Ein Elternpaar hatte so viele Kinder, daß sie schließlich, als ihnen 
noch ein Töchterehen seboren wurde, nicht wußten, wen sie als 
Paten bitten sollten. Da ging der Mann fort und hat Gott den lieben 
Herrn setroffen. Der hat gefragt: „Warum bist du so traurig?” Der 
Mann antwortete, daß er so viele Kinder habe und jetzt nicht wisse, 
wo er sich einen Paten suchen sollte, Gott der Herr: „Nimm mich!“ 
„Dich will ich nicht“, antwortete der Mann, „du gibst dem einen 
alles und dem anderen nichts.“ Dann ging er weiter und traf den 


Tod. Dieser fragte genau wieder so, und er sagte: „Du gefällst mir,, 


du nimmst doch alles, was dir in die Hand kommt, den Alten und 
den Jungen, den Reichen und den Armen.“ Deshalb bat er den Tod 
als Patin*. Der Tod kam und sagte nach der Taufe: „Wenn das 
Mädchen etwas größer sein wird, soll es mich besuchen, und ich 
werde es holen.“ Das Mädchen wuchs heran und war sehr hübsch. 
Jetzt gefiel es auch den Eltern und sie wollten es nicht weggeben, 
Einst näherte sich der Tod dem Hofe und sie merkten, daß er das 
Mädchen holen will. Da rief die Mutter: „Spring schnell unter den 
Backtrog und versteck dich!“ Und das Mädchen kroch unter den 
Backtrog und versteckte sich. Da kam der Tod in die Stube und 
rief: „Wo habt ihr denn mein Patchen?“ Und das Mädchen rief: 
„Patin, ich bin unter dem Backtrog!“ Da nahm die Patin das Mäd- 
chen mit, und sie gingen zusammen fort. Sie kamen ein grobes 
Stück weiter und begegneten Ratten mit Sensen. Die Patin sagte: 
„Das sind meine Knechte.“ Dann kamen sie wieder ein Stück weiter 
und besegneten Mäusen mit Rechen und mit Quarkschnitten, Die 
Patin saste: „Das sind meine Mägde.“ Nun gingen sie wieder weiter 
und kamen bis zum Hofe. Das Hoftor war mit einem Menschenfuß 
zugesteckt. Nun kamen sie an die Haustür, und die war wieder mit 
einer Menschenhand zugesteckt. Über das alles ängstigte sich das 
Mädchen schen ein wenig. Dann kamen sie hinein, und die Patin gab 
ihr Semmelmilch zu essen und sagte: „Iß und beeile dich, damit du 
schlafen gehst, ehe mein Mann nach Hause kommt.“ Als das Mäd- 


* Fin Sorbischen ist der Tod — smjerd — weiblichen Geschlechts, 
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chen gegessen hatte, führte es die Patin in die Kammer ins Bett. 
In dieser Kammer war ein kleines Fenster, Da sagte die Patin zum 
Mädchen: „Nun schlafe gleich!* Nach einer- Weile kam der Gatte 
nach Hause. „Hier stinkt es nach menschlicher Seele.“ Die Frau ant- 
wortete: „Sei still, das Mädchen schläft noch nicht!“ Das Mädchen 
hörte aber, was die Patin erzählte, und es sprang zum kleinen 
Fensterchen hinaus und lief auf die Straße. Dort fuhr gerade ein 
Fuhrmann mit Fässern vorbei und den bat es, daß er es in ein 
Faß versteckte. Er fürchtete sich aber und wollte anfangs nicht. Als 
aber das Mädchen sehr bat, da nahm er es doch und spundete es in 
das unterste Faß ein. Nun hat er es weit durch die Heide gefahren. 
Nach einer Weile kamen die Knechte des Todes gelaufen und frag- 
ten, ob er das Mädchen habe, und er sagte, daß er kein Mädchen 
habe, nur leere Fässer. Da mußte er alle Fässer herunterwerfen, und 
Sie suckten hinein. Als sie an das unterste kamen, sagten sie: „Wenn 
€s in diesen nicht ist, in dem untersten wird es nicht sein.“ Und 
Sie kehrten um, und der Kutscher fuhr mit dem Mädchen weiter, 
Ehe er aus der Heide herauskam., saste er ihm: „Nun kann ich dich 
Nicht länger behalten.“ Da hat er es herausgelassen, und das Mädchen 
ist sofort auf eine hohe Kiefer geklettert, Dort hat es in sroßer 
Angst sehr still gesessen, bis es Tag werden würde. Nun, als es dort 
Zitternd saß, ist eine Schar Räuber gekommen, die sich unter diesen 
Baum setzten. Nun fiel von dem Mädchen immer etwas herunter, 
und da bekamen sie Angst, und so sind sie alle geflüchtet; dann als 
Sie weg waren, ist das Mädchen heruntergeklettert und hat das 
Vermögen, das sie dort liegenlassen hatten, genommen und ist zu 


Seinen Eltern gegangen. Denen hat es alles erzählt, wie es ihr bei 


der Patin ergangen war. 
CMS 1832, 104 nr. 80 


33. Der Teufel und der Schmied 


In Radusch war ein Schmied, den wollte der Teufel abholen. Der 
Schmied mähte gerade und sagte zum Teufel: „Ich habe nicht Zeit 
Mitzugehen, Du solltest mir helfen die Wiese heruntermähen.“ Das 
Wollte der Teufel. So machte der Schmied für den Teufel eine Sense 
und nahm dazu von einem Pfluge den Kolter und als Stiel eine junge 
Erle. Als Schlitterfaß (zum Einstecken des Wetzsteines) gab er ihm 
ein Faß, vorn anzuhängen, und statt des Wetzsteins einen großen 
Mauerstein. Dann haben sie beide gehauen. Auf der Wiese stand eine 
Sroße Eiche. Da fragte der Teufel den Schmied: „Meister Schmied, 
soll der Tabak auch weg?“ — „Alles was dasteht, muß weg“, sagte 
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der Schmied. Dann „wetschte* der Teufel und haute dreimal und 


hat die Eiche heruntergehauen. Dann waren sie fertig und gingen F% 
nach Hause. Zu Hause wollte der Schmied sich anziehen. Den Ge- 2] 
sellen aber hatte er inzwischen gesagt, sie sollten eine Schiene Eisen 
warm machen, während er sich anziehen würde. Wie dann die Si 
Schiene warm war, warf der Schmied seine Stiefel unter das Bett - we 
und sagte, der Teufel sollte ihm die Stiefel unter dem Bette hervor- 3 
holen. Wie der unter dem Bette war, kamen die Gesellen mit der 
Schiene herein und stießen den Teufel so mit der glühenden Schiene, 
daß er um himmelswillen den Schmied bat, er sollte ihn doch dies- 
mal noch hinauslassen. — Dann starb der Schmied. In das Himmel- 
reich konnte er nicht kommen, so mußte er in die Hölle und klopfte 
da an. Fragte der Teufel: „Wer ist da?“ Da sagte der Schmied: „Der 
Schmied aus Radusch.“ Sagte der Teufel: „Dem Schmied sollt ihr 
die Hölle nicht aufmachen, den will ich nicht mehr sehen.“ Nun 
wollte er in den Himmel und bat, sie möchten ihn doch bloß hinein- 
sehen lassen. Das wollten sie nicht. Dann bat er so lange, bis sie 
endlich ein bißchen aufmachten. Da warf er die Schürze hinein und 
ist dann selber hineingekommen. 

Andere sagen: Die Eiche war zwei Klafter dick. Da fragte der 
Teufel, ob er die Distel weghauen sollte, und der Meister sagte: 
„Ja, wenn du kannst.“ Da haute er wie gewöhnlich; wapsch, war 
die Eiche weg. 
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34. Der Tod als Gevatter 


Es war ein Mann und eine Frau, die hatten so viele Kinder, daß 
niemand mehr wollte bei ihnen Gevatter stehen. Und sie hatten 
wiederum einen Knaben, und der Mann ging nach dem nächsten 
Dorfe, einen Paten zu suchen. Weil aber großer Regen war, blieb 
er bei einer Kiefer stehen. Und da war er sehr traurig, daß er 
solchen Unstern hatte, wollte lieber sterben als leben und wünschte 
sich den Tod. Auf einmal war der Tod (smjere) da und fragte: 
„Warum hast denn gerufen?“ Und der Mann erzählte, was er vor | 
hätte, und der Tod sagte: „So will ich bei dem Kinde Gevatter 2 IR 
stehen.“ Und der Mann sagte: „Euch will ich haben, Ihr nehmt 7 
alles mit, reich und arm, verschont keinen.“ Und bei der Kindtaufe 
wollte der Tod auch sein Geschenk geben und gab ein weißes 
Steinchen (kamusk), das sollte der Mann in gutem Zustande er- 
halten, so lange der Knabe wachsen würde. Geschähe das nicht, so 
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würde auch der Knabe nicht so wachsen, als er sollte. 
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Wie nun der Knabe großjährig geworden war, war er sehr klug 
B: in allen Sachen und wollte sich verheiraten und lud alle Paten zur 
“| i Hochzeit ein, und es kam auch der Tod. Und wie nun der Vater | 
| erzählte, daß der Tod ihm damals das Steinchen gegeben, da sagte 
der Tod zu dem Sohne: „Mit diesem Steine kannst du sehr reich | 
und der allergrößte Arzt werden. Denn wenn du zu einem Kranken | | 
h kommst, so sollst du das Steinchen nehmen und es reiben, so ist 
a zugleich der Tod beim Kranken. Steht er aber vorn am Bette, so 
_ stirbt der Kranke, wenn bei den Füßen, so ist Rettung.“ Und der 
folgte ihm und wurde der größte Arzt im ganzen Lande. Denn eı 
| sagte gleich: „Der Kranke wird besser oder stirbt,“ weil er den Tod 
= zu Füßen oder am Kopfe sah. 
"ww Nun geschah, daß des Königs einzige Tochter krank wurde. Und 
h | €es versprach der König dem sein halbes Vermögen, der ihr wieder 
5. die Gesundheit gäbe. Da wurde auch der Arzt gerufen, der waı 
Schon sehr reich zu der Zeit. Und als er kam, sah er den Tod am 
| Kopfende und wollte doch gern der Prinzessin die Gesundheit 
; geben. Darum drehte er das Bett um, so daß der Kopf war, wo erst 
die Füße waren. Da ward der Tod erbost, griff den Lebendigen an 
| und führte den Arzt lebend in die Hölle. Und zeigte ihm sein Licht, 
j wie lange er noch leben würde. Des Arztes Licht aber war zur 
| Hälfte, daß der Prinzessin fast niedergebrannt. Und es sagte der 
Tod: ‚Wünsche dir etwas, ehe du stirbst.“ Und er wünschte, der 
| Tod sollte ihm ein ganzes Licht anzünden, daß er länger lebte. Das 
Hi wollte der Tod. Aber wie er das Licht anzünden wollte, warf er es 
| Um, und der Arzt war tot. Und ist noch heute tot, wenn er nicht 
lebendig ist. 
SchVt 36 


35. [Im Dienste des Teufels] 
1 Es war einmal ein Bauer, der hatte einen liederlichen Sohn, und 
= der hieß Hans. Der Vater mußte sich viel über ihn ärgern, deshalb 
| | Schickte er ihn eines Tages fort, indem er sagte: „Gehe zum Teufel.“ 
E Noch war er nicht weit gegangen, als auf einmal ein Mann mit 
einem Jägerrock bekleidet an ihn herantrat und ihn fragte, wo er 
hin wolle. Hans sagte: „Ja, das weiß ich selber nicht, mein Vater 
hat mich zum Teufel geschickt.“ Da sprach der Mann: „Der Teufel 
bin ich, wenn du mir drei Jahre dienen willst, so werde ich dich 
5: Slücklich machen, aber du darfst dich drei Jahre nicht waschen, 
wer: drei Jahre nicht den Bart, -Haar und Nägel verschneiden.“ Hans 
Ei überleste erst ein Weilchen. Der Teufel aber sprach: „Du brauchst 
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dich nicht zu fürchten, du wirst es gut haben in meinen Diensten.“ 
Jetzt war Hans bereit. Darauf gab der Teufel dem Hans Geld. und 
schickte ihn auf Reisen. Einstmals kam Hans in einen Gasthof; der 
Gastwirt sprach: „Solch einen Gesellen, wie du bist, kann ich in 
meinem Hause nicht beherbergen.“ Indes der Hans bat sehr, daß er 
ihn über Nacht behielte, aber der Gastwirt sagte: „Nein, das geht 
nicht, heut kommt eine große Spielgesellschaft hierher, und dies 
sind lauter feine Herren.“ Da sprach Hans: „Ich will mich ganz 
still hinter den Kamin setzen, dort wird mich niemand sehen.“ 
Darauf sagte der Gastwirt: „Na meinetwegen, dann bleibe hier.“ 
Der Hans kroch hinter den Kamin; bald darauf kamen mehrere 
Herren und setzten sich hin, um Karten zu spielen. Einer aber war 
darunter, der hatte fast all sein Geld nach. einer Stunde verloren; 
da sprach er so vor sich hin: „Hat das der Teufel geholt, so mag er 
das andere auch holen.“ Darauf ging er zur Tür hinaus. Der Hans 
kam leise hinter seinem Kamin hervor, lief dem Fremden nach und 
sprach: „Seid nicht so verzagt, ich werde euch helfen.“ Als der 
Mann ihn ansah, wollte er davonlaufen, denn Hans sah sehr wild 
aus, Hans aber sprach: „Seid nicht so dumm, hier habt ihr Geld, 
damit werdet ihr schon gewinnen.“ Darauf nahm der Mann das 
Geld und ging wieder in die Stube. Er gewann jetzt nicht nur sein 
verlorenes Geld wieder, sondern auch das der anderen. Als endlich 
alle fortgegangen waren, lief Hans hinter dem Manne her und 
sprach: „Ich habe dir jetzt geholfen, nun sollst du mir eine kleine 
Belohnung dafür geben; ich möchte deine jüngste Tochter zur Frau 
haben.“ Dem Manne standen die Haare zu Berge wegen dieser Bitte, 
nach einem Weilchen aber sprach er: „Ja, du sollst sie haben, komm 
nur mit.“ Als beide eine Strecke vom Dorfe fortgegangen waren, 
kamen sie an ein stattliches Schloß, welches dem Manne gehörte 
und worin derselbe mit seinen drei Töchtern wohnte. Als diese den 
Vater mit seinem Gast erblickten, wollten sie davonlaufen, Der 
Hans aber sprach: „Eine von Euch soll ich zur Frau bekommen, 
lauft nur nicht davon.“ Der Vater .redete nun auch der jüngsten zu, 
daß sie doch zu dem Hans hinkäme und ihm die Hand gäbe. Da 
kam die Jüngste furchtsam näher und gab dem Fremden die Hand. 
Hans aber sprach: „In drei Wochen komme ich wieder, dann wird 
die Hochzeit sein.“ In drei Wochen aber waren die drei Jahre um, 
während Hans dem Teufel gedient hatte, und dann sollte er, wie der 
Teufel gesagt hatte, glücklich sein. Die Schwestern hatten nun die 
jüngste zum besten und schalten dieselbe Teufelsbraut. 

Am Tage vorher, ehe die drei Jahre um waren, kam der Teufel 
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zu dem liederlichen Hans und gab ihm sehr viel Geld, sodann eine 
Kutsche mit zwei schönen Pferden und ein Fläschehen mit Wunder- 
balsam. Darauf sprach der Teufel: „Einmal brauche ich dich noch 
und zwar an deinem Hochzeitstage, dann komme ich aber nicht 
wieder.“ Darauf verschwand er. Den andern Tag sing Hans an einen 
Sroßen See, um sich darin zu baden; denn er wollte ja bald Hoch- 
zeit machen. Unterwegs traf er einen armen Hirten, den bat er, daß 


er ihm die Nägel abschnitte und den Bart schere. Aber der Hirt 


lief davon, so schnell er konnte. Da traf Hans einen Schmied und 
den bat er um dasselbe. Der Schmied dachte: „Na, mit dem werden 
wir schon fertig werden, der sieht ja gerade aus wie des Teufels 
Verwandter.“ Darauf nahm er den Hans ‘in die Schmiede, ergriff 
eine große Zange und kniff ihm damit die langen Teufelskrallen ab. 
Darauf nahm er eine große Schafschere und schor ihm damit 
den Bart und dann den Kopf. Darauf schmierte sich der Hans mit 
seinem Wunderbalsam ein; alsobald wurde er ein schöner Jüngling. 
Darauf setzte er sich in seine Kutsche und fuhr damit nach dem 
Edelhof zu seiner Braut. Der Schloßherr und seine Töchter machten 
Sroße Augen, als sie den feinen Herrn aus der Kutsche steigen 
sahen. Am anderen Tage war die Hochzeit, und die Schwestern 
ärgerten sich jetzt sehr, da sie sahen, daß die jüngste solch ein 
Glück machte. In der Hochzeitsnacht, als der Hans eben zu Bette 
Sehen wollte, klopfte der Teufel an das Fenster und sprach: „Hans. 
hast Du die Deine? Ich habe zwei.“ Und so war es. Die Schwestern 
hatten sich, als die Hochzeit zu Ende war, aus Neid über das Glück 
Ihrer jüngsten Schwester erhängt. 
Hab 80 


36. a) Zaso namakana knjeni 

Nehdy be$e jara chudy 'mu?. Dolönicy chodiachu k njemu do 
dwora nutr a won. HdyZ b& najwjetäa nuza, kupi sebi powjaz (Stryk) 
a dzese do l&sa. Tam stupi pod jedyn dub a cheyse so wobwjesnye. 
Ale tu wuhlada zeleneho muzika, kiz rjekny: „Dam ci kulu zlota, 
Jelizo mi to slubi$, StoZ so ci w twojim domje najprjedy narod?i. 
Za Sösnade löt sebi po nje prindu.“ Wjesoly, zo be so njenadiicy 
tak wobohadil, wrödi so burik domoj. Za pol löta pak pfinjesechu 
jemu maleho hölöka. Höl&eec bu jara rjany a mudry, a tohodla da 
nan jeho Studowad. Z tym miny so ä@snade l&t, a pacholk möfege 
na starsimaj widZed, zo jeju jara rudzi, DuZ so jeju wopraSa, piedo 
Staj tak zrudnaj. Wonaj prajiätaj: „Ach, njetrjebaloj m6j ei tole 
Prajic! Smöj tebje n&komu slubiloj, a t6ön l&ötsa po tebje prindZze.“ 
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Höl&ik drje so trösku zaströzi, ale wot swojeho mistra wodakowase 
pomoc. TuZ jemu tu w&ec wupoweda. Mistr jemu praji: „Staj pod 
tamön dub blidko a na blidko kanu wina. Pfiblizi-lÄi so &i n&chts, 


rjekn: ‚Sto2 je w BoZim mjenje, to njech ke mni pfindZe a so toho 
wina napije, 5toZ je po zlom, njech nimo @ehnje.‘ Höldee scini wSitko :'w | 
po mistrowej radze. Jako tam pod dubom stejese, pficeze cyly polk Be 4 
(regiment) wojakow a wola$e: „Rumuj, rumuj!“ Wön pak praje$e: , E 
„Sto%2 je w BoZim mijenje, to njech ke mni pfindZe a so teho wina ee % 


napije, StoZ je po zlom, njech nimo dehnje.“ Wojacy nimo woli- 
. cehnjechu. Prficeze druhi a tfeci polk wojakow, a ha@runjeZ stras- Eu 
nje wolachu: „Rumuj, rumuj, bjezböäniko!“ praji hölcec njebo- ° 
jaznje swoje hröncko, a woni wotcahnychu dale. Potom prijedZe 
wöz z eCornymaj konjomaj a hdyZ pachol prajese: „StoZ2 je w Bo- 
Zim mjenje, to njech ke mni pfindfe, a so teho wina napije, 5to2 


EB je po zlom, njech nimo &ehnje“, jedZe3e teö nimo. Na to pfijedZe a: 
A wöz ’z brunymaj konjomaj, teZ wön njezasta. Na posledku prijedze =: 
nie treci w6z ze Sumlomaj. Pachot rjekny: „Sto2 je w BoZim mjenje, ” BE: 
u to njech ke mni pfindie a so teho wina napije, StoZ je pak po R 
al ziom, njech nimo dehnje.“ A tu woteinichu so duricka a z woza | 

m wuskocdi wjelerjana knjefna a napiwsi so wina, witase jara höldika, 3 
Are) i wza jeho za rucku a wjedzese jeho do woza. Potom jedZestaj dolho & E 
ir \ prez hory a doly a prijedZeätaj k rjanemu hrodu. Tu wijese so we 
VE pfed wrotami  dwanacehlowaty zmij, rujegte a sapafe wohen ze ee 
PR swojich tlamow. Tu proSeäe mloda knjeni rjenje höldika a praji: a: 
| AN) „Zwotrubaj jemu hlowy na jedyn raz, a budZemoj swojej.“- A mio- . >. 
El dzence wukonja hnydom tönle cezki skutk. Na to jedZestaj wjesola] > 3 
u do hrodu, a pachol wza tu knjeni za mandzelsku. Jeno2 krötki cas = 


so miny a mliodemu knjezej potca so styskad. Tuz da konje za- 
pfahnyc a jedZe$e z mlodej knjenju domoj k swojimaj starsima). 
Taj pak jeho wjacy njeznajestaj, Wön prosese swojeju starseju, 
ha& njebyätej jeju tu nöcku hospodowaloj. Wonaj prajiStaj: „Lo 
drje möZemoj, ale lo$a nimamoj. TuZ chceemoj, wama]j woklep siomy 
rozesla@ a na tajkim borle möäetaj leZed.“ Knjez a knjeni hesta] 
spokojom. Jako so lehnyätaj, wucahny knjeni swöj zloty pjerscen 
atykny jön knjezej na porst prajiey: „Njespomn na mnje w nocy 
hewak mje wjacy widzed njebudZes.“ Hdyz pak na tak hubjene) 
buchce leZestaj, pomysli knjez pfi sebi kak jej tola je, a hlej, rano 
njeb& wjac ta knjeni. Tola pola knjeza stejachu Zelezne crije, a na 
blidze be pisane: „prjedy ha& njejsy tele ärije roztorhal, njebudZes 
mje widzec.“ Tak poda so knjez dele k swojimaj starsimaj, kotraj2 
jeho netko z radoscu spöznastaj, a wupoweda jimaj wSitke swoje 
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u vr: Poderidzenja. Ale jeho njecerpjese dolho doma a tuzZ poda so zaso 
| do swöta, zo by swoju knjeni pytal. Won jödiefe w nocy a wo dnje 
Po cylym swece wokolo, tola nihdze ju njenamaka. Börze bö$e bjez 
Pjenjez a tuZ pf'eda prönjeho konja. Na to jedzese zaso w nocy a 
wo dnjo wokolo, haö b& wäitke swoje pjenjezy precinil. Potom | 
Pleda nowy wöz a jöchafe w nocy a wo dnjo na konju. Tola te | | 
teho dyrbjeie pieda& a chodzese nötko w tych zeleznych £rijach | 
w nocy a wo dnjo wokolo. N&ehdy zabludii so do hole. Tam widiese. | 
kak wopica a mjedwjed2 so wo plaä& a sedlo cepjetaj. StöZ2 so 
2 iym plaScom zawodzewa, bu hnydom njewidzomny a Stö2 na | 
tamnym sedle hop, hop seini, b& hnydom wjele mil daloko. Dokelz 

by tutön poklad z ce2ka z mocu döstal, kuli won kamusk po hörcy | 
dele prajiey: „Stö2 jon preni popadnje, temu budze.“ Mjedwjed? 
A wopica dErjestaj za nim, zo so jenof tak premjetowastaj. Knjez 

wza plasc a synyw3i so na sedlo s@ini hop, hop a hifom b& wjele 
mil daloko. Wopica a mjedwjedz wröcista] a smejestaj so, zo b& | 
Jimaj deknyl. Wön pfindZe na posledku na mösack (variant: k 36se 
Stow let staremu putnikej) a woprasa so’ „Hdze prfindu do hrodu 
Draiberlin?“ Mesack praji: „To ja njew&m, to skerje möj kmötr 

Slönecko we.“ (variant: möj bratr, dwanadce stow löt stary putnik). 
Tak so rozzohnowa a poda so na slöncko. Wön so woprasa: „HdZze 

Pfindu do hrodu Draiberlin?“ Slöncko wotmolwi: „To ja njew&m, 
to skerje möj kmötr, knjez wetrik we“ (variant: knjez wötrikow, 
‚m6j wösomnade stow 1&t stary bratr). Pri$edäi ku knjezu wetri- 
kow woprasa so: „Hdze pfindu do hrodu Draiberlin?* Tön prajese: | 
»Pocakaj chwilku, moje wötry hie domoj njejsu.“ Knjez potaka. 
A po chwiley wrödese so wichor z wulkim Sumjenjom dom, tön 
Pak nico njewödzese. Na to prileca z @icha wätr Sikowanje fryndo 

domoj a tön to wjedZese. „Dowjez“, dZeSe miätr k njemu, „dowjez 

tohole clowjeka do hrodu Draiberlina.“ Z &icha so wöätr woprala 

niodeho knjeza: „BudZes dha mje scöhowae& möc?“ Knjez pak seini 
Jenoz hop, hop a b& prjedy njeho tam. W hrodie mejese runje 
Mioda knjeni z druhim kwas. Do swojeho plasea zawaleny kla- 

Pase so knjez nut. Njewjesciny nan stany, wotewri durje, ale nje- 

WidZese nikoho. Druhi raz klapase so nuti, nawoZenja stany, wot- 

Cini stwu, ale njewidZese nikoho. Tredi raz klapase so nutr, nje- 
wjesta skoli wot blida a durje wot&iniw$i spözna hnydom swojeho 

MmuZa, Witaße jeho wutrobnje, tola pfikaza jemu, zo by za tym | 
A 2 märom wostal. Sama poda so na najstwu a pfriwola k- sebi | 
| E Nana. Temu zjewi, zo je so jeje mu% wröeil. Nan so nad tym jara 

wjeselese, Potom, d2e$e zaso dele. Hosco zhudowachu runje hu- 
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dancka. A.tef nan praji: „Siyice a wuhudajde mi nesto. Ja bech 
klu@ wot kfiny zhubil, a dach sebi teho dla nowy wudZe&lac. Netko 
pak sym zaso stary namakal, rjeknde mi, kotry mam zd2erZed?” 
Nawozenja rjekny: „Stary.“ Nan: „Moja dZowka be muZa zhubila 
a sej tohodla noweho wzala. Tön zhubjeny je pak zaso pfisol, a 
nötko möZe® ty, nawoZenja, hie we BoZim mjenje!“ 
LzZn 1863, 35 
Die wiedergefundene Gattin 
(Inhaltsangabe) 

Es war einmal ein sehr armer Mann. Die Gläubiger gingen auf 
seinem Hofe ein und aus. Als die Not am größten war, kaufte er 
sich einen Strick und ging in den Wald. Dort stellte er sich unter 
eine Eiche und wollte sich erhängen. Aber da sah er ein grünes 
Männchen, das ihm eine Goldkugel anbot, wenn er ihm verspräche, 
was in seinem Haus zuerst geboren würde. Nach 16 Jahren wollte 
das Männchen es abholen. Nach einem halben Jahr wurde ihm 
ein Knabe geboren, der sehr schön und klug war und den der 
Vater deshalb studieren ließ. Als der Knabe erfuhr, was ihm be- 
vorstand, riet ihm sein Meister, er solle unter die Eiche ein Tisch- 
ehen und darauf eine Kanne Wein stellen. Käme jemand, solle er 
sagen: „Wer in Gottes Namen geht, komme zu mir und trinke von 
dem Wein: wer im Bösen kommt, ziehe vorbei“. Zuerst kommt 
ein Regiment Soldaten, das vorbeizieht, darauf folgt ein zweites 
und drittes Regiment, die ebenfalls vorbeiziehen. Dann kommt ein 
Wagen mit schwarzen, ihm folgt einer mit braunen Pferden. 
Schließlich kommt ein Wagen mit zwei Schimmeln, aus dem ein 
schönes Fräulein aussteigt, von dem Wein trinkt und den Burschen 
mitnimmt. Nach langer Fahrt über Berge und durch Täler kom- 
men sie an ein schönes Schloß, vor dessen Tor der Bursche einen 
12 köpfigen Drachen besiegen muß. Damit ist die Jungfrau erlöst. 
Sie heiraten. Der junge Herr bekommt Sehnsucht nach seinen 
Eltern. Er fährt mit seiner jungen Frau zu seinen Eltern, die ihn 
aber nicht mehr erkennen. Ehe sie sich niederlegen, gibt ihm die 
Frau einen goldenen Ring und verbietet ihm, in der Nacht an sie 
zu denken. Er verletzt dieses. Gebot, und am Morgen ist die Frau 
verschwunden. Er findet ein Paar eiserne Stiefel und eine Be- 
merkung, ehe er diese Stiefel nicht zerissen habe, würde er sie 
nicht wiedersehen: Er fährt lange umher, findet sie aber nicht, 
verkauft Pferde und Wagen und wandert zu Fuß weiter, Im Walde 
trifft er auf einen Affen und einen Bären, die sich um einen 
Mantel und um einen Sattel streiten. Er gewinnt beides und gelangt 
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zum Mond (Anmerkung des: Aufzeichners: oder zu einem 600 Jahre 
alten Einsiedler) und fragt ihn nach dem Wege zum Schloß Drei- 
berlin. Er kommt zur Sonne (oder zum 1200 Jahre alten Einsiedler). 
Die Sonne schickt ihn zu ihrem Paten, dem Herrn Wind (oder zum 
1800 Jahre alten Bruder). Der Wind bringt ihn hin. Im Schlosse 
feiert gerade die Herrin Hochzeit mit einem anderen. Die Frau er- 
kennt ihn wieder und benachrichtigt:-ihren Vater. Der Vater gibt 
den Gästen ein Rätsel vom verlorenen und wiedergefundenen 
Schlüssel auf. Der zweite Bräutigam wird nach Hause geschickt. 


Lzn 1863, 35 


b) Der Trommler 


In einer Festung, in welcher viel Soldaten standen, lebte ein 
Trommelschläger. Der ging einmal mit seiner Trommel an den 
großen breiten Festungsgraben, welcher mit Bäumen umgeben 
war. Da sah er, wie drei wunderschöne Schwäne sich plötzlich 
auf dem Graben niederließen. Die Schwäne sahen sich um, ob 
jemand in der Nähe sei. Der Trommelschläger hatte sich hinter 
einem Erlenstrauch versteckt, und so sahen sie denn niemand. 
Da machten die Schwäne allerhand seltsame Gebärden, darauf leg- 


ten sie ihren Schwanenpelz ab; mit einem Male waren sie zu drei 


wunderschönen Jungfrauen geworden. Der Trommelschläger hinter 
seinem Erlenstrauch war vor Erstaunen ganz versteinert, solch 
schöne Mädchen hatte er noch niemals gesehen. Während die Jung- 
frauen sich nun badeten, schlich er leise heran und nahm einen 


Schwanenpelz. Er barg denselben in seinen Rock und wartete, was 


Seschehen werde. Plötzlich kamen die Jungfrauen aus dem Wasser 
und nahmen ihre Pelze, die dritte aber fand den ihren nicht. Da 
trat der Mann aus dem Gebüsch hervor, und husch, flogen zwei 
Schwäne in die Lüfte. Nun bat die dritte Jungfrau den Trommel- 
Schläger, er möchte ihr doch den Pelz wiedergeben, aber der leug- 
nete auf das bestimmteste, daß er ihn habe. Er gab aber der 
Frau große Tücher, damit sie sich darin einhüllte, dann nahm er 
Sie mit nach der Stadt. Dort lebten beide lange Zeit mit einander. 
Der Mann hatte den Schwanenpelz in ein Schränkchen eingeschlos- 
sen und {rug den Schlüssel zu dem Schranke stets bei sich, Einst- 
Mals hatte er den Schlüssel stecken lassen. Plötzlich wurde Gene- 
Yalmarsch geschlagen und der Trommelschläger mußte eilig fort. 
Kaum war er zur Tür hinaus, so öffnete seine Frau das Schränk- 
Chen, nahm den Schwanenpelz heraus, machte das Fenster auf, 
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warf den Pelz über und flog als Schwan von dannen, nachdem sie 
vorher noch etwas auf den Tisch geschrieben hatte. — 

Als der Trommelschläger nach Hause kam, war seine Frau fort. 
Da sah er, daß etwas auf dem Tisch geschrieben stand. Er las die 
schrift und fand, daß er an einem bestimmten Tage nach einem 
nur wenige Meilen von der Stadt entfernten Berge kommen solle. 
Es hieß dann weiter, er solle seine Trommel mitbringen, dreimal 
um den Berg herum gehen und dazu trommeln. Dann werde er 
einen Gang finden, diesen Gang solle er entlang gehen. Dann 
werde er einen Blumenstock sehen mit drei köstlichen Blüten, 
diese drei Blüten müsse er brechen, dieselben einstecken und zum 
Berge hinausgehen; dazu sollte er wieder dreimal trommeln. Der 
bestimmte Tag kam, der Mann nahm seine Trommel und ging 
nach dem Berge. Dreimal umschritt er den Berg und trommelte 
dazu dreimal: plötzlich fiel der Berg von oben ein, und es ward 
in der Mitte ein tiefes Loch sichtbar. Schnell kroch er in das Loch 
hinein und kam bald an den Gang. Als er eine Strecke darin vor- 
wärts gegangen, fand er den Blumenstock mit den drei Blüten, 
die brach er dann und kroch eilig, nachdem er dreimal getrommelt 
hatte, zum Berge hinaus. 

Kaum hatte er den Berg verlassen, so zerbarst derselbe, und es 
stand ein schönes Schloß da. Aus dem Schlosse kamen die schönen 
Jungfrauen hervor. Das waren die drei Prinzessinen, welche: in 
dem Berg als Schwäne verzaubert gewesen, nun aber erlöst waren. 
Der Mann, welcher sie erlöst hatte, blieb fortan bei ihnen und 
sehnte sich nicht nach seiner Festung zurück. 


Rah 133 


c) Die schwarze und die weiße Prinzessin 


In einer Stadt war eine Wache, da konnte keiner bleiben, denn 
allemal kam da ein sehr großer schwarzer Hund mit langem 
Schwanze. So stellte sich ein dreister Soldat mit geladenem Gewehr 
auf der Wache hin und wollte „losschießen“, wie der Hund wieder 
kam. Doch wie er zielte, sprach der Hund: „‚Schieße nicht, ich bin 


Pe 


eine verwünschte Prinzessin. Baue du ein Schiff.“ Er sagte: „Ich E: 
habe kein Geld“, und sie sagte: „Geld sollst du kriegen, baue nur, We 
aber solche Stämme (Baumstämme) sollst du nehmen, auf denen % 
keine Vogelnester waren oder sind.“ Dann baute er ein solches x = 
Schiff, denn Geld „kam“ ihm allemal, soviel er brauchte. Dann 3 

E; 


fuhr er mit dem Schiffe auf den See und kam an eine Insel; auf 2 
der war eine verwünschte Burg, ein Schloß. Da ging er hinein u 
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und kriegte zwei Lichter und ein Buch. In dem sollte er lesen, 
doch in der ganzen Nacht nach keiner Seite sich umsehen. 

Und in der zwölften Stunde kamen vier schlimme Kerle, die 
schlugen ihn mit Peitschen, aber er wehrte sich nicht und sah sich 
nicht um. Morgens früh kam die Verwünschte bis an die Knie 
Schon weiß und gerettet. In der zweiten Nacht war es noch ein- 
mal so schlimm. Es kamen acht Kerle, die schlugen und zupften 
ihn, aber er las im Buche und sah sich nicht um. Am Morgen 


 Nickte ihm die Verwünschte zu, halb gelöst und halb weiß, der 


Menschenleib war weiß, aber oben war sie noch immer wie ein 
Hund. Und in der dritten Nacht kamen zwölf Peiniger, die schlugen 
ihn, daß er es nicht mehr aushalten konnte, er wollte sich wehren 
und mußte sich umsehen, da war alles vorbei, er mußte wieder 
auf sein Schiff, und die Verwünschte wurde gänzlich wieder Hund. 
Der Hund aber gab ihm ein Paar eiserne Schuhe, mit denen könnte 
er sie» wieder erlösen. | 

So meldete sich der Soldat wieder bei seinem Truppenteil und 
wurde eingesperrt, weil er sich nicht abgemeldet hatte, wie er weg- 
ging. Im Kerker war er zusammen mit einem seiner Kameraden, 
Und beide fanden da einen alten Schleifstein (Brus), solehen großen 
Tunden, wie ihn die Schmiede haben. Da schliffen die beiden alle 
Tage die eisernen Schuhe, und wie sie die durchgeschliffen hatten, 


"kam die Prinzessin auf einem Schiff angefahren, ganz allein und 


war gänzlich erlöst. Da fand er mehr Geld im Schlosse als er sein 
lebelang verbrauchen konnte. | 
SchVt 27 


37. Die sieben Brüder 


Es waren“ einmal sieben Brüder, die gingen unter die Reiter, 
Da es gerade Krieg war, so führten sie im Felde ein wildes Leben. 
Als sie das wilde Leben satt hatten, beschlossen sie zu fliehen. 
Sie führten auch ihren Entschluß glücklich aus. Nachdem sie auf 
ihrer Flucht viele Meilen weit geritten waren, sahen sie endlich 
in der Ferne ein altes graues Schloß. Sie näherten sich demselben 
Und stiegen, als sie angekommen waren, von den Pferden. Darauf 
Singen sie in das Schloß hinein. Im Schlosse sahen sie in der Mitte 
des Zimmers einen Tisch, darauf standen sieben Teller; neben den 
Tellern lagen sieben Messer und sieben Gabeln. Das gefiel ihnen. 
Sie holten ihre Pferde in den Hof. Als sie dieselben in den Stall 
Seführt hatten, war für sieben Pferde Hafer und Wasser da. Nach- 
dem sie ihre Pferde versorgt hatten, gingen sie wieder in die Stube, 
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setzten sich an den Tisch und begehrten zu essen. Alsbald kam ein 
graues Männchen hinein, brachte das schönste Essen und Trinken 
und sagte: „Bleibt hier, dann werdet ihr alle glücklich werden.“ 
Zum Ältesten aber sprach es weiter: „Wenn du ein Jahr hierbleibst, 
mit niemand, es geschehe auch, was da wolle, als mit deinen Brü- 
der redest, so wirst du sehr glücklich werden.“ Die Brüder ließen 
sich alles trefflich munden und beschlossen zu bleiben. Als es 
Abend geworden war, legten sie sich schlafen. Gegen Mitternacht 
erwachte der älteste von den Brüdern. Vor seinem Bette stand ein 
junges, schönes Mädchen. Das fragte ihn, ob er auch Wort halten 
werde. Er aber antwortete nicht, da verschwand das junge Mädchen. 
Es kam ihm alles so bedenklich vor, daß er am nächsten Morgen 
mit seinen Brüdern zu fliehen beschloß. Als der Morgen anbrach, 
holten sie ihre Pferde aus dem Stall und ritten fort. Anfänglich 
ging alles gut, aber bald wurde die Gegend um sie herum so wild, 
daß sie nicht weiter konnten. Da beschlossen sie wieder umzukeh- 
ren. Als sie wieder an das Schloß gekommen waren, führten sie 
ihre Pferde in den Stall und gingen in ihr Zimmer. Nach einiger 


Zeit wollte der älteste von den Brüdern im Stalle nach den Pferden 


sehen; als er in den Stall kam, fand er, daß sechs Pferden die 
Köpfe fehlten; nur sein Pferd hatte noch den Kopf. Als er darauf 
in das Zimmer zurückkehrte, saßen seine Brüder zwar noch am 


Tisch, aber jeder hatte seinen Kopf neben dem Teller liegen. Zu 


fliehen wagte er nun nicht mehr, denn er merkte, daß ihm das 
nichts nützen würde. Er blieb alsn. 

In der Nacht erschien ihm der Kopf eines Schweines, darauf, 
als derselbe verschwunden war, zog eine lange, schwarze Katze 
durch das Zimmer, schließlich kam das junge, schöne Mädchen 
wieder. Das Mädchen sagte ihm, er solle nur aushalten; er werde 
nur noch einige Nächte Erscheinungen sehen, dann würden die-. 
selben nicht mehr kommen. Hielte er aber das Jahr aus, so werde 
sie erlöst sein. Darauf verschwand sie. Wie sie gesagt hatten, so 
geschah es. Zwar stellten sich in den ersten Nächten noch manche 
Erscheinungen ein, allein später sah der Reiter nichts wieder. An 
dem Tage aber, als das Jahr um war, kam das junge, schöne 
Mädchen voller Freude in das Schloß und sagte zu dem Reiter: 
„Ich bin jetzt erlöst. Nun möchte ich aber gern meine Eltern auch 
erlösen. Darum nimm dein Pferd und reite mit mir davon; ver- 
liere auch den Mut nicht, was immer geschehen mag.“ Darauf riti 
er mit dem Mädchen davon. Als sie eine Strecke geritten waren, 
kam ein Adler geflogen, gerade auf den Reiter und das Mädchen 
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los. Schon sperrte er seinen Schnabel auf, um auf das Mädchen 
einzuhacken, da verwandelte sich dasselbe in eine Ente, der Reiter 
aber in einen Frosch. Die Ente flog in den See, welcher dicht 
dabei war, und der Frosch hüpfte in das Wasser. Da schoß der 
Adler auf die Ente los, um sie zu erwürgen, die Ente aber nahm 
den Frosch in den Schnabel, tauchte mit ihm unter und schwamm 
So unter dem Wasser fort, bis zum nächsten Ufer. Dahin vermochte 
ihnen der Adler nicht zu folgen. Als sie das jenseitige Ufer erreicht 
hatten, verwandelte sich die Ente und der Frosch wieder. Daraui 
fielen sich der Reiter und das junge Mädchen freudig in die Arme. 
Jetzt war auch die Erlösung der Eltern und Brüder vollbracht. 
denn im Augenblicke kamen die Eltern des Mädchens und die sechs 
Brüder des Reiters herbei. Da war die Freude groß. Fortan lebten 


alle glücklich zusammen bis an ihr Ende. 
Vkst 264 


38. Ziote kubto 


Nan me&jese dweju synow a zlote kublo a rjekny jimaj: „KotryZ 
wot swojeje njewjesty najrjensi pjeröcen prfinjese, dostanje zlote 
kublo.“ Staräi b& wjesoly, dokel2 m&jese jenu westu, mlödsi pak 
böse zrudny, tamny die z dworom juskajey, a druhi z hunamıi 
Placicy. Za hunami wulöze wulka Zaba a rjekny: „Höl&iko, @ehodla 
tak jara places?“ „Cehodla plakad njedyrbju?“ rjekny pachol, „nan 
Ma ziote kublo, a St62 wot swojeje njewjesty najrjensi pjeräcen 
Prinjese, je dostanje.“ „Njeplac“, prajeie Zaba, „a pöj za mnu“, a 
wza jeho nutr, a wön diä$e za Zabu do dzery. Tam be&$e rjana stwa 
a Zaba da jemu pjericen, zo so eyla stwa sw&di a wön njesese jon 
domoj. A nan prajese: „Starsi, pokazaj, $5to ma?" a tön wuwali 
2 papjery zerzawu ryncku. Na to rjekny nan: „Mlöd$i, nö ty!“ a 
Wot teho pjerScenja zasweci so cyla stwa. Tola nan njeböße z tym 
Spokojom, ale prajeie: „KotryZ wot swojeje njewjesty najrjense 
ZidZane rubjesko pfinjese, dostanje zlote kublo.“ A starsi bözese 
2 dworom juskajey, mlöd3i pak d2&Se z hunami pladicy. Za huna- 
Mi wulöze zaso wulka Zaba a rjekny: „Cehodla tak jara plade$, höl- 
Ciko?“ „Cehodla plakac njedyrbju?“ rjekny pachol, „nan ma ziote 
kublo a kotryZ najrjense Zidzane rubjesko wot swojeje njewjesty 
Pfinjese, je dostanje.“ „Njepla&“, prajese Zaba, „a pöj za mnu“, 
@ wza jeho nuti' a wön d2öSe za njej do dZery, tam bö3e rjana stwa 
a Zaba da jemu swäcdate ZidZane rubjesko a wön donjese je domoj. 
A nan prajese: „Star$i, pokazaj, 5to maS5?“ Ton pokaza a m&jese 
hadrjes&o. A nan rjekny: „Mlöd$i, nö ty?“ a t6n wudeie cyle swe- 
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cate ZidZane rubjesko. Tola precy hisce njebe$e dosc a rjekny nan: 
„KotryZ najrjensu njewjestu pfiwjedze, dostanje zlote kublo.“ A 


star&i b& wijesoly, mlödsi pak zrudny, a tamny beZe$e z dworom ..| 
‚juskajey, tön pak z hunami plalicy. Za hunami wul&ze wulka Zaba Li 
a rjekny: „Hölcko, Cehodla pak tak places?" „Cehodla plakac nje- "7 
dyrbju?“ rjekny pachol, „nan ma zlote kublo, a StöZ najrjensu nje- j-: 


wjestu pfiwjedze, je dostanje.“ „Njepla“, rjekny Zaba, „a pöj za 
mnu“, a wza jeho nutf a wön d2@Se za njej do dzery. Tam bese 
rjana stwa a we jstwe rjana holca, Zaba ju zhotowa spody ZidZanu, | 
z wjercha pak wäednu drastu. TeZ starsi pfiwjedZe swoju njewje- = 
stu, z wjercha rjanu a spody sranu,. A nan rjekny: „Starsi, za- u 
rejuj ze swojej!* A hdyZ so zawjertny, zleta rjana drasta z njeje 
a Slumpotata zwosta. A rjekny nan mlöd$emu: „Miöd3i, zarejuj ty!” 
A wön zarejowa a hrozna drasta zwptletowa a rjana zwosta. Nan 7 
so dZiwase a rjekny: „Ty dostanjeS zlote kublo.“ Star5i pak be na 
miödseho a rjekny: „Netko budZemoj losowa£.“ Nan pak prajese: 
„Ne, to njetrjeba byc, mlödsi dostanje ziote kublo.“ 
| Län 1861, 43 


Das goldene Gut 

Ein Vater hatte zwei Söhne und das goldene Gut und sagte zu 
ihnen: „Wer von seiner Braut den schönsten Ring bringt, bekommt 
das goldene Gut!“ Der Ältere war froh, weil er eine Braut hatte. 
Der Jüngere aber war traurig. Jener lief jubelnd zum Tor hinaus, 
dieser weinend zur Scheune hinaus. Dort kroch ein großer Frosch 
hervor und sagte: „Junge, warum weinst du so sehr?“ „Warum Zi = 
soll ich nicht weinen“, sagte der Bursche, „der Vater hat ein gol- 'E 
denes Gut, und wer von seiner Braut den schönsten Ring bringt, 
bekommt das Gut.“ „Weine nicht“, sagte der Frosch, „und komm “u 
mit mir.“ Und er nahm ihn mit hinein, und er ging dem Frosch 2 
nach in eine Höhle. Dort war eine Stube, und der Frosch gab | 
ihm einen Ring, daß die ganze Stube leuchtete. Und er trug ihn 
nach Hause. Und der Vater sagte: „Ältester, zeig, was du hast!“ t 
Und dieser wickelte aus dem Papier einen verrosteten Ring. Da- =: 
rauf sagte der Vater: „Jüngster, nun du!“ Und von diesem Ring | 
wurde die ganze Stube erleuchtet. Doch der Vater war damit nicht 
zufrieden, sondern sagte: „Wer von seiner Braut das schönste sei- 
dene Tüchlein bringt, erhält das goldene Gut.“ Und der Ältere 
lief jubelnd zum Hofe hinaus, der Jüngere aber ging weinend zur 
Scheune hinaus. Dort kroch wieder der große Frosch hervor und 4 
sagte: „Warum weinst du so sehr, Bürschlein? „Warum sollte ich 5 
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Nicht weinen“, sagte der Bursche, „der Vater hat ein goldenes 
Gut, und wer von uns das schönste seidene Tüchlein von seiner 
Braut bringt, erhält es.“ „Weine nicht“, sagte der Frosch, „und 
komm mit mir.“ Und er nahm ihn mit hinein, und er ging ihm 
Nach in die Höhle. Dort war eine sroße Stube, und der Frosch gab 
Ihm ein glänzendes Tüchlein. Und er trug es nach Hause. Und der 
Vater sagte: „Ältester, zeig, was du hast!“ Er zeigte es und hatte 
einen Hader. Und der Vater sagte: „Jüngster, nun du!“ Und dieser 
208 ein glänzendes seidenes Tüchlein hervor. Aber noch immer 
war es nicht genug. Und der Vater sagte: „Wer die schönste Braut 
herführt, bekommt das goldene Gut.“ Und der ältere war fröhlich, 
der jüngere aber traurig. Und jener lief jubelnd zum Tor hinaus, 
dieser aber weinend zur Scheune hinaus. Dort kroch ein großer 
Frosch hervor und sagte: „Bürschlein, warum weinst du so sehr?“ 
»Warum sollt ich nicht weinen“, sagte der Bursche, ‚der Vater hat 
ein goldenes Gut, und wer die schönste Braut herführt, bekommt 
es.“ „Weine nicht“, sagte der Frosch, „und komm mit mir.“ Er 
Nahm ihn mit hinein, und er ging ihm nach in die Höhle. Dort 
war eine schöne Stube und in der Stube ein schönes Mädchen. Der 
rosch kleidete es an, unten drunter seidene, oben drüber aber 
Sewöhnliche Kleider. Auch der ältere führte seine Braut herbei, 
Obendrauf schön und unten drunter beschissen. Und der Vater 
sagte: „Ältester, tanz einmal mit deiner.“ Und als er sich drehte, 
flog die schöne Kleidung von ihr, und die schlampige blieb. Und 
der Vater sprach zum jüngeren: „Jüngster, tanze du!“ Und er 
tanzte, Und die schlechte Kleidung flog weg, und die schöne blieb. 

er Vater wunderte sich und sagte: „Du bekommst das goldene 

ut.“ Der ältere aber war auf den jüngeren. böse und sagte: „Wir 
werden auslosen.“ Der Vater sagte: „Nein, das ist unnötig, der 
Jüngere bekommt das goldene Gut.“ 

Lzn 1861, 43 


39. a) Palman a Hilzieka 


BeSe nähdy jedyn bratr a jedna sotra z mjenom Palman a Hil- 
Cka a mejestaj so Zalostnje wjele zand, wobaj bestaj te jara rja- 
Naj! Dokels pak chudej böstaj, dha dehnjese tön bratr daloko wot 
SWwojeje sotry k jenemu knjezej za pohonta. Tam styska$e pak so 
Jemu Zalostnje, a wön da sebi tu sotru wotmolowae a pöjsny jeje 
“Namjo na swoje konjencowe durje a bee közdy raz wjesoly, hdy? 
“0 Konjenca dö&ße a zrudny, hdy& z konjenca dä&e. Jeho knjez, 
12 to Pyiny, praSese so jeho, @ehodla wön kö2dy raz wjesoly je, 
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hdy2 do konjenca die, a zaso zrudny, hdyZ z konjenca wundze. 
Tön pohon® njechae z molom powedac, tola pak wotmolwi won 
börzy: „Tehodla sym ja wjesoly, hdyZ do konjenca du, zo budu 
ja moju sotru wohladac, kotrejeZ znamjo ja na konjenönych du- 
rjiach mam, a zrudny sym tehodla, hdyZ z konjenca du, zo dyrbju 
ju wopusdic.“ Tu? dzese tön knjez: „DZi, pfinjes mi znamjo a po- 
kazaj je mi.“ Tön pohone& £injese tak. Tomu knjezej lubjese so 
te znamjo wuley jara, a wupraäowaße so, ha€ ta sotra woprawdze 
tak rjana je. Tön pohon@ wotmolwi: „HiSce himor rjensa.” Ton 
knjez da tehodla tomu pohontej wöz a dweju konjow, zo dyrbi tu 
sotru, kotruf sebi za Zonu wzad chcySe, pfiwjesc. Palman a Hilzicka 
wzaitaj sebi swoju kmötru sobu. HilZficka be$e so jara wuhoto- 
wala a äklendane praslenje wokolo $ije pow&ösnyla. Woni dyrbjachu 
pak pfez &erwjene morjo je. Tön pohon© pak bojese so jara preZ 
swoju sotru, dokel2 pfez wodu dyrbjese a pfiwola ji do woza: 
„Sotriöka Hilzicka, njehladaj won, zo nutf njepadnjes!” Ta sotra, 
kotra? temu bratrej njerozumi, wopraSa so teje Kmötry: „Sto 
bratfik Palman praje$e?”“ Ta kmötra wotmolwi: „Bratr prajese, 
zo dyrbi$ ty won pohladac.“ HilZicka pohladaSe tehodla z woknom 
won, a ta kmötra stor&i ju do morja. Tön pohon£, kiZ menjese, Z0 
sotru wjeze, pfijedZe z tej starej Zonu do swojeho knjezoweho 
dwora. Tön knjez böfe hizo do!lho njescerpnje Cakal a jako wön 
jeho prijece wuhlada, b&Ze$e wön napfeciwo. Jako pak tu staru na 
wozu wuhlada, zawola wön: „Jedyn tajki Ihar, ka tön möj pohon£, 
je winojty, zo by nahi a wopaki do wohnja pöjsnjeny byl!”, a tak 
so tez sta. W nocy prindze temu wotrockej jena kacka, kotra? 
wyäe wohnja zapjerchota, so k &lowjekej s£ini, a hlej, to be jehn 
sotra. Wona woblece swojeho bratra b&lu koslu. Rano, jako ci 
slufowniey jemu j&se pfinjesechu, dZiwachu woni so, zo tön po 
hone, kiz prjedy nahi do ' wohnja pöjsnjeny b&, w b&elej kosli b®, 
a pra$achu so jeho, kak to pfindze. TuZ rjekny wön: „Kacka pfi- 
lea w nocy wy3e wohnja, zapjerchota, s&ini so &lowjek, woblece 
mje tu koslu, to pak b& moja sotra, kotru2 je jeje kmötra ducy 
jow do morja stordila.*“ TuZ buchu wajchtarjo stajeni, kiZ dyrbjachu 
kedibowa6, had ta katka pfichodnu nöc zaso pfind ‚budZe, a hlej: 
wona prindze zaso w j@dnatej hodzinje na rune waßnje. Ci wajch- 
tarjo praSachu so, ha& ji k pomhanju njeje? Wona wotmolwi: „OW 
haj, ja mam pri mojej nozy wulki rjecaz, a hdyZ tön rozrubany 
budie, dha je mi pomhane.“ Wajchtarjo wotrubnychu tehodla ton 
rjecaz a wona wosta &lowjek. Tön knjez, kiz so na nju nahladat 
njemöäese, wza ju k sebi k Zoni. Tön pohonc dösta zaso swoju 
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sluzbu, a jemu njestyskaße so wjace. „Sto zasluzi tajka kmötra?“ 
dZese wön: „Ja sebi myslu, ju ke konjej k wopusi pfiwjazad a 
tak dolho z njej wokolo honid, ha& wumre.“ Hilfieka pak wuprosy 
li to Ziwjenje a me&jese wjesolte Ziwjenje we tym nowym mandz2el- 


Stwje. Krüger 44 nr. 2 


Palman und Elschen 

Es waren einmal ein Bruder und eine Schwester mit Namen 
Palman und Elschen, die hatten einander sehr lieb. Beide waren 
auch sehr schön. Weil sie aber arm waren, zog der Bruder weit von 
Seiner Schwester weg zu einem Herrn als Kutscher. Dort sehnte er 
Sich schrecklich nach der Schwester und ließ sich ein Bild von ihr 
Malen und hängte es an die Tür des Pferdestalles und war immer 
froh, wenn er in den Pferdestall ging und traurig, wenn er aus dem 
Pferdestall ging. Sein Herr, der das merkte, fragte ihn, warum er 
immer fröhlich sei, wenn er in den Pferdestall gehe und wieder 
traurig, wenn er aus dem Pferdestall komme. Der Kutscher wollte 
Zunächst nicht erzählen, dann aber antwortete er: „Deshalb bin ich 
froh, wenn ich in den Pferdestall gehe, weil ich dann meine 
Schwester sehe, deren Bild ich an der Stalltür habe, und traurig 
bin ich deshalb, wenn ich aus dem Pferdestall gehe, weil ich sie 
Verlassen muß.“ Da sagte der Herr: „Geh, bring das Bild her und 
Zeige es mir.“ Der Kutscher tat es auch. Dem Herrn gefiel das Bild 
außerordentlich, und er fragte ihn aus, ob die Schwester wirklich 
50 schön wäre. Der Kutscher antwortete: „Noch viel schöner!“ Der 
Herr gab deshalb dem Kutscher einen Wagen und zwei Pferde, da- 
Mit er die Schwester, die er zur Frau nehmen wollte, herbeihole. 
Palman und ElIschen nahmen ihre Patin mit, Elschen hatte sich 
Sehr fein gemacht und gläserne Perlenkettchen um den Hals ge- 
hängt. Sie mußten aber durch das rote Meer fahren. Der Kutscher 
aber fürchtete um seine Schwester, weil er durch das Wasser 
mußte und rief ihr in den Wagen zu: „Schwesterchen Elschen, schau 
Nicht hinaus, damit du nicht hineinfällst!“ Die Schwester, die ihren 

Puder nicht verstanden hatte, fragte: „Patin, was sagte Brüderchen 
Palman ?“ Die Patin antwortete: „Der Bruder sagte, daß du hinaus- 
Sehen sollst!“ Elschen sah deshalb zum Fenster hinaus, und die 
“atin stieß sie ins Meer. Der Kutscher, der meinte, daß er seine 
Schwester fahre, kam mit der alten Frau zum Hofe seines Herrn. 
Der Herr hatte schon lange ungeduldig gewartet, und als er ihn 
ankommen sah, lief er ihm entgegen. Als er aber die alte Frau im 

asen erblickte, rief er: „Solch ein Lügner, wie dieser mein 
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Kutscher, ist wert, nackt und umgekehrt in die Esse gehängt zu 
werden!“ Und so geschah es auch. In der Nacht kam eine Ente 
zum Kutscher, die über der Esse die Flügel schlug, zu einem Men- 

| schen wurde, und siehe, das war seine Schwester. Sie zög ihrem 
Bruder ein weißes Hemd an. Früh, als die Diener ihm das Essen 
brachten, wunderten sie sich, daß der Kutscher, der vorher nackt 
in die Esse gehängt worden war, im weißen Hemd war, und fragten 
ihn, wie das gekommen war. Da sagte er: „In der Nacht kam eine . 
Ente über den Schornstein geflogen, schlug die Flügel und wurde 

| ein Mensch, zog mir das Hemd an, das aber. war meine Schwester, 2 

Bi - welche ihre Patin auf dem Wege hierher ins Meer gestoßen hatte.“ > 

Da wurden Wächter gestellt, die aufpassen sollten, ob die Ente in Zu 
der nächsten Nacht wiederkommen würde, und siehe, sie kam um | 
il Uhr auf dieselbe Weise wieder. Die Wächter fragten sie, ob ihr j 
nicht zu helfen wäre. Sie sagte: „O ja, ich habe an meinem Bein 3 
eine große Kette, und wenn die zerschlagen wird, dann ist mir . 
geholfen!“ Die Wächter hackten deshalb die Kette ab, und sie blieb 
Mensch. Der Herr, der sich an ihr nicht sattsehen konnte, nahm 

” sie als seine Frau zu sich. Der Kutscher erhielt wieder seine Dienst- 

stelle, und er hatte nun keine Sehnsucht mehr. „Was verdient solch 3 

eine Patin?“ sagte er. „Ich denke, daß sie an den Schwanz eines ; 

Pferdes gebunden werden sollte, das solange mit ihr umherrennen 

soll, bis sie stirbt.“ Elschen aber erbat für sie das Leben und hatte 

ein fröhliches Leben in der neuen Ehe. 


Krüger 44, nr. 2 
b) Rjana holcka 

Böstaj nöhdy nan a mac. Taj mejestaj hölcka a holöku. A ta 
holcka b& jara rjana, hdy? so wona zasmja, wukde jej ze rta röZa, 
hdyZ so wusmorka, skakachu jej zlote rybicki z nosa, hdyZ wlosy 
cesa$e, padachu jej zlote z hlowy, a hdyZ sej’rucy myjeSe, wijachu 
so zlote parle wokolo rukow. Potom wumre jeju mad, a nan wZa 
sebi druhu. Macocha pak pfiwjedZe jenu hol&ku sobu a hramjese 
jara tymaj dz&scomaj. Hdy2 beätej tej dzesci wjetsej, pfistaji sO 
höle pola knjeza. A ducy z hrodu smöjese so wön kö2dy raz a pla- 
kaSe ducy do hrodu. Tön knjez tole widZo, dziwase so tomu jara 
a woprasa so hölea: „Cehodla so smöjes, hdyZ z hrodu dZes, a places; 
hady?-do hrodu dZes?* Wön prajese: „Ja mam doma pri macoSe jenuü 
sotru, a ta je jara rjana, hdyZ so wona wusmöje, zakceje jej z huby u 
rö2a. hAy? so wusmorka, skakaju jej zlote rybicki z nosa, hdyZ wlosy | 
tesa, padaju jej zlote z hlowy, a hdyZ sebi rucy myje, wija so zlote 
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Pparle wokolo rukow.“ A tak da tön knjez konje gratowad a prajeße, 
20 dyrbjal po nju jec. A hoölcik prijedze domoj, a macocha chcyse 
tez ze swojej-holcu k temu knjezej. Tak so wSitey do woza zesy- 
dachu a jedZechu. Tam pak b& jara rjana räööka. A höldik prajese 
Sotriccy: „Njehladaj won, zo di wetrik licko njewobr&za.“ Macocha 
pak dzeSe: „Hladaj a hladaj, kak jow rjana woda bezi.“ Wona 
hlada$e, a macocha storei ju chetre won do r&ki, a holöka wotleca 
Jako kacka. Potom beie höleik jara zrudny a prijedze do hrodu. 
A ton knjez prajese k macoSinej holey, zo dyrbi so wusmjee, a wona 
tajke Zolte zuby na njeho &cerjese, zo dyrbi sebi nös wusmorkag, 
a to tajke Cwaki z nosa l&tachu, zo dyrbi sebi hlowu Cesac, a to 
tajke boki (w$i) z hlowy padachu, zo dyrbi sebi rucy wumye, a to 
SO tajke brudy wokolo rukow mörachu. Potom be knjez jara 
hn&wny a praSese so macochi, äto dyrbi z hölcom &inie. Wona dZe$e: 
„Powäsri jeho do wuhenja z jeho &ornymi wlosami na Zerd2.“ A tön 
knjez jeho tam powesny. HdyzZ bee so prenja nöcka pribliZila, pfi- 
leca k hölökej sotricka jako katka a prajefe: „Kwa, kwa, möj luby 
bratriko, nätko hiäde dwe nöcey. pfindu a potom Zenje  wjac," 
a wotleca zas. Tu druhu nöc prfindze zas a dieSe: „Kwa, kwa, möj 
luby bratriko, nötko hisce jenu nöcku "pfindu a potom Zenje wjac.” 
To böse tez tön knjez sIy3al a laka$e tehodla tfecu nöcku za njej. 
Wona piilesa pfeco zaso a rjekny Zaloscicy: „Kwa, kwa, luby bra- 
t!iko, ach! n&ötko de Zenje wjacy njewohladam.“ HdyZ2 wona to 
Prajese, dosafe ju knjez za kfidleskom a woprasSa so, hat dha Zana 
Tada wjacy nhjeje. Wona prajefe: „Ja mam wokolo pasa tröjey 
wobwjazany rjecaz, jelizo wy jöon z tym wasim wojerskim mjecom 
na jedyn raz pferubnjece, döstanu zas swoju dlowjelu podobu.“ 
Wön prferubny a pfed nim stejese jara rjane holico a wön prajese, 
20 dyrbjala so wusmjec, a jej zakc&ö röZa z huby, zo dyrbjala so 
wusmorka6, a zlote rybicki skakachu jej z nosa, zo dyrbjala sebi 
wlosy Cesac, a zlote jej z hlowy padachu, zo dyrbjala sebi rucy mye, 
a zlote parle so jej wokolo rukow wijachu. Tu so tön knjez jara 
wjeselege. Tu? wza holeicku za prawu a hölcka za l&öwu rucku a 
däöse z nimaj na swoju stwu. Teje macochi pak wopraSa so knjez, 
Sto dyrbjal &@inidc, a wona prajese myslo, zo to tej holöcy pladi, zo 
by ju staremu konjej za wopus zwjazad dal a konja puäcil, zo bychu 
Castki wot njeje lecate. A t6n knjez diese: „Hdy? sy sej tajku smjere 


-Wwuzwolila, dha dyrbi$ ju derpjec.“ Tak so teZ sta. Tu rjanu holeku 


Dak wza wön za swoju mandielsku, a t6n höle b& jeho stuzobnik. 
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Das schöne Mädchen BE 
Es war einmal ein Vater und eine Mutter, die hatten einen 2 5 

Jungen und ein Mädchen. Und das Mädchen war sehr schön. Wenn 

es lachte, blühte aus seinem Munde eine Rose, wenn es sich 
schneuzte, sprangen ihm goldene Fischlein aus der Nase, und wenn u. 8 
es sein Haar kämmte, fielen ihm goldene vom Kopf, und wenn es 4 Re: 
seine Hände wusch, wanden sich goldene Perlen um die Hände. 
Dann starb seine Mutter, und der Vater nahm sich eine andere. | 
Die Stiefmutter aber brachte e'n Mädchen mit und bedrängte die 
beiden Kinder sehr. Als die beiden Kinder größer waren, verdingte 
sich der Junge bei einem Herrn, und heimwärts vom Hofe lachte 
er immer, und auf dem Gang zum Hofe weinte er immer. Der Herr, 
der das sah, wunderte sich sehr darüber und fragte den Jungen: 
„Warum lachst du, wenn du aus dem Hofe gehst und weinst du, 
wenn du: nach dem Hofe gehst?“ Der sagte: „Ich habe zu Hause bei 
der Stiefmutter eine Schwester, und: die ist sehr schön. Wenn sie 
lacht, blüht aus ihrem Munde eine Rose, wenn sie sich schneuzt, 
springen ihr goldene Fischlein aus der Nase, wenn sie das Haar 
kämmt, fallen ihr goldene vom Kopfe, und wenn sie ihre Hände 
wäscht, winden sich goldene Perlen um die Hände.“ Da ließ der 
Herr die Pferde anschirren und sagte, er solle sie holen. Und der 
Bursche kam nach Hause gefahren, und die Stiefmutter wollte mit 
ihrer Tochter auch mit zum Herrn. So setzten sich alle in den 
Wagen und fuhren. Da war aber ein sehr schöner Fluß, und der 
Bursche sagte zum Schwesterchen: „Schau nicht hinaus, damit dir 
der Wind nicht das Wänglein zerschneidet.“ Die Stiefmutter aber 
sagte: „Sieh nur, sieh, welch ein schönes Wasser hier fließt!“ Sie 
sah hinaus, und die Stiefmutter stieß sie schnell in den Fluß. Und 
das Mädchen flog als Ente davon. Da war der Bursche sehr traurig 
und kam auf den Hof gefahren. Und der Herr sagte zur Tochter 
der Stiefmutter, sie solle lachen, und sie bleckte ihre gelben Zähne 
auf ihn; sie solle sich die Nase schneuzen, und da flogen solche 
Fladen aus der Nase: sie solle sich kämmen, und da fielen Läuse 
vom Kopf: sie solle sich die Hände waschen, und da schmierte sich 
solcher Dreck um die Hände, Da war der Herr sehr ärgerlich und 
fragte die Stiefmutter, was er mit dem Burschen tun solle. Sie 
sagte: „Hänge ihn an seinen schwarzen Haaren im Schornstein an 
eine Stange.“ Und der Herr hängte ihn da auf, Als die erste Nacht | 
sich näherte, kam zum Burschen das Schwesterchen als Ente ge- 
flogen und sagte: „Kwa, kwa, mein liebes Brüderchen, nun komme e © 
ich noch zwei Nächte und dann nimmermehr,“ und flog wieder 
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davon. In der zweiten Nacht kam es wieder und sagte: „Kwa, kwa, 
mein liebes Brüderchen, nun komme ich noch eine Nacht und dann 
nimmermehr.“ Das hatte auch der Herr gehört und wartete deshalb 
in der dritten Nacht auf sie. Sie kam auch wieder und sagte 
klagend: „Kwa, kwa, liebes Brüderchen, ach, nun seh’ ich dich 
niemals wieder.“ Als sie das sagte, ergriff sie der Herr beim Flügel 
und fraste sie, ob denn kein Ausweg mehr möglich sei. Sie sagte: | 
„Ich habe um die Hüfte eine dreimal gewickelte Kette. Wenn Ihr 
die mit Eurem Kriegsschwert mit einem Schlage durchschlagt, er- 
halte ich meine menschliche Gestalt.“ Er durchschlug sie, und vor 
ihm stand ein sehr schönes Mädchen. Und er sagte, sie solle lachen, 
und aus ihrem Munde erblühte eine Rose; sie solle sich schneuzen, 
und goldene Fischlein sprangen ihr aus der Nase; sie solle sich das 
Haar kämmen, und goldene fielen ihr vom Kopfe; sie solle sich die 
Hände waschen, und goldene Perlen wanden sich um ihre Hände. 
Da freute sich der Herr sehr. Da nahm er das Mädchen an die 
rechte und den Burschen an die linke Hand und ging mit ihnen 
in seine Stube. Die Stiefmutter aber fragte der Herr, was er tun 
solle, und sie sagte, in der Meinung, daß es sich um das Mädchen 
handele, er solle es einem alten Pferde an den Schwanz binden 
und das Pferd loslassen, damit die Fetzen von ihm fliegen sollten. 
Und der Herr sagte: „Wenn du dir einen solchen Tod ausgewählt 
hast, sollst du ihn erleiden.“ So geschah es auch. Das schöne 
Mädchen aber nahm er zur Frau, und der Bursche wurde sein 
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40. a) Pan Hibsik 
Bese a njeböfe. Nan a mad staj möloj jenickoh syna, a tön je 
rekal „Pan Hibsik“. Tola Pan Hib$ik njeb& kaf wäitey druzy hölcy, 
Wwodnjo je wön chodzil w swinjacej ko2i, a jenoZ w nocy je byl 
TYjany mlody hölc. To pak je jeho star$eju jara zrudZilo, a wonaj so 
| Prfeco wSelakich mudrych Zonow a muZow napraSowaßtaj, ha@ nje- | 
E bychu jeju synkej pomhad wädzeli — tola w$o podarmo. Mjez tym 
Pan Hibsik pfeco rosce$e, ha& je tych l&t dosp&l, hdzez hölcy na il 
‚ Zentwu mysla. TuZ je so teZ wön wozenil, Jeho njewjestu pak jara | 
Mjerzase, zo won wodnjo pfeco w tajkej wohidnej swinjacej koZi r 
chodzi. Tohodla wona chod2o a leZo premyslowaß$e, na kajke waänje | 
by wona to wuskutkowala, zo by jeje muZ teZ wodnjo tak rjany 
byl kaz w nocy. Skönönje jej myslicka prfipad2e, kotruZ wona w 
hajblisej nocy teZ wuwjedie, Z wjelora je wona p&@c na najhorcySe 
wupyrila, a hdyZ je mu? wusnyl, dha wona swinjacu koZu, kotraZ 
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pödla 1oZa leZeSe, cicho hrabny a chötie do pjecy &isny. KoZa wötre 
zasyca, a hnydom pola so po cylej ch&Zi rozäerjec Zalostne smjer- 
dzenje, Jako Pan Hib3ik te smjerdZenje za@u, wön hnydom cekny. 

Rano jeho Zona jara zrudna stany a cyly dien wokolo chodZ2o 
swojeho muZa pytase, nihdZze pak jeho namakad njemöZese, wsitkich 
ludzi, kotrychZ zetka, so za nim naprasowase, nichtön pak jej wo 
nim nico prajic njewedZese. K wjecoru prindZe do wulkeho lösa, 
hdzeZ so zablud?2i. Po tysacorych ScezZkach tam a sem chod2o wu- 
hlada skönenje malu chezku. „Tu su tola lud2o, tych chcu wo nöcnu 
hospodu poprosyd,“ pomysli a hnydom so do ch&zki nutr* klepje. 
Börzy wundze stara Zönska a so jej woprasa, Sto jow pyta? — 
„Luba wowka,“ proSese naSa pucowarka, „schowajce mje pola was 
prez nöc — je tola hiZo wjetor, a ja so njewem z toho l&sa won 
namakac.“ Tola stara Zona rjekny: „Moja luba, tu w tej chezcy 
prebywa Bo2i Wetrik, möj mui, a ja tebi njeradZu tu wostac, pfeto2 
Wetrik közdy den wjecor jara ziy dom pfindZe a by ce ze zlobami 
sköncowal, hdy by ce we swojej chöäcy namakal.“ Tola ta wboha 
wopuscena tak jara proSeSe, zo by ju tola hospodowa& cheyla, zo ji 
to Wetrikec mad wotrjeknye njemöZese. Tuz2 ju nut? wozmje a 
spody kachli polo2i. Wboha Zona pak ju. proSee, zo by so Wetrika 
wopraSala, hac jeje mu2a, Pana Hibsika, nöhdie widZal njeje. 
Wowka jej to pfislubi — a w tym wokomiku priledci Wetrik pfez 
wokno do jstwy a rjekny: „Fuj, fuj, jow za Clowjecej dusu smjer- 
di!“ Jeho Zona pak jemu wotmolwi: „Ja Zane ptalatko widzala 
njejsym za cyly dien, zabywSi @lowjeka.“ Netk pola wetrik jara 
hnewny byc a swaric na ludzi, zo z nim Zenje spokojom njejsu. 
Skönenje wusny. Zahe rano pak, jako je wön hisce leZal, je so jeho 
Zona wopraäala, ha@ wön westeho Pana Hibäika na swojich pucach 
widzal njeje, zo wön tola do wSech kutow sweta duje? Tola Wetrik 
je wotmolwil, zo jeho widZal njeje. Menjese pak: „Snad2 möj bratr 
Me&sack wo nim nöäto we, won wäe hörki a dolki wobswe&ci.“ Potom 
je wön z woknom wulecal. 

Hibsikowa je spody kachli wSo sliysala a hnydom, jako cheötre 
knjez Weätrik wuleci, hotowase so na dal$i puc k Mösackej. Prjedy 
ha& wotendie, dari jej Wetrece mad maly worjesk a prajese jej: „To 
sej rozklep, hdyz trjebas.“ Potom jej pokaza pudc k Mösackej a sG 
z njej d2eli. Hib$ikowa pudowase zaso cyly dolhi dZen, had skön- 
nje pozdZe wjetor döndZe k malej che&Zcy srjedZ l&sa, w kotrejz so 
hio swöceäe. Do teje ch&zki so zaso nuti‘ klepje, a zaso jej jena stara 
maderka wo£inic prindZe Hibsikowa ju nutrnje proSese: „Hospo- 
dujee mje, madi, dZensniSu nöc.“ Wona pak ju njechaSe hospodo- 
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wac, „preto2“, prajese, „möj muz, swetly Mesack, wSednje jara 
hnöwny k ranju domoj prfindie a by ce lochey w swojej njemdros£i 
sköncowae möhl.“ Skönönje pak, hdy?2 ju mioda Zona jara prosese 
a sobu jej teZ swoju nuzu wupoweda, ju k sebi na nöc wozmje a 
pödla jej prfislubi, zo so M&sacka za jeje zhubjenym muZom wo- 
praSa. Mioda Zona je so pak w heli lehnyla. K ranju je BoZi Mesack 
ze slöbornymi wlosami domoj piisol, a je jara hnewny byl, ze Skör- 
njemi mjetal a w$o! Prajese, zo ludZ2o z nim Zenje spokojom njejsu, 
nekotrym sweci prewjele a druhim pi'emalo, tak zo jim Zenje wu- 
trjechi@ njemöZe. Skönenje so zmerowa a lehny. Prjedy pak had 
wusny, so jeho Zona wopraSa, ha@ toho Pana Hib$ika widZal njeje? 
Wön jej praji, zo njeje widzal. „Tola Stö we,“ mänjese, „had möj 
bratr Slöntko jeho nöhdZe wohladat njeje. Tön. chod2i wot ranja 
ha& do wjecora po njebju a wäitke dolki a hörki wobswedi, tön 
möZe skerje nesto tajke wödzee. A netko mi daj spac“, rjekny 
k Zonje, wobrodi so na bok a wusny. Slöncko je hizo zeschadZalo 
a tuZ so mloda Zona na dalsi pud hotowase. Pri dzelenju jej Mesac- 
kec mad maly worjesk pfepoda a rjekny. „Tön sebi rozklep, hdy? 
trjeba3.“ Potom jej pokaza pud k BoZemu Slönlkej. Hibsikowa so 
jej rjenje podZakowa, praji jej boZemje a pucowase dale. 

Zaso cyly dien po l&esu chod2o pytaSe wobydlenje BoZeho 
Siöncka, had skön@nje na nöc do jeho che2ki prfindZe. Tam so zaso 
nutf' klepje a Zonu, kotraZ jej prfindze wolinic, wo nöcnu hospodu 
Prose$e. Ta ju dolho njechaße k sebi na nöc wzadc, wurjekuje so, 
zo jeje mu2, BoZe Slöncko, kö2dy kröd jara na lud2i rozhnewany 
domoj pfindZe a zo by so jej zle zesto, hdy by ju we swojim domje 
namakal. Tola skönönje so nad njej smili, ju k sebi nıft? wza, do 
hele polofi a jej pfikaza, so eyle zmerom zadzerzet, hdyz so 'BoZe 
Siöncko domoj wrödi. TeZ jej slubi, so swojeho muZa woprasec, 
ha& nöhdie Pana Hibsika widZal njeje. W tej chwili pfindZe Slöncko 
domoj a hiZo na prozy riekny: „Jow za @lowjetej dusu smjerdZ2i?“ 
Zona pak jemu wotmolwi: „Ja Zane ptatatko widzala njejsym za 
cyly dzen, zabywSi @lowjeka.“ Netk bee wön jara hnewny a na 
ludi#i swarjo prajese, zo sebi wäu pröcu bjerje, ale zo njemöZe wS&m 
Prawje £&inic. Jenemu sweci pfewjele a druhemu prfemalo, nekotri 
Praja, zo jara smala, druzy pfediwo tomu, zo by dyrbjalo lepje 
zemju wohreöwac. „A tuZ lud2om Zenje njewutrjechis"”, rjekny a. 
wusny. Rano so jeho Zona wopraäa, ha@ wön Pana Hibsika widäal 
njeje? „Haj,“ wotmolwi BoZe Siöntko, „tön zmö&je däensa tam a 
tam z jenej druhej kwas“. Potom kiwnje Zonje ze swojej zlotej 
hlowu boZemje a z woknom won wuleca. 
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Hibsikowej Zonje pri siowach BoZeho slöneka wutroba möcnje 
zapukota. Jako chötfe b& Siöncko z chefe won, wona wuleze ze 
swojeje chowanki, zo by so hnydom do tamneje wsy podala, hd2eZ 
dzensa jeje muZ z druhej kwas zmeje. Prjedy pak hiäce, ha@ wona 
wotendZe, dari jej teZ Slönckowa Zona maly worjesk ze slowami: 
„Tön sebi rozkiep, hdyZ trjebas.“ Potom so dzelistej. Wboha wo- 
puscena miloda Zona dZ2&5e hiSce pol dnja pfez husty les, jako pak 
skönenje na jeho kromu prfindZe, wuhlada wulku wjes, z kotrejez 
be ha@ sem do zdaleneho lösa piskanje hercow a wjesole juskanje 
miodziny siySec. Wbohej Zonje so sylzy z wocow wuZörlichu, preto2 
wona dorozumi, Sto ta wjesolose dyrbi rekadc. Wona spözna, zo to 
je hizs wjes, hdZeZ jeje muZ z druhej kwas swjedi. Hnydom z lösa 
won wubehny, zo by nanajchetriso do wsy prisla. Tola hi2o za 
nekotrymi krocelemi zasta a so pomalku a zrudnje do l&sneho sdönja 
wrödi. Kak dha so wona möZese na kwasu w tajkej drasce pokazac? 
Wot wSelakich cernjowych kerkow na jeje dolhim pucu b& jeje 
drasta rozdrena a roztorhana, tak zo kruchi wot njeje wisachu. 
W tejle drasce b& wona skerje na proserku spodobna had na kwa- 
sarku. Zrudna so syny spody chöjny, polo2i hlowu do dloni a pre- 
myslowaSe wo swojJim njezboZu. Nadobo so dopomni na worjeski, 
kotreZ je wot tych tfoch Zonow dostala, a sobu na slowa, kotre2 jej 
pödla prajachu, mjenujcey: „Ton sebi rozklep, hdyzZ trjebas.“ 
Chötre wza preni worjesk, kotryZ je wot Wetroweje Zony dostala, 
rozklepa jön z kamjenjom — a hlej! Tam b& rjana ZidZana drasta, 
kajkuz wona hisce Zenje widzala njebe. Do teje so wona bjez kom- 
dzenja zhotowa — a hizo chwatase z wjesolej wutrobu na kwas. 
HdyZ tam prindze, wSitko jeno2 na nju hladase, kö2dy jenoz z njej 
rejwae cheySe. Wäitey so näwoZenja naprasowachu, 5tö by byla ta 
nahladna knjeni, — ale wön ju njeznaje$e. W nocy potom. hdyZ b& 
wjesele najwjetse, je wona cCekla, tak zo nichtöo njewedzese, hdie 
je so zminyla. 

Na druhi dzen wäSitcy kwasarjo z wcipnoscu pfeco na puc hla- 
dachu, ha ta wosobna knjeni, kotru2 nichtö njeznajese, zaso pfin- 
dze. A hlej! $to so to biyäci blize po pucu ka2 wot slebora? Nasa 
knjeni Hibsikowa so dZensa hisce rjensu a dröSu drastu, z lutym 
sleborom wusiwanu zwobleka, kotru2 je w druhim worjesku wot 
Mesackoweje Zony namakala. WSitey kwasarjo, jako chötre ju jenoz 
wuhladachu, jej napfeciwo wundZechu, a zaso közdy jenoZ z njej 
rejwac chcyse. Nichtö pak ju njeznajese. NawoZenja jara na nju 
hladase — tola ju teZ njespözna. HdyZ be pozd2e w nocy, wona zaso 
cekny, a nichtö njemözZese prajic, hdZe je so zhubila. 
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Na tfedi dzen wona posledni worjesk, kotryZ b& wot Stönckoweje 
zony döstala, rozklepny — a w tym namaka najrjensu drastu, kaj- 
kuz sebi jenoZ myslic möZes. Cyla b& z najeiscisim zlotom wusßita, 
tak zo so wot Hibsikoweje Zony, jako so tu pyänu drastu zwobleka, 
kaZ wot sameho stöndka daloko swöcese, Kwasarjo so na nju dosc 
nahlada& njemöZachu — tak rjana w tej bohatej drasce be&Se. Nötko 
so skönenje Panej Hibsikej wo@i wotewriätej, a wön swoju prenju 
Zonu spözna a swetlo widZese, zo je wjele rjensa had jeho nowa Zona. 
Dotlho njetrajese, wonaj so zretestaj a wjecor hromadze ceknysta). 
Netko d2estaj domoj a staj hisce dZensa zboZownje Ziwaj, jelizo 
wumreloj njejsta]. 

La 1892, 59 
Pan Hibschik 


(Inhaltsangabe) 


Es war einmal und war auch nicht. Ein Vater und eine Mutter 
hatten einen einzigen Sohn, der Pan Hibschik hieß, Tagsüber ging 
er in einer Schweinehaut, und nur nachts war er ein schöner junger 
Bursche. Als er in das heiratsfähige Alter kam, verheiratete er sich, 
Seine Frau versuchte ihn zu erlösen und verbrannte die Schweine- 
haut im Backofen. Der Gatte verschwindet. Die Frau sucht ihn, 
Serät in einen großen Wald und verirrt sich. Schließlich findet sie 
ein kleines Haus und erbittet von einem alten Weiblein ein Nacht- 
lager, Die Alte will nicht, weil ihr Mann, der Wind, sie töten würde 
Schließlich läßt sie sich überreden. Der Wind hat ihren Gatten nicht 
gesehen und schickt sie zum Mond, Die Alte schenkt ihr eine Nu 
Der Mond schickt sie zur Sonne, Auch die Frau des Mondes schenkt 
ihr eine kleine Nuß. Die Sonne verrät ihr, daß ihr Gatte in der 
Nähe mit einer anderen Hochzeit hält. Auch die Frau der Sonne 
schenkt ihr eine kleine Nuß. Sie kommt in ein großes Dorf, öffnet 
die erste Nuß und findet ein seidenes Kleid. In der Nacht, als der 
Hochzeitstrubel am größten ist, verschwindet sie. Am zweiten Tage 
öffnet sie die zweite Nuß. Auch an diesem Abend verschwindet sie. 
In der dritten Nuß findet sie ein goldenes Kleid. Schließlich erkennt 
Sie ihr ehemaliger Gatte und flieht mit ihr nach Hause. 


12a 1892, 59 


b) Wobmamjeny prync 


W jednej wsy za MuZakowom jo byl raz bur ze swojeju Zenskeju 
a dzowku; temu byla j@dna baba prajila, a2 jego dZzowka, jolik a2 
do swarby z nikim nic cynic m&£ a Zadnemu muskemu gubku dat 
neb’dze, jare glucna budZe. Teg’la wobchowa ju burik trece tri sebi, 
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gsdyZ je mel na roli aby howacej wence cynic. Aby ju zZ wocowu 
nepuscil, jo raz do slanja jeducy ju tfi sebi na wözu möl, a ako na 
Sesceraki rozpuc je dojel, toc na raz wugledatej rjanego könja, 
a ten byl ryzy. Kön, coZ wot tfezpolnja how trignal, jo tfece tri 
wözu begal, tej dZowcy ruku woblizowal skobodnje na nju se wo- 
zerajucy. Ta golica da sebi to rada lubic. Ako to ten kön widiel, 
io k tej golicy prajil: „Zlub mi, coz pozydam. Diejac mesecow 
minulo, budu po tebje tfic a ty budies moja mandielska: ale nje- 
sm&jos wo tym nikomu, ako'jeno swojej maceri piknuc. Budzeslik 
tak eynic, möZe5 mje wumoc, nebdzesli pak, dha se nam wäyknym 
zle pöjdze.“ Golica wulicy doma w&ycko maceri; ta se na tym zwije- 


'seli, ale ten clojek, ako jo wot swojeje Zehskeje w&ycko zgonil, se 


zrudzi. Matcerka skradzu wSycko k swarbje trigotowa. Dzeja@ mösee 
minulo, toc zawesce tfi wözy su buroji trfijeli, kuzZdy wöz ze styrimi 
könemi, Z teg’ jedneg’ wöza zlezlej ste] dwe druZey, parowki krasnje 
wugotowane znosyli kofry a lödki do wjezy, tej druZey stej strojilej 
a delgo njej’ tralo, dha ta burska döowka rjanje trigladzona stojeey 
Cakala na nawoZenju, Ten, ak jem’ prajichu, aZ jog’ näwjesta jo 
gsötowa, sköcy z wöza, wjedZze ju do swojeg’ wöza a kaza starejSymaj 
teZ do jedneg’ wöza; do treceg’ zesydali se te sluzZomne a z Mare 
skotom wSycke su wujeli. - 

Ako do mösta su dojeli, tred krasnym grodom su zastali, ten na- 
woZenja se jedrno pryncowsku drastu zwobleka, potym su wäycke 
se do cyrkwje pödali k werowanju. Po werowanju byla welika 
söscina, coZ jo trala a2 do wjecora, Potym stej derjalej nöwjescinej 
star$ej zas na wöz se sednud a domoj jet. Stej teZ derje da swojeje 
wöski domoj tfij@lej, nico njew&dzo, dokelaf nicht jimaj slowko 
njej’ piknul, gdze stej bylej a gdöe jeju dzowka je. 

Ta dZowka, coZ byla nent pryncowa Zenska, jo byla wot swojeg’ 
clojeka, ako j&dnasce wötbilo, do swojich komorow dowjedZena; 
tam prync ju wopusci a pokaza se akle na ranje zasej. Rowno tak 
tez tu drugu a tfecu noc. Tu Stwörtu noe njej’ ta mloda Zenska, 
wöt swojeg’ mandzelskeg’ jednascich do swojich komorow dowje- 
dzena, mogla wusnuc. Zda se jej; tez, kaz ku poludnju könja smerca6 
a kopota£ slySala. Wona poda so teg’la do komorow swojeg’ man- 
dzelskeg’, ale namaka je prozne; wona weznu wöskowu swecku, 
aby swojeg’ clojeka pytala. Za tym je bylo dwanasce, ledm je wöt- 
bilo, njej’ bylo nice wjecej wot Zadneg’ könjaceg’ kopyta slysec. — 
Ako io dalej Sta, nadejsla ’spu, gdzeä# ak’ jo nuff stupila, jej su se 
penjezy pod nogi kulali; ale wona se za nimi njepochyli a to bylo 
derje, dokelaä to jeno za nju bylo spytowanje. Potom je nadejäla 
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drugu ’spu; we tej wugl&da pödla mädzeney na stolku swojeg’ 


. elojeka drastu; we dal$ej ’sp& pak leZa$e wön sam we postoli spjucy. 


Ako swojeg’ mu2a tak spjucego wugleda, dojäla k njomu a da jemu 
gubku. Zrazom sta se zatraäny grimot, ka by chcyl cely grod roz- 
padnudc. Miody pryne wotcudi, woblapi swoju mlodu mandielsku, 
coZ bE do zecynka panula, a donjese ju k swojej macderi. Wot teje 
wotgledana jo po chwili zasej se zmogla. Wot tego casa stej tej 
miodej glucnje a spokojom Zywej bylej, pfeto$ ten prync njej’ 


nigdy zapomnil, aZ swojej mandielskej za swoje wumoienje se‘ 


dzakowad ma. Koklaf mönujc je byl jemu nacynil, a2 kuzdy tydzen 
n&kotre Stundy je derjal z könjom bye. Jeno z gubku jedneje kn&zny, 
C02 perwej Zadneg’ muskeg’ njej’ lubo pomäla, je mogal bye wu- 
MozZeny, 
Pözdzej da ten prync teZ swojima pfichodnyma starsymaj k sebi 
tie, da jimaj na grodze krasne wobydlenje, ale swoju dzowku njej- 
Stej wjecej wogl&dalej, aby ta jimaj wot teg’, coZ se jo stalo, nic 
njewulicyla, a to wobmamjenje prynca se zasej möcowa& njemosglo. 


CMS 1879, 56 


Der verzauberte Prinz 


(Inhaltsangabe) 


In einem Dorf hinter Muskau lebte einmal ein Bauer mit seiner 
Frau. Eine alte Frau sagte ihm, wenn seine Tochter vor der.Hochzeit 
mit niemandem etwas zu tun haben würde und keinem Mann einen 
Kuß geben würde, würde sie sehr glücklich werden. Der Bauer 
behielt das Mädchen deshalb immer bei sich, um sie nicht aus den 
Augen zu lassen. Als er einst mit ihr nach Streu fuhr, kam ein 
Schönes Pferd gelaufen, leckte dem Mädchen die Hand und schmei- 
Chelte ihm. Schließlich sagte das Pferd: „Versprich mir, was ich 
verlange. Nach neun Monaten komme ich dich holen, und du wirst 
Meine Frau. Aber du darfst davon niemanden außer deiner Mutter 
eiwas sagen.“ Nach neun Monaten kamen drei Wagen vor das Haus 
Sefahren. Brautjungfern kleideten das Mädchen an, und dann fuhr 
Sie mit den Eltern auf ein Schloß und dann in die Kirche. Danach 
war ein großer Festschmaus. Dann mußten die Eltern wieder nach 
Hause fahren, aber sie wußten nicht, wo sie gewesen waren und 
Wo ihre Tochter nun sei. Diese wurde abends um 11 Uhr von dem 
Prinzen in ihre Stuben geführt. Dort verließ sie der Prinz und 
Zeigte sich erst am Morgen wieder, So war es auch in der zweiten 
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und dritten Nacht. In der vierten Nacht konnte sie nicht einschlafen 
und meinte, ein Pferd schnaufen und scharren zu hören. Sie ging 
deshalb in die Kammern ihres Gatten, fand sie aber leer. Da ging 
sie ihn suchen. Inzwischen hatte es 12 Uhr geschlagen. Schließlich 
fand sie ihn und gab ihm einen Kuß und erlöste ihn damit von 
einem Zauber. Später nahm der Prinz auch seine Schwiegereltern 
zu sich und gab ihnen im Schloß eine schöne Wohnung, aber ihre 
Tochter durften sie nicht mehr sehen, damit diese ihnen nicht er- 
zählen könne, was geschehen war und der Zauber nicht wieder 


über ihn Gewalt gewänne. 
CMS 1879, 56 


41. Kosmate]| 


Bestaj nan a mad, a taj möjestaj jenu holöku, a ta mad jej wumre. 
Potom ta hol&ka preco k swojej kmötfe chodzese, a ta kmötra je] 
r&öle$e: „Rjekn swojemu nanej, zo dyrbi sej mje wzac, a budu di 
közdy wjetor z piwkom nöZey myc dz mlokom hiöjeku.“ A tak ta 
hol&ka swojemu nanej rötee a wön sej ju wza. Preni wjetor je] 
macocha z piwkom nöZcy myjefe a z mlokom hiöjeku, tön druhi 
&isny ju hiZom do loza. Ta macocha pak möjese jenu holcku, a wona 
nanej rölege: „Sto dha z dwemaj chcemy.“ Wona napjete prfirodne] 
dzowey wot hliny wosusk a twaroskow a da je) psycka a köcku. 
Potom ju tön nan do l&sa wjedzese, a hdy2 b& ju dos@ hiuboko za- 
wjedt, natwari jej z halzickow ch&?ku. Tak böje holöka z psyCkom 
a kötku sama. HdyZ wona wosuäka a twaroskow jedZese, dha psycke] 


"a kötey közdy kröc sobu dzelese. Wjecor prfindZe jedyn Kosmate] 


a wolate: „Krasna knjeni, puäc mje nut!” A ta holöka prajese: 
„Psyeko, köcka, sm&m?“ Wonej prajestej: „Haj, hdyZ budie zle, dha 
budzemoj drapad a &cipac.“ Hdyz be won nutf, be tam cylu nöft. 
Na druhi wjeeor pfindze zas Kosmatej a wolase kaz prjedy. Te2 
treci wjetor prindZe Kosmatej a wolase zaso tak. Hdyz pak trecu 
nöc holäka wocuei, lezege pri tak rjanym knjezu a w tajkim wulkim 
hrodze, a döowki te tak b&ehajo kruwom picu dawachu a pohonde 
konjom, a kury na dworje sp&wachu. Na to wona swojej maceri 
pisate, w kajkim je hrodze a zo dyrbi wona ju jönkröc wopytac. 
A ta ma& jej jara zawidZe$e, a wona prajese nanej, ZO dyrbi teZ 
jejnu wjesc. A ta mad napjece pSeneny wosusk a twaroSkow, da teZ 
sobu psylka a kööku. Potom ju tön nan do lesa wjedZeie. HdyZ 
b& daloko dosd prisol, natwari jej wot halZickow chezku. Wona w tej 
cheöcy b&ö$e a psyck a köcka. A 'hdyz swö6j wosusk jödzese, dha 
psyckej a köley nico njeda, Wjecor pfindze tön Kosmatej a praji: 
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„Krasna knjeni, pus& mje nutr!“ A ta holöka praji: „Psycko, köcka, 
smem?“ A wonej prajestej: „Sama papas, a sama dobru radu dad.“ 
Tak wona jeho nut njepusäi, a wön ju roztorha a &rjewa wokolo 
chezki zwije. A ta mad dZe jönu pohladag, kak je so jej tr&chilo a tam 
Pfisedsi widii, zo su jeje &rjewa wokolo ch&ki zwite, 
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Lzn 1867, 189 

| Kosmate]j 
| ‚Es waren einmal ein Vater und eine Mutter, und die hatten ein 
B: Mädchen, und die Mutter starb ihm. Das Mädchen ging zu seiner 
de Patin, die ihm zuredete: „Sag dach deinem Vater, er soll mich zur 
| Frau nehmen, dann werde ich dir jeden Abend mit Bier die Füße 
und mit Milch den Kopf waschen.“ Da redete das Mädchen dem 
Vater zu, und er nahm die Patin. Am ersten Abend wusch ihm die 
Stiefmutter mit Bier die Füße und mit Milch das Köpfchen. Am 
“weiten Abend warf sie es schon ins Bett. Die Stiefmutter aber 
hatte selbst ein Mädchen, und sie sagte zum Vater: „Was wollen wir 
denn mit zweien?“ Sie buk ihrer Stieftochter von Lehm einen 
Stollen, gab ihr einen Käse und den Hund und die Katze mit. Dann 
j führte der Vater das Mädchen in den Wald, und als er es tief genug 
| ’ hineinseführt hatte, baute er ihm aus Ästen ein Häuschen, So war 
| *S mit dem Hündchen und Kätzchen allein. Als es von dem Stollen 
| und dem Käse aß, teilte es auch immer mit dem Hündchen und der 
Katze. Am Abend kam ein Kosmatej und rief: „Schöne Frau. laß 
w Mich hinein!“ Das Mädchen sagte: „Hündchen, Katze, darf ich?“ 
Sie sagten: „Ja, wenn es schlimm ist, werden wir kratzen und 
“Wicken,“ Als er herein war, blieb er die ganze Nacht. Am zweiten 
'E Abend kam Kosmaätej wieder und rief wie vorher. Auch am dritten 
Abend kam Kosmatej und rief auf dieselbe Weise. Als aber das 

ädchen nach der dritten Nacht aufwachte, lag es neben einem 


e| Schönen- Mann in einem großen Schloß, und Mägde liefen hin und 
| her und fütterten die Kühe und die Kutscher die Pferde, und die 
j Hühner gackerten auf dem Hofe, Darauf schrieb das Mädchen seiner 
ie utter, daß es in einem Schloß sei, und sie solle es besuchen 


Kommen. Und die Mutter beneidete es sehr darum und sagte zum 
äter, er solle auch ihre Tochter wegführen. Und die Mutter buk 
Einen Stollen aus Weizenmehl, gab ihr Käse und ein Hündceher 
| Und eine Katze mit. Dann führte sie der Vater in den Wald. Als er 
E weit genug gegangen war, baute er ihr von Ästen ein Häuschen. 
| >»ie war nun mit dem Hündchen und der Katze in dem Häuschei. 
Und wenn sie den Stollen aß, gab sie dem Hündchen und der Katz: 
13 
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nichts. Am Abend kam Kosmatej und sagte: „Schöne Frau, laß mich 
hinein!“ Und das Mädchen sagte: „Hündchen, Katze darf ich?“ Und 
sie sagten: „Du ißt selber, nun rate dir auch selber.“ Da ließ sie ihn 


nicht herein, und er’zerriß sie und wand die Gedärme um das Haus. { 
Und die Mutter geht einmal sehen, wie das Mädchen es getroffen 2) 
hat und sieht, als sie ankommt, daß ihre Gedärme um das Häus- N 
chen gewunden sind. 4 
Län 1867, 189 T' 
49. Die goldene Kugel = 
Irgendwo im Lande stand einmal ein großes Schloß, das war von u l 
einem Garten umgeben. In diesem Garten waren drei Brunnen, am | i 
Brunnen saßen junge Mädchen und spielten mit goldenen Kugeln. en .: 
Da fiel der jüngsten die goldene Kugel in den Brunnen hinein, Sie = 


fing darauf an zu weinen und sprach: „Wer bringt mir meine goldene | 
Kugel wieder?“ Auf einmal rief eine Stimme hinter ihr: „Was gibst 

du mir, dann hole ich dir die goldene Kugel aus dem Brunnen.“ | 
Darauf sagte das Mädchen: „Mein Bestes, was ich habe, ich will ‘5 
immer bei dir sein.“ Darauf hörte sie die Stimme sprechen: „Nun, ah 
dann hole ich dir die Kugel.“ Es war aber niemand anders als eine | 
Kröte gewesen, welche es gesprochen hatte. Die Kröte sprang darauf | 
in den Brunnen und brachte die Kugel. Den andern Tag, als alle el 
bei Tische saßen, klopfte es an die Stubentür, Als der Diener aul- | 
machte, hüpfte eine Kröte herein. Sie sprang sogleich auf den Stuhl 
und schrie: „Ich will essen!“ Darauf hüpfte sie in den Teller. Die Ü) 
Kröte fraß, was die jüngste ihr auf den Teller selegt hatte. Nach- | | 
dem sie fertig war, sprang sie mit einem Satze vom Tische herab. zu. 
Darauf blieb sie den ‘ganzen Tag bei dem Mädchen. Als es Abend 2: 
geworden war, sprach die Kröte: „Ich will auch in deinem Betichen h 
schlafen.“ Mit einem Satze war sie in das Bett des Mädchens ge- | 
sprungen. Das Mädchen war ärgerlich und schrie: „Geh hinaus!“ 
Aber die Kröte rührte sich nicht. Da nahm das Mädchen die Krölte 
und warf sie an die Wand, daß sie zerplatzte. Auf einmal stand ein 
wunderschöner junger Mann vor dem Mädchen und sprach: „Ich 


ei bin verzaubert gewesen, du hast mich erlöst. Wenn du mich heiraten a 
willst, so soll morgen die Hochzeit sein. Mein Vater hat ein großes 
Königreich, und ich bin sein einziger Sohn.“ A 


Damit war das Mädchen wohl einverstanden, und am folgenden 


Tag ward die Hochzeit gefeiert. 
Rab 143 
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43, Sklentana hora 


Jönu be$e mad, ki£ m&je$e sydom synow, kotfiz bechu, kaz höley 
najböle su, jara döiwi a njemdri pacholjo. Tehodla jich husto swa- 
rjeSe. Pfi tym so jej to a tamne pfimjeno wusuny. Jene popoldnjo, 
jako te2 tak prawje njemdrowachu, leeife runje örjöda rapakow 
nimo. A mad, z pola dom priäed$i, na nich zawola: „Wy d2iwje 
rapaki! Bych cheyla, zo byäce hnydom z tymi rapakami wotleceli.“ 
L&dma b& wona tute njepfemyslene slowa wuprajila, hlej! dha buchu 
höley do rapakow pfewobrocteni, wul&tachu kaä wichor z woknami 
won a leäichu zırapakami pre@. Naströfana mae drje rucy lamase, 
ale Bodarmo, höley so wjaey njewrödichu: Sta pak so nötk. zo Böh 
Maceri hisce dzoweicku wobradäi, luboznu a jara mudru holeku. 
Hdyz böfe kruch wotrostla a swoju mac husto plakad widzala, so 
Ju jönu woprasa, &ehodla je pfecy tak zrudna? Pfi tym zhoni, zo je 
Sydom bratrow m&la, ki£ su do rapakow prewobrodeni. A dokeli 
wot macerje nazhonid njemöese, hde n&tk jejni bratfa su, poda so 
k swojej cece, KiZ be jako jara mudra Zona znata. Tam zhoni, zo 
leini bratfa na Sklencanej horje bydla. Tehodla sebi wona netk 
Predewza, swojich bratrow pytac a, jeli möZno, wumoec. Börzy so 
na puc poda. Pfi tym wopyta teZ swoju kmötru. Tuta jej k wobjedu 
Kokosku zwari. A hdyö b& mötka pri jedzi köstki spody blida zmje- 
tala, prajese kmötra K njej: „Luba mötka, zezb&raj w3itke köstki, 
a zwjazaj je do bremjeska, dokelä budze$ je nuznje trjebae.“ Jako 
b& nötk daloki kraj pfesla, pfind?e hat k Sklendanej horje. Dokelä 
Pak b& tuta hladka, njemöZefe na nju stupad. Dopomniwäi so 
Na köstki w br&mjesku, poca je pred' sebje klas£. 

Tak prindze ha& na wjersk hory. Tam stejefe mala chööka. Do 
Njeje zastupiwsi, widäege w röli sydom hornekow z jödzu. Wona 
Wot közdeho wopta a do poslednjeho pu&di sw6j sl&borny pjerscen. 
"e stwiöcy stejachu pak sydom loZow. Dokel# b& spröcna, so do 
Jeneho loZa lehny a wusny. Po chwili zb&ähny so wulki wichor, a 
Sydom rapakow pfilecichu nutr, kiZ pak so nötk do &lowjekow pre- 
wobro£ichu. Hdyz preni jedz z horncka wopta, praji: „Fi, kak moja 
Jedz za Clowjekom smjerd2i.“ Po nim teZ wSitey druzy wolachu, zo 
Je so nöchtön jedzow_dötkal. Jako nötk sedmy sleborny pjerscen 
W hornöku namaka, spöznachu z wöstoseu, zo je tam nöchtön pobyl. 

ajey namakachu we loZu luboznu hol&ku, ki? hiöce spa$e, Wsitey 
°0 jara döiwachu a ju wubudziwäi praäachu so jeje: „Stö sy a kak 
Sy jow pfisla?" Wona Jim njebojaznje wotmolwi: „Ja pytam swojich 
Sydom bratrow, ki£ buchu do rapakow pfewobrodeni!“ Nad tym 
°Pöznachu, zo je jich sotrieka, a zwjeselichu so jara. HdyZ be$e tam 
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nöcku pobyla, prajachu bratfa k njej: „Chwataj, zo netk zaso z hory 
prindies, dokeläö budzemy popoldnju zaso rapaki a so hakle 7a SESc 
dnjow zaso do Ülowjekow prewobrocimy. Sedmy dzen pak smy 
&owjekojo. Njejsy tohodla popoldnju hiä6be z hory, dha my tebje 
wjacy njeznajemy, ale ce roztorhamy. Budie$-li pak prjedy dele, 
budiemy wumöZeni.“ Chwatajcy wona swoje brömjesko wza a b£- 
ze$e dele. a po jeje wcerawsim pucu, hdiez hiäce köstki leZachu, 
to derje dzöse. Wona me&jese jeno2 hiäce nökotre schodzenki had 
dele. jako wuhlada, zo hizom £rjöda rapakow za njej leci. Tehodla 
skodi poslednje schodZenki ruce prjedy dele, ha@ ju rapaki dosce- 
3echu. Tak buchu bratfa wumöZeni, a k wjeselu macerje pfiwjedze 
jich dom. Tam b&chu potom ‚w hromadze wjeseli Ziwi, a jelizo njejsu 
wumreli, dha su hisce dZensa Ziwi. 


Der Ulasberg 

Es war einmal eine Mutter, die sieben Söhne hatte, die, wie Jungen 
meistens sind. sehr wilde und ungezügelte Burschen waren, Deshalb 
schimpfte sie oft auf sie. Dabei entschlüpfte ihr das eine oder andere 
Schimpfwort Eines Nachmittags, als sie auch so richtig tobten, flog 
gerade eine Schar Raben vorbei. Die Mutter, die vom Felde heim- 
kam. rief ihnen zu: „Ihr wilden Raben, ich wollte. daß ihr gleich 
mit diesen Raben davonfliegen solltet!“ Kaum hatte sie diese un- 
bedachten Worte ausgesprochen, sieh’, da wurden die Jungen in 
Raben verwandelt, flogen wie der Wind zu den Fenstern hinaus und 
mit den Raben fort. Die erschreckte Mutter rang zwar die Hände, 
aber umsonst, die Jungen kamen nicht wieder. Nun aber geschah es, 
daß Gott der Mutter noch ein Töchterchen bescherte, ein liebliches 
und sehr kluges Mädchen. Als es ein Stück herangewachsen war 
und seine Mutter oft weinen sah, fragte es sie einmal, warum sie so 
traurig wäre, dabei erfuhr es, daß es sieben Brüder gehabt hatte. 
die in Raben verwandelt wurden. Und weil es von der Mutter nicht 
erfahren konnte, wo jetzt seine Brüder wären, ging es zu seinel' 
Tante, die als sehr kluge Frau bekannt war. Dort erfuhr es, daß seine 
Brüder auf dem Glasberg wohnten. Deshalb nahm es sich nun vor, 
seine Brüder zu suchen und wenn möglich zu erlösen. Bald machte 
es sich auf den Weg. Dabei besuchte es auch seine Patin. Diese kochte 
ihm zum Mittagessen ein Hühnchen, und als das Patchen beim Essen 
die Knöchelehen unter den Tisch warf, sagte die Patin: „Liebes 
Patchen. lies alle Knöchelchen auf und binde sie in ein Bündelchen. 
weil du sie nötig brauchen wirst.“ Als es nun ein weites Land durch- 
wandert hatte, kam es zum Glasberg. Weil dieser aber sehr glatt 
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2 war, konnte es nicht hinaufgehen. Da besann es sich auf die Knö- 
| Chelchen in dem Bündelchen und begann sie vor sich hinzulegen. 
3 So kam es bis auf den Gipfel des Berges, Dort stand ein kleines 
Häuschen; als es eintrat, sah es in der Ofenröhre sieben Töpfchen 
mit Essen. Es kostete von jedem und ließ in das letzte seinen silber- 
5 nen Ring hineinfallen. In dem Stübchen aber standen sieben Betten. 
7) Bee Weil es müde war, legte es sich in ein Bett schlafen. Nach einer 
| Weile erhob sich ein großer Wind, und sieben Raben kamen herein- 
2 Seflosen, die sich aber nun in Menschen verwandelten. Als der 
| erste das Essen aus dem Töpfchen kostete, sagte er: „Fi, wie stinkt 
mein Essen nach Menschen!“ Nach ihm riefen auch alle anderen, 
daß jemand ihr Essen berührt habe. Als nun der siebente den sil- 
E bernen Ring im Töpfchen fand, erkannten sie mit Gewißheit, daß 
| Jemand dagewesen sei. Beim Suchen fanden sie im Bett das lieb- 


Pa liche Mädchen, das noch schlief. Alle wunderten sich sehr, und als 
| Sie es aufgeweckt hatten, fragten sie: „Wer bist du und wie bist du 
| hierher gekommen?“ Es antwortet ihnen unerschrocken: „Ich suche 

meine sieben Brüder, die in Raben verwandelt wurden.“ Daran er- 
1 kannten sie, daß es ihr Schwesterchen war und freuten sich sehr. 


Als es eine Nacht dort verbracht hatte, sagten ihm die Brüder: 
3 „Beeile dich, daß du jetzt wieder den Berg hinunter kommst, weil 

| wir am Nachmittag wieder Raben sein werden und uns erst nach 

sechs Tagen wieder in Menschen verwandeln. Am siebenten Tag 
3 aber sind wir Menschen. Wenn du also am Nachmittag noch nicht 

j vom Berg herunter bist, so kennen wir dich nicht mehr, sondern zer. 
1 reißen dich. Wenn du aber eher hinunter bist, werden wir erlöst.“ 
Eilends nahm es sein Bündelchen und lief hinunter und zwar auf 
Ss dem gestrigen Wege, wo noch die Knöchelchen lagen, das ging gut. 
I Es hatte nur noch einige Stufen bis unten, als es merkte, daß schon 
I eine Schar Raben hinter ihr herflog. Deshalb sprang es die letzten 
1: Stufen schnell hinunter, ehe es die Raben einholten. So wurden die 
Brüder erlöst, und zur Freude der Mutter führte es sie nach Hause. 
Dort lebten sie fröhlich zusammen, und wenn sie nicht gestorben 
Sind, so leben sie noch heute. 


LZn 1872, 157 


44. Iri ztote pjerja 

Jönu böe so höleik na swät narodäil, a tu rökase, zo budze 
“ najwjetiim pfekupcom w Londonje. A hdyä böse kusk wjetsi na- 
rostl, pfindze do jeneho miyna. A londonski najwjet$i pfekupe zhoni, 
'R 20 je wön w tym miynje, a wön da$e so do toho miyna wjeze. Tam 
= Prij&wsi napisa wön liseik, a praje$e temu höleikej, ha& njecha jön 
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do Londona njesc a jeho mandZelskej pfinjese. A ton höleik to 
chey3e. Tön pfekupe pak b&ie do lisöika stajil: „Tak chötfe had ton 
höleik prindze, dyrbi$ jeho da& sköncowa£.“ Ducy do Londona zetka 
ieho jedyn mu na pucu. Wön prajese: „Hölciko, hdZe chces?“ 
„K tomu najwjet$emu pfekupcej do Londona“, wotmolwi hölc. Mu? 
so woprasa: „Stoha dha ma$ w tym liseiku?“ Höldik wotmolwi: 


„Ja njew&m a njesmem j6n nikomu pokazac.“ A muZ jeho prfe- 


scöha$e, döniz jemu höle lisecik njeda. MuZ pfelita z kedzbliwoscu 
list a napisa druhi: „Tak chötre had tön hölcik prfindZe, dyrbis jemu 
moju dZzoweicku za Zonu dad.“ A tak tön höldik list pfinjese, a Zona 
list preöitaw&i da so jimaj hnydom zwörowac. Na to pfindZe te2 
pfekupe dom. A jara hnewny prajese swojej Zonje: „Cehodla dha 
sy to £inila?" a temu hölcej: „To mi njeje na tym dose, ty dyrbi$ 
da hele a wot &erta trfi zlote pjerja pfinjesce.“ Tak d2e tön hölc jara 
dolho a pfindZe do jeneho hrodu. A wön so pra$a: „HdZe dha prindu 
iow prawje do hele?“ Tön knjez tam w tym hrodZe prajese: „Dha 
dyrbi$ kusk dale hie a tam pfindzes do druheho hrodu, tam so zas 
wopra&ej.“ A praieSe so jeho, ha@ njechal jemu neäto k woli s£inic. 
„Je so pfed dwaceci letami jena pol l&ta stara holöka zhubila, 
a nichtö njewe, hdze je wostala, tu£ wopra$sej so, hdze dha netko 
je“ A won to cheyse, a pfindZe do druheho hrodu, a tam so wön 
zaso praia: „Hdze prindu jow prawje do hele?“ Woni jemu zaso 
pokazowachu prajicy: „D2i kusk dale, a tam pfindZes do tieceho 
hrodu, tam so dale praäej.“ A tön knjez teho hrodu z woknom 
za nim wolase, zo dyrbjal so tam ne&to woprasec. „My mamy jenu 
studnicku, a hdyz ludZo z njej) pijachu, su strowi byli, a hdy? netko 
z njej piju, su chori, kak temu tak?“ Höldik to cheySe a ducy dale 
prindZe do tfeceho hrodu. A wön so prasese: „HdZe prindu joW 
prawje do hele?“ A woni jemu pokazowachu, zo dyrbi pfeco runy 


pue hie, a tön knjez prajefe, zo dyrbjal so tam tola n&$to wopraset. ‘ 


„Ja sym wot swojich pjenjez kludik zhubil a njewem, hdZe je wo- 
stal.“ Höl&ik ta cheyse, a tak wön dä&Se a dzö$e jara daloko, preco 
po puciku a pfindZe na jedyn möst. Tam stojese straZnik (wacha). 
Höleik so woprasa: „Hdze pfindu jow prawje do hele?“ A straznik 
jemu wotmolwi: „D2i pfeco runje po pucu a tak tam zaweste prin- 


‚dies. Zeyla njeje tam wjac jara daloko.“ A tönle jeho proSese, z0 


dyrbjal so tam wopraäee‘, kak dolho tu hisce straZnik stad dyrbi. 
Höl&ik diese runje po pucu a pfindZe do hele a tam so nutr' klapase. 
A jena tajka rjana holeka jemu prindze woclinic, Wön so pra$a, hal 
ie prawje w tej heli. Holcka pak prajese: „BoZedla, njechod2 nutfr, 
hdyz nas miätr domoj pfindZe a naju hromadze zetyka, roztorhä 
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"won naju hnydom. Ty wSak mi w$itko wupowedaj, a wjecor budu 


jemu wii wuböra& a potom chcu so ja wSo wuprasee.“ A tak tön 
höleik tej holöcy w3itko wupowäda. Wjecor pfindze miätr domoj. 
A wona te2 jemu wäi wub£era$e a praje$e: „Mistrje, njedaloko wot 
Londona na jenym knjeZim dworje je so pfed dwaceci l&tami jena 
Pol l&ta stara holöka zhubila, njewesce wy, hdze wona je?" A wön 
jej rjekny: „To sy ty!“ Na to wona jemu te jene zlote pjerjo wu- 
torhnje. Cert pak poca na nju zachadiet, a wona diese: „Njehne- 
wajce so, miätrje, to sym ja kiwala.“ A wona po@nje zaso: „Miftrje 
njewösce wy, kruch dale wot Londona je knjeZi dwör, a tam maju 
jenu studnju, a hAyz su prjedy z njeje pili, su byli strowi a hdy? 
netko z njeje piju, su chori.“ A wön jej rjekny: „Woni dyrbja tu 
Studnju Cisce wuliscie a tam je swjaty kfiz a spody teho kfiza kro- 
kawa, a ta krokawa sym ja. To dyrbja woni w3itko won wza6, a po- 
tom zmö&ja tak dobru wodu ka? prjedy.“ Na to wona jemu te druhe 
Pjerjo wutorhnje. Cert pak poCa na nju zachadzec a ju wuplacowae. 
A wona dee: „Njehn&wajce so, miätrje, to sym ja kiwala.“ A wona 
zaso pöcnje: „Miätrje, njedaloko wot Londona je tfedi knjezi dwör, 
a tam je tön knjez swöj klueik wot pjenjez zhubil, njewösce wy, 


 hdze won je?“ A wön jej rjekny: „Woni maju pfed dworom wulki 


kamjen leo a tam wön je.“ A wona zas te jene zlote pjerjo wu- 
torhnje. A wön pölnje zas na nju zachadzet a ju tak mlöcie. Wona 
rjeknje: „MiStrje, njehn@wajce so tak, to sym ja jenoZ kiwala.“ 
A wona zaso pöönje: „Njedaloko wot jow je moscik a na tym mo- 
Sciku steji strafnik, kak dolho ma hi$ce t6ön samy stad?“ A wön 
rjekny: „Tak chötfe ha& druhemu buskwicu na chribjet pöjsnje, 
budze tön druhi tak za njeho tam sta.“ A ta holöka wupoweda 
wSitko temu hölökej. Rano so wonaj zahe zb&hnyätaj a ta holcka 
tehnjese z tym hölökom sobu dom. A tön, ki? na tym mos6e steje$e, 
SO hi?o z casom sme@jese prajiey: „Kak dolho dyrbju hiice na tym 
Mosce stac?“ Holeik praji: „Njech jeno ja nimo zandu, potom chcu 
Ci prajic.“ A wön pfez möst zandZe a prajege: „Hdy?z zaso jedyn 
Prindze, temu pöjsni bu&kwicu na chribjet a potom möZe$ hie.“ Ton 
Straznik jemu praji: „To möhl ty prjedy rjec a bych tebi pöjsnyl.“ 
A wonaj 6ehnjestaj dale a pfindZestaj do prenjeho hrodu. Tam cho- 
diese knjez hizom za hunami a woprasa so höläika: „Kak je tam 
bylo?“ a won praji: „Pied dworom spody teho wulkeho kamjenja 
se] wucehn tön klue.“.A wön wucahnywäi da hölöikej pol tych 
Swojich pjenjez a wöz a konje. Potom s£ini höle wäitko na wöz 
a jedzese dale. Prindzestaj do druheho hrodu, a tön knjez hizom 
tez napfeco wolase, kak z jich studnju. Won praji: „Lu studnju 
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dyrbis wudiscie, a tam je kfiZ a spody toho kfiza jena krokawa. Tu- 
dyrbi$ won @isnyd a potom budZe woda strowa ka2 prjedy.“ A woni 
to scinichu a m&jachu zaso strowu wodu a höldeikej dachu pol körca 
pjenjez, Potom naktadze to höle na wöz.a jedZese dale, Prindzesta] 
do poslednjeho hrodu a t6ön knjez hiZom zaso z nazdala wolase: „Kak 
je temu bylo?“ Tu wröcdi jemu hölöik jeho rjanu dolho pytanu 
dzoweicku. A knjez b& jara wjesoly. Tu2 da ju jemu za swoju man- 
dzelsku zwerowac. Sydom let beöe wön na tymle hrodze Ziwy. Tola 
potom wumre jeho Zona a wön dösta wSitke jeje bohate kubla. 
Z tym döe$e won do Londona a pfinjese staremu pfekupcej te tfi 
zlote pjerja. Tak m&jese wön n£etko jeho krasnu dZowku a Jara wulke 
bohatstwo, A hdyz b& so to stalo, prajese wön staremu pfekupcej: 
„D2i ty netko do hele a pfinjes teZ mi tfi zlote pjerja.“ Ton stary 
tam diese. Hdyz pak na möst pfindie, cisny jemu dotalny straZnik 
buskwicu na chribjet a d#6$e wjesoly swojeho pucda, tön stary pre- 


kupe hiäte pakı tam dZensnisi den steji. 
Lin 1862, 133 


Drei goldene Federn 


Einmal war ein Knabe auf die Welt gekommen, und da hieß es, 
er würde der größte Kaufmann in London werden. Und als er etwas 
größer geworden war, kam er in eine Mühle. Und der Londoner 
srößte Kaufmann erfuhr, daß er in dieser Mühle sei, und er lieb 
sich in die Mühle führen. Dort angekommen, schrieb er ein Brief- 
chen und fragte den Knaben, ober er es nach London tragen und 
seiner Frau bringen wolle. Und der Knabe wollte es. Der Kaufmann 
aber hatte in den Brief geschrieben: „Sobald der Knabe ankommt, 
mußt du ihn töten lassen.“ Auf dem Wege nach London begegnete 
ihm ein Mann. Der sagte: „Junge, wohin gehst du?“ „Zum größten 
Kaufmann in London“, antwortete der Junge. Der Mann fragte: 
„Was hast du denn in dem Brief?“ Der Junge antwortete: „Ich weiß 
nicht, und ich darf ihn niemand zeigen.“ Aber der Mann bedrängte 
ihn, bis ihm der Junge den Brief gab. Der Mann las den Brief auf- 
merksam und schrieb einen anderen: „Sobald dieser Junge ankommt, 
mußt du ihm mein Töchterchen zur Frau geben.“ Und so über- 
brachte der Junge den Brief. Und als die Frau den Brief durch- 
gelesen hatte, ließ sie die beiden sofort trauen. Darauf kam der 
Kaufmann nach Hause, und sehr ärgerlich sagte er zu seiner Frau: 
„Warum hast du das gemacht?“ Und zu dem Jungen: „Das ist mir 
nicht genug, du mußt in die Hölle und mir vom Teufel drei goldene 
Federn bringen.“ Und so geht der Junge sehr lange und kommt in 
ein Schloß. Und er fragt: „Wo komme ich denn hier richtig zur 
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Hölle?“ Der Herr in dem Schloß sagte: „Da mußt du ein Stück 
weitergehen, und dann kommst du in ein anderes Schloß, dort frage 
wieder.“ Und er fragte ihn, ob er ihm nicht einen Gefallen tun 
könne, „Vor zwanzig Jahren ging ein halbjähriges Mädchen ver- 
loren, und niemand weiß, wo es geblieben ist; so frage doch, wo es 
jetzt ist.“ Und er war dazu bereit und kam in das zweite Schloß 
und dort fragte er wieder: „Wo komme ich hier richtig zur Hölle?“ 
Sie zeisten es ihm wieder und sagten: „Geh ein Stück weiter, dann 
kommst du in ein drittes Schloß, dort frage weiter.“ Und der Herr 
dieses Schlosses rief ihm zum Fenster hinaus nach, er solle dort 
etwas erfragen. „Wir haben ein Brünnlein, und wenn die Leute 
früher daraus tranken, wurden sie gesund, und wenn sie jetzt daraus 
trinken. werden sie krank: warum ist das so?“ Der Junge war dazu 
bereit, und auf dem Wege kam er in das dritte Schloß, und er fragte: 
„Wie komme ich hier richtig zur Hölle?“ Und sie zeigten ihm, daß 
er immer geradeaus gehen solle, und-der Herr sagte, er solle doch 
dort etwas erfragen. „Ich habe den Schlüssel zu meinem Gelde ver- 
loren und weiß nicht, wo er geblieben ist.“ Der Junge war dazu 
bereit, und so ging er und ging sehr weit immer den Weg entlang 
und kam auf eine Brücke. Dort stand ein Wächter. Der Junge fragte: 
»Wie komme ich hier richtig zur Hölle?“ Und der Wächter 
antwortete ihm :,Geh nur immer geradeaus, so kommst du sicher 
hin. Es ist überhaupt nicht mehr weit bis dorthin.“ Und er bat ihn, 
er solle doch dort fragen, wie lange der Wächter noch stehen müsse. 
Der Junge ging den Weg entlang und kam zur Hölle und klopfte an. 
Und ein sehr schönes Mädchen kam ihm öffnen. Er fragte, ob er 
hier richtig in der Hölle sei. Das Mädchen aber sagte: „Um Himmels- 
Willen, komm nicht herein, wenn unser Meister heimkommt und 
Uns zusammen antrifft, zerreißt er uns sofort beide, Erzähle mir nur 
alles, und abends. wenn ich Läuse suche, dann werde ich alles er- 
fragen.“ So erzählte der J unge dem Mädchen alles. Am Abend kam 
der Meister nach Hause, und das Mädchen suchte ihm auch Läuse 
Und sagte: „Meister, unweit von London auf einem Rittergut ging 
vor zwanzig Jahren ein halbjähriges Mädchen verloren, wißt ihr 
nicht, wo-es ist?“ Und er sagte; „Das bist du.“ Darauf riß ihm das 
Mädchen die erste goldene Feder aus. Der Teufel besann wild auf 
Sie loszugehen, und das Mädchen sagte: „Ärgert euch nicht. ich bin 
eingenickt.“ Und das Mädchen begann wieder: „Meister, wißt ihr 
Dicht, ein Stück weiter von London ist ein Rittergut, dort haben 
Sie einen Brunnen, wenn sie früher daraus tranken, wurden sie 
Sesund, und wenn sie jetzt daraus trinken, werden sie krank.“ Und 
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er sagte: „Sie müssen den Brunnen richtig reinigen, dort ist ein 
Kreuz, und unter dem Kreuz sitzt eine Kröte, und die Kröte bin ich. 
Sie müssen alles herausnehmen, dann werden sie so gutes Wasser 
wie früher haben.“ Darauf riß ihm das Mädchen die zweite goldene 
Feder aus. Der Teufel tobte und begann das Mädchen zu ohrlfeigen. 
Das Mädchen sagte: „Ärgert euch nicht, Meister, ich bin eingenickt.” 
Und wieder begann es: „Meister, unweit von London ist ein drittes 
Rittergut, und dort hat der Herr den Schlüssel zu seinem 
Gelde verloren: wißt ihr nicht, wo er ist?“ „Sie haben vor dem Hofe 
einen großen Stein liegen, dort ist er.“ Und wieder riß sie ihm eine 
goldene Feder aus. Und er fängt wieder an zu toben und das Mäd- 
chen zu schlagen. Da sagt es: „Meister, ärgert euch nicht, ich bin 
nur eingenickt.“ Und wieder begann das Mädchen: „Unweit von 
hier ist eine kleine Brücke, und auf der kleinen Brücke steht ein 
Wächter, Wie lange muß er dort noch stehen?“ Da sagte er: „Sobald 
er einem anderen die Muskete auf den Rücken hängt, wird der 
andere für ihn dort stehen müssen.“ Das Mädchen erzählte alles 
dem Jungen. Frühzeitig erhoben sich beide, und das Mädchen zog 
mit dem Jungen mit heim. Derjenige, der auf der Brücke stand, 
lachte schon von weitem und sagte: „Wie lange muß ich noch auf 
der Brücke stehen?“ Der Junge antwortete: „Ich will nur vorüber- 
gehen, dann will ich es dir sagen.“ Und er ging über die Brücke 
und sagte: „Wenn wieder einer kommt, dem hänge die Muskete auf 
den Rücken, und dann kannst du gehen!“ Der Wächter antwortete: 
„Das konntest du früher sagen, ich hätte sie dir umgehängt.“ Sie 
zogen weiter und kamen in das erste Schloß. Dort ging der Herr 
schon im Garten auf und ab und fragte den Jungen: „Wie war es 
dort?“ Und er sagte: „Vor dem Hofe, unter dem Stein zieh deinen 
Schlüssel hervor.“ Und als er ihn hervorgezogen hätte, gab er dem 
Jungen die Hälfte seines Geldes und Wagen und Pferde. Darauf 
packte der Junge alles auf den Wagen und fuhr weiter. Sie kamen 
zum zweiten Schloß, und der Herr rief ihnen auch schon entgegen, 
was mit dem Brunnen sei. Der Junge sagte: „Den Brunnen mußt 
du reinigen, dort.ist ein Kreuz und unter dem Kreuz eine Kröte, 
die mußt du hinauswerfen, dann wird das Wasser gesund sein wie 
je zuvor.“ Das machten sie und hatten wieder gesundes Wasser. 
und sie gaben dem Jungen einen halben Scheffel Geld. Der Junge 
lud es auf den Wagen und fuhr weiter. Dann kamen sie in das letzte 
Schloß, und der Herr rief schon wieder von weitem. „Wie ist es dort 
gewesen?“ Darauf gab ihm der Junge sein schönes, so lange g®- 
suchtes, Töchterchen zurück. Der Herr war sehr froh. Er ließ ihm 
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das Mädchen darauf als seine Gattin antrauen. Sieben Jahre lebte 
er ın diesem Schloß, dann aber starb seine Frau. und er bekam all 
ihr reiches Gut. Damit ging er nach London und brachte dem alten 
Kaufmann die drei goldenen Federn, So hatte er nun dessen schöne 
Tochter und große Reichtümer. Und als das geschehen war, sagte 
er zum alten Kaufmann: „Geh du jetzt in die Hölle und bring mir 
auch drei goldene Federn.“ Der Alte ging. Als er aber auf die Brücke 
kam, warf ihm der bisherige Wächter die Muskete auf den Rücken 
und ging fröhlich seines Weges. Der alte Kaufmann aber steht noch 


heutigen Tages dort. 
LZn 1862, 133 


45. Morweho wopyt a wopyt pola morweho 


B& njedzela. Crjödy kemäerjow chwatachu, jako b&öchu eyrkwine 
zwony piez &ichu wjesku wuklindale, do BoZeho domu, jeni, zo 
bychu swoje modlitwy lubemu Bohu pfednjesii a so na Boiim 
slowje natwarjeli, druzy, zo bychu swoju pychu widzee dali, zaso 
druzy, zo bychu so na druhich nahladali. Ledom b& duchowny 
hamjen wuprajil, wopuseichu n&kotti Bo2i dom; b&öchu to tajey, 
kotriä zahe dose do palencoweje chöze prindg njemö?a. Runje böchu 
won, a kaZ wot zleho ducha hna<i @erjachu do koräömy, laöny jazyk 
womacec, — Tez nekotri mlodii höley pfeciScachu so k mjerzanju 
Susodow z lawow a wusunychu so won. Pfed durjemi na kerchowje 
wostachu stejo, tak zo m&jachu kemserjo nimo nich hic, Stejachu 
tu, kaZ pfimurjowani, ha@ posledni &lowjek wote m3& njeb& a tor- 
hachu sebi hubu na kö2dym nimo ducym — to b& jich kö2donjedzel- 
Ska zabawa po kemäach. Böchu teZ tu a tam £Erjödiicki muZow widzee, 
Kiz z BoZeho slowa so witaw&i so do r&öow dachu, ale börzy woten- 
dZechu. Tamni mlodZi hölcy pak, kotfiz bechu pr&ni ze mäe wuäli, 
Stejachu tu hiäce na kerchowje, jako b& hifom dawno wo tuto 
Mmestno wopu&£ilo, Zo so wo BoZim stowje njerozre&owachu, möZese 
közdy z toho widzetc,. zo so pfeco woscerjachu jedyn pfemo druheho. 
Jako böchu dolho dose stali a so po swojim waänju zabawjeli, dachu 
SO na dompuc. Blizko pfi kerchownych durjach b& nowy row wu- 
Pyty — nimo njeho me&jachu höley hie. Pfi rowje leZachu wuryte 
Njepfetlate koscee a nop &lowski. Jedyn z hölcow tutön wuhlada 
a z porstom na njön pokazujo praji Zortujo k njemu: „Bratriko, 
Pfindz dzensa k nam k wobjedu!“ Prajo to wuwjertny so z wrotami 
a chwatase domoj, preto# b& pfipoldnjo a wobjed jeho hifom &akaäe. 

Domoj prisedsi syny so za blido, hizo kryte, a po krötkim &asu 
Pfinjese döowka wobjed na blido, Potachu hnydom jesc, wo blido- 
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wej modlitwje tu nico ani widZed ani siySec njebe, a jako sebi runje 
naiböle slodzec dachu, pota so do duri mjetac a praskac. Myslachu; 
zo n&chtö klubu Cini a z kamjenjemi mjeta. TuZ postany pachol, zo 
by merkazerja wotehnatl. Ale jako durje wot£lini, zecny so jemu. 
Preto2 Sto wuhlada? B& to nop, z kotrymz b& na kerchowje Zorty 
hnal, tön b& so sem kulodowal a do duri praskal. zastup Zadajo. 
Hdy7 nop pachola wohlada, kiZ zblädny a prosty w stwinych durjach De 2 
stejese, praji: „Bratriko, ja du, w$ak sy mje k blidu kazal. Daj jeno “ 0% 
preco pfinofed, mam zatraäny hlöd!“ Sto chey$e nas$ pachot &inic? 9 
Dyrbjeie nopej k woli bye a tuZ da nopej do &klicki nakidad, na I. © 
kachlowu lawku stajieE a z tfepotatym hlosom praji: „Nö, dha so Bi 
najez!“ Nop rute na lawku skoti, a jako be, StoZ dolho njetrajese, 
hotowy, wali so z wulkim klepotom z kachloweje lawy a kulody 
walody d2&se to po stwi. W durjach pfiSed3i pozasta a na pachola 
zhladujo, praji: „Mej dak, bratrfiko. Dzens za tydZen pripoldnju 
w dwanaeich pak ja na tebje takam pri mojim bydlencku, prindZ 
wesce, tehdom ma$ ty pola mje z hoscom pobycd. Ale zo so njewot- 
wlaknjes! Siysis? Za tydZen punkt w dwanacich!“ Z tutym wurazy 
durje a pre& b&, — Wbohemu chlopcej derje njeb&, jako to wusiySa. 7 5 
Njeb& jemu hat dotal $warny njedzelski wobjed pfi tutym hoscu =: We 
wosebje slodzil, nätk b& z hlodom a siodom cyle nimo; wön stany N 
wot blida, blif?o so woknej a hlada$e ze sylzomatanymaj wotomaj zur 
za nopom, kiz ke kerchowej z njewurjeknjomnym chwatom ££rjese. 
„Hdy budiich tola swoje Zorty z tamnym wostajil!* Zaloscese zrudny, 
„bych tola zmerom doma sedZe& möhl. St6 we, 5to so mi stanje, 
hdyz njendu. ach, a kak so mi zendZe, hdyZ du! BoZo, pomhaj!“ 

'Z, wjeselom na pacholowym wobli&u b& könc, pochmurjeny cho- 
däete eylicki tydzen a &im böle so k njedzeli blizese, cim böle puko- 
tage jeho wutroba. To a tamne jemu lud2o radZachu, najwjacy jich u | 
mönjese, zo by so do BoZeje wole porudil a so tam podal. Prjedy gr E3 
pak hiä6e wopyta knjeza duchowneho, wot kotrehoZ2 so k posyl- 
njenju. woprawjee da. NjedZelu be preni ke mSi a posledni wote mse. 
Po kemäach stupa$e hnydom do swojeho doma, rozZohnowa so pod 
sylzami ze staräej maderku a lubymi sotrami a bratrami a pomalu ren 
kroto prindZe na kerchow. Runje dwanade bijese. Row be wote- a: 
wrjeny, maly l&sny domök to be, pyänje wudebjeny, tu njeb& nico ö 
widze@ wo njepfetlatych koscach; ni6co wo smjerdi, rjany röZowy 24 
pucik wjedZefe do maleho pälacka, kiZ hitce cyle prözny stejese. 
Pachol zastupi do njeho, a jako b& nutr Sol, zamknychu so durje I 
a zwonkowny sw&t be wSön wotreznjeny. W domeku be wäo rjenje z ee 
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Zese: swetlose tudy knjeZaca, b& krasniäa dyzli slöncowa. Pachol 
dolho sam njesedZese na &ornosomocanym stölcu, nop so hnydom pri- 
kulowa a nadobo stejachu na blidku, ze snähbälym jasnym rubom 
- wodzetym, najwubernife jedze a z najdal$ich krajow wina. Wo- 
srjedZa na blidZe stejese wonjesko z najrjensich röZickow, ale wön 
wot so njedawachu. „To sy prawje Ginil, pfecelo, zo pfindZes“, praji 
nop, „sym de na wöste Cakal. J&z a pif a daj sej derje slodzed.*“ — 
Jedzestej, pijestej, rozr&cowaätej so. Cas so miny, pachol njewödzese 
kak, Po wobjedie stany a nopej so podZakujo za hoscinu, wopusfi 
zlöstny podzemski nopowy pfebytk. Durje, dotal zamknjene, wote- 
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ei: wrichu so a po pudiku z podzemskeho domcka wjedZacym stupase 
= 6 pacholo won. B& krasny dien, popoldnjo. — Ale kak so pacholo 
= A dziwaße, jako wön wustupi! Jako na wopyt diö$e, be lipka, ki p#i 
f BR cyrkwi stejese, SwiZny prudik, kotryZ2 wöetr tu a .tam chablase, Sto | 
7 to reka, zo nötko po hodiincy, pfeto2 dl&je tola pachol w prjekach 


njebe, ka sudZi, tam lipa wulka halzata steji w polnym kdenju? — 
} | Wön krodi dale, wä& dzeci su w dziwnej drasce a pfed nim so bojo 
R rozc&ekaju. — Nanowemu domu so blizi, wjeseli so, zo so zbozowny 
| naspjet wröci a hlada, ha@ macerku njewuhlada. Chezka zda so 
Jemu zestarjena, t?öcha, hakle nowa kryta, rozpjer$ena a zedröna 
ka wot wjelelötnych descow. Sto to r&ka? Je to helski dziw, ki? 
jeho wo£i jima? Wön zastupi nutf' do swojeho doma, cuze woblica 
sSpodziwnje na njeho zhladuja, pra$a so za macderju, sotrami, bra- 
trami, nichtö jich njeznaje. WäudZom wäo wobhladujo, njewuhlada 
nikcho znateho. Nadobo wuhlada sebje sameho we hladadle, napre- 
Ciwo wisacym, strö2i so pfed sobu samym, dolha broda je jemu 
 Darostla, corne wlosy su so wob£lile, cerwjena wobli&owa krasnose | 
je zasla, &olo a lico zmoräsene, Tu steji cuzbnik samemu sebi nje- 


- znaly. — Wön poweda swöj dönt a swoje podend?enja a stari S#- | 

d2iwcey dopomnja so, zo su w diädacych l&tach siySeli, zo je n&hdy i 

?e Mlodzenc do rowa na hosdinu pfeproSeny byl a tam $ol. Wjedu jeho I 

na faru a namakaju w eyrkwinych knihach zapisane, zo je so to prred | 
sto lötami stalo. Tak dolho b& pachol pod zemju pobyl a b& so jemu l | 
r*. Jako wokomik zdal, tutön wopyt pola morweho. Mlody je swet all 

R | Wwopuscil, stary so nawröcdil, Rowjenkojo spja hizo dawno wöäitcey 

E Smjertne spanje. Sto tu samlutki chce pola njeznatych? Tak spadnje MM 

2 dZen wote dnja a jako su so tfi dny minyle a ätwörty zeschadzal, 1 Hl 

K Su jehöo namakali morweho w ch£&zcy leZo. A jako so njedZela zaso | 


Wröci, su jeho tam donjesli, hdZeZ jeho pfeceljo a lubi dawno we&eny ' 
Spar spachu, hdiez be sam tak dolho hospodu namakal. f 
L,zn 1862, 120 | 
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Der Besuch des Toten und der Besuch beim looten 
(Inhaltsangabe) 


Am Sonntag, als die Kirchgänger die Kirche verließen, sahen sie 
dicht am Kirchohofstor ein frisches Grab und daneben Gebeine und 
einen Schädel. Ein Bursche zeigte auf den Schädel und rief scher- 
zend: „Brüderchen, komm heute zu uns zum Mittagessen!“ Als sie 
zu Hause beim Mittagessen saßen, begann es an der Türe zu poltern. 
Als der Bursche die Türe öffnete, kam der Schädel hereingesprugen 
und rief: „Brüderchen, ich komme, du hast mich ja zum Mittagessen 
eingeladen. Laß mir 'nur immer bringen, ich habe schrecklichen 
Hunger!“ Der Schädel sprang auf die Bank, Der Bursche ließ ihm 
das Essen in ein Schüsselchen füllen und stellte es auf die Bank. 
Nach kurzer Zeit war der Schädel fertig und sprang von der Bank 
herunter. An der Tür hielt er an und sagte, zum Burschen gewandt: 
„Habe Dank, Brüderchen. Heute in einer Woche mittags um zwölf 
erwarte ich dich an meiner Wohnung, komm gewiß, dann sollst du 
mein Gast sein.“ Damit stieß er die Tür auf und war fort. In großer 
Angst ging der Bursche am nächsten Sonntag um zwölf zum Kirch- 
hofe und trat in das Grab ein. Sobald er eingetreten war, schloß sich 
das Grab über ihm, und er war von der Außenwelt abgeschnitten. 
In dem Häuschen drin war alles schön erleuchtet. Der Schädel rollte 
heran. Schon standen auf einem Tischehen die besten Gerichte 
und Weine aus entferntesten Ländern. Sie aßen, tranken und unter- 
hielten sich. Nach dem Mittagessen erhob sich der Bursche, bedankte 
sich bei dem Schädel und verließ die unterirdische Wohnung. Aber 
wie wunderte er sich, als er heraustrat. Die Umgebung war voll- 
kommen verändert. Die Kinder auf der Straße und auch die Be- 
wohner des väterlichen Hauses waren ihm fremd. Als der Burfche 
sich selbst im Spiegel erblickte, sah er, daß ihm ein langer Bart 
sewachsen war, die Haare gebleicht waren, Stirn und Wange runz- 
lig geworden waren. Er erzählte sein Schicksal und seine Erlebnisse, 


und aus den Kirchenbüchern erfuhren sie, daß er hundert Jahre 


beim Toten gewesen war. Von Tag zu Tag verfiel er immer mehr, 


und nach wenigen Tagen starb er. 
Län 1862, 118 


46. Rjana a hrozna dzowka 


Nehdy bydleStaj pödla sebje bohaty wudowc a chuda wudowa. WU- 
dowe me&ejese rjanu dzowku a wudowa hroznu. K rjanej d2owcy 
wudowca pak rjekny wudowa: „Hdy bych twoja ma& byla, bych £i 
kösdy dzen hlöjeku z piwkom myla a nözki z mlöckom.“ A wudowe 
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wza sebi wudowu za Zonu. Ale nötik m&jese so wboha holcka zle. 
Macocha swoje slubjenje njedZerZe$e, ale skön@nje k swojemu mußej 
| rjekny: „Hladaj tola, zo swoju holcu pfistaji$.“ A nan sluzZbu wob- 
Stara. DokelZ2 pak bese daloko, pfewodieie dZzowku. 
Hdyz bestaj nimale hodzinku 3loj, widzestaj na drozy rancu leZec. 
Ta pak rjekny k holöey: „Podrapaj wSak mje, moje hol£o, podrapaj! 
Hdyz zaso domoj podehnjes, dam &i rjane prosatko.“ A ta holöka 
rancu podrapa. | 
A zaso hodzinku dale stejese kobla, kiZ rjekny: „Podrapaj wSak 
mje, moje hol&o, podrapaj! Hdyz zaso domoj pojedzes, dam ci milo- 
deho zrebca.“ A ta holöka koblu podrapa. 
A zaso hodzinku dale stejese w zahrodze stara jablon. Ta rjekny 
k hol&ey: „Podyr w°ak mje tola, podyr. HdyZ domoj pocehnjes, dam 
€i polny &$örcuch rjanych jablukow.“ A ta holöka Stom podyri. 
A zaso hodiZinku dale b&ese Erjöda miodych holcow, Kiz plat tun- 
kachu. Te rjeknychu k holdcy: „Pomhaj w3ak nam kusk plat tunkac, 
> my mamy tola tak jara nuzne, HdyZ domoj pojedzes, döstanjes wot 
nas polnu krinju platu.“ A ta holöka pomhase jim tunkac. 
Netk dolho wjacy njetrajese, dha böse na mesce. Bur so jeje hny- 
dom wopraäa: „Z kim dha chce$ jesc, ze psami a z köckami abo 
2 ludzimi?“ — „Ja budu pfeco ze psami a köckami jesc“, wotmolwi 
holöka. A psy a köcki me&jachu w mlocy calty, ludZ2o pak jeno hady 
a krokawy. „A hdöe dha chce$ spac“, pra$eSe so ju jejny knjez dale, 
„pola psow a köckow abo pola lud#i?“ — „Nö“, wotmolwi praäana, 
„ja pola psow a köckow wostanu.“ A psy a köcki lezachul w mjeh- 
kim lozu, ludzo pak na wochlach. Po löte wopraSa so knjez: „Kajku 
kfinju dha chce& sobu mä6, nowu abo staru?* — „Ja sebi runje 
Staru wozmu“, wotmolwi holCka. A stara be$e polna slöbra a zlota, 
Mjez tym zo böächu w nowej same hady a krokawy. N&tk holöka 
domoj Gehnjeße. 
Najprjedy trjechi &rjödu holcow, kotrymz b&e$e tehdy plat tunkac 
Pomhala. A wot tych dösta polnu kfinju rjaneho plata. 
Na to prfindZe k $tomej, kotryZ bese tehdy podyrila. A tön jej 
Poiny Sörcusk &erwjeno-liökatych jablukow natrase, 
Potom prindZe nimo kobty, kotruZ be$e tehdy podrapala. A ta jej 
Miodeho zröbca da. 
Na posledku trjechi rancu, kotru? bö$e tehdy podrapala. A ta jej | 
Tjane prosatko da. | 
Macocha pak ju hifo z daloka prfinde widzese. Tehodla rjekny ke | 
kaponej: „Zle& na tföchu a sp&ewaj, ta na$a mazana ranca domoj 
de ze samymi hadami a krokawami!“ A kapon zleda na tf&chu 
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a spewase: „Kikerahi! ta nasa mloda knjezna domo] dZe ze samym 
slebrom a zlotom.“ Za to pak jeho macocha zarazy. 

Hdyz böse holCka do jistwy zastupila, dZiwase so macocha jara 
a rjekny k mu2ej: „Dowjed2 w3ak moju däowku teZ na sluzbu!“ 
A. wön jej sluz#bu wobstara. 

Hdyz b&se holca .hodäinu Sa, widZeSe na drozy rancu leZo. Ta pak 
k njej rjekny: „Podrapaj wäak mje, holcka, podrapaj! Hdy2 zaso 
domoj pocehnjes, dam ci rjane prosatko.“ „Hiupe swinjo“, rjekny 
holca, „drapaj so same“, a d#&se dale. 

A hodzinku dale stejese kobla, ki? k holecy rjekny: „Podrapaj 
wsak mje tola, podrapaj! Hdyz zaso domoj pocehnjes, dam di mlo- 
deho zrebca.“ „Hiupe skoco“, wotmolwi holca, „drapaj so sama“, 
a ztym d2öSe dale. 

A za hodZinku prfindZe nimo ätoma, ki2 k njej rjekny: „Podyr, 
w8sak mije tola, podyr! Hdyz zaso domoj pojedZes, dam ci polny Sör- 
cuch rjanych jabluckow.“ „Ja mam druhe Cinic, hat stare Stomy 
prac“, wotmolwi holca a d#ö$e dale. | 

A zaso hodiZinku pozd2i5o prfindZe K hatej, hdZeZ holcy plat tun- 
kachu: „Luba holcka“, dzachu te, „pomhaj wSak nam tunkac, my 
mamy tola tak jara nuzne.“ „Hlupa dosc bych byla“, znaprediwi 
holca a krotese dale. 

Börzy prindze k swojemu burej. Tön so ju hnydom woprasa! 
„Z kim dha chces jesc, z psami a z köckami abo z ludzimi?* a 
tola ze skotom jesc njebudu“, wotmolwi holca. A ludzo me£jachu 
hady a krokawy, psy a köcki pak w mlocy calty, 

„A hde dha chces space“, prase$e so bur dale, „pola psow a käl- 
kow abo pola lud2i?“ — „Ja budu tola pola lud?i spac“, wotmolwi 
holca. A lud2o spachu na wochlach, psy a köcki pak w mjehkim 
162ku. Hdyä böse l&to sluzby nimo, woprasa so bur: „Kajku kfinju 
dha chces sobu m&c, staru abo nowu?* — „Nö, staru tola nic“, 
wotmolwi holca. A nowa böse polna hadow a krokawow, mjez tym, 
zo böse stara polna slebra a zlota. Netk holca domoj cehnjese. 

Najprjedy prfindZe nimo hata, hd2ez holey plat tunkachu,. Te pak 
ju zatraänje pfeklepachu. A $tom ju tola tak z halzami bjez woli 
zeswika, a kobla ju dyri a ranca ju kusny, tak zo b& holca cyla 
zbita a chroma. 

Hizom z daloka ju mad wuhlada a rjekny ke kaponej: „Zlee na 
trechu a sp&waj: „Ta nasa rjana mloda knjeZna domoj dZe ze samyın 
slöbrom a ziotom.“ Kapon pak zleci na tföchu a sp&waäe: „Kikerahi! 
ta nasa stara ranca domoj de ze samymi hadami a krokawami;” 
A hospoza jeho na mäsce zarazy, ale prawje bee won tola möl, 
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Das schöne und das häßliche Mädchen 

Einst wohnten nebeneinander ein reicher Witwer und eine arme 
Witwe, Der Witwer hatte eine schöne Tochter und die Witwe eine 
häßliche. Die Witwe sprach zur schönen Tochter des Witwers: „Wenn 
Ich deine Mutter wäre, würde ich dir jeden Tag das Köpfchen mit 
Bier und die Füßchen mit Milch waschen.“ Und der Witwer nahm 
Sich die Witwe zur Frau. Aber jetzt ging es dem armen Mädchen 
I schlecht. Die Stiefmutter hielt ihr Versprechen nicht, sondern sprach 
| schließlich zu ihrem Mann: „Sieh doch zu, daß du deine Tochter 
| in einen Dienst gibst.“ Und der Vater besorgte eine Stelle; weil es 
aber sehr weit war, begleitete er die Tochter. 
| Als sie beinahe eine Stunde gegangen waren, sahen sie auf der 
F Straße eine Sau liegen. Sie sprach zum Mädchen: „Kratz mich doch 
ein wenig, mein Mädchen, kratz mich! Wenn du wieder heimwärts 
I ziehst, gebe ich dir ein schönes Ferkel.“ Und das Mädchen kratzte 
die Sau. 

Und wieder eine Stunde weiter stand da eine Stute, die sagte: 
„Kratz mich doch ein wenig, mein Mädchen, kratz mich. Wenn du 
"wieder nach Hause fährst, gebe ich dir ein junges Fohlen.“ Und 
das Mädchen kratzte die Stute. 
| Und wieder eine Stunde weiter stand in einem Garten ein alter 
fl Apfelbaum. Er sagte zum Mädchen: „Schüttle mich doch, schüttle 
Mich, wenn du nach Hause ziehst, schenke ich dir eine volle Schürze 
Schöner Äpfel.“ Und das Mädchen schüttelte den Baum. 
1: Und wieder eine Stunde später war da eine Schar junger Mädchen, 
1 die Leinewand spülten. Die sagten zum Mädchen: „Hilf uns doch 
| ein bißchen die Leinewand spülen, wir haben noch sehr viel zu | 
F tun. Wenn du nach Hause fährst, bekommst du von uns eine volle 
«: Lade Leinwand.“ Und das Mädchen half ihnen spülen. 

Nun dauerte es nicht mehr lange, da waren sie an Ort und Stelle. 
Der Bauer fragte das Mädchen: Mit wem willst du essen, mit den 
Bu Hunden und Katzen oder mit den Leuten?“ „Ich werde immer mit 


vs a . 
Ber en, * 


De Re den Hunden und Katzen essen“, antwortete das Mädchen. Und 
er 9 die Hunde und Katzen hatten Semmelmilch, die Leute aber nur 
n Schlangen und Kröten. „Und wo willst du denn schlafen“, fragte 

u Sie ihr Herr weiter, „bei den Hunden und Katzen oder bei den 

Leuten?“ „Nu“, antwortete sie, „ich bleibe bei den Hunden und 

; Katzen.“ Und die Hunde und Katzen lagen im weichen Bett, die 


a Menschen aber auf Hecheln. Nach einem Jahr fragte sie der Herr: 
„Welche Lade willst du denn mithaben, eine neue oder eine alte?“ 
„Ich nehme mir auch eine alte“, antwortete-das Mädchen. Und die 
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alte Truhe war voller Silber und Gold, während in der neuen nur 
Schlangen und Kröten waren. Nun zog das Mädchen nach Hause. 

Zuerst traf es die Schar Mädchen, denen es damals beim Spülen 
der Leinwand geholfen hatte, und von ihnen bekam es eine volle 
Truhe schöner Leinwand. 

Darauf kam es zum Baum, den es damals geschüttelt hatte, und 
er schüttelte ihm eine volle Schürze rotbäckiger Äpfel. Dann kam es 
an der Stute vorbei, die es damals gekratzt hatte, und die gab ihm 
ein junges Fohlen. Zuletzt traf es die Sau, die es damals gekratzt 
hatte, und die gab ihm ein schönes Ferkelchen. 

Die Stiefmutter aber sah es schon von weitem kommen, deshalb 
sprach sie zum Hahn: „Flieg auf das Dach und krähe, unsere 
schmutzige Sau kommt nach Hause mit lauter Schlangen und Krö- 
ten.“ Und der Hahn flog auf das Dach und krähte: „Kikerahi, unser 
junges Fräulein kommt zurück mit lauter Silber und Gold.“ Dafür 
aber erschlug ihn die Stiefmutter. 

Als das Mädchen ins Zimmer trat, wunderte sich die Stiefmutter 
sehr und sprach zu ihrem Manne: „Führe meine Tochter auch in 
einen Dienst.“ Und er besorgte ihr eine Stelle. | 

Als das Mädchen eine Stunde gegangen war, sah es auf der Straße 
eine Sau liegen. Die sprach zu ihm: „Kratz mich ein wenig, Mädchen, 
kratz mich; wenn du wieder nach Hause ziehst, schenk ich dir ein 
schönes Ferkelchen.“ „Du dummes Schwein“; sagte das Mädchen, 
„kratz dich selber“, und ging weiter. Und ein Stündchen weiter stand 
da eine Stute, die zum Mädchen sprach: „Kratz mich doch ein 
wenig, kratz mich! Wenn du wieder heimwärts ziehst, schenk ich 
dir ein junges Fohlen.“ „Du dummes Vieh“, antwortete das Mäd- 
-chen, „kratz dich selber”; damit ging es weiter. 

Und nach einer Stunde kam es an einem Baum vorbei, der zu 
ihr sprach: „Schüttle mich doch, schüttle mich, wenn du wieder 
nach Hause fährst, schenk ich dir eine volle Schürze schöner Äpfel.“ 
„Ich habe anderes zu tun, als alte Bäume zu schütteln“, antwortete 
das Mädchen und ging weiter. \ 

Und wieder eine Stunde später kam es zu einem Teich, wo Mäd- 
chen Leinwand spülten. „Liebes: Mädchen“, sagten die, „hilf uns 
doch spülen, wir haben es so sehr eilig.“ „Da wär ich schön dumm“, 
antwortete das Mädchen und schritt weiter. 

Bald kam es zu seinem Bauer. Der fragte gleich: „Mit wem willst 
du denn essen, mit den Hunden und Katzen oder mit den Leuten?” 
„Ich werde doch nicht mit dem Vieh essen“, antwortete das Mäd- 
chen. Und die Leute Hatten Schlangen und Kröten, die Hunde und 
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Katzen aber Semmelmilch. „Und 'wo willst du denn schlafen“, 
fragte der Bauer weiter. „bei den Hunden und Katzen oder bei 
den Leuten?“ „Ich werde doch bei den Leuten schlafen“, anwortete 
das Mädchen. Und die Leute schliefen auf Hecheln, die Hunde 
und Katzen aber in weißen Bettehen. Als das Jahr des Dienstes 
vorbei war, fragte der Bauer: „Welche Truhe willst du denn mit- 
haben, eine alte oder eine neue?“ „Nu, die alte doch nicht“, ant- 
wortete das Mädchen. Und die neue war voller Schlangen und 
Kröten, während die alte voller Silber und Gold war. Nun zos 
das Mädchen nach Hause. 

Zuerst kam es am Teich vorbei, wo die Mädchen Leinwand spül- 
ten, die aber verprügelten es schrecklich, und der Baum peitschte 
€es mit Zweigen ins Gesicht, und die Stute schlug es, und die Sau 
biß es, so daß es ganz’ zerschlagen und lahm war. 

Schon von weitem erblickte die Mutter das Mädchen und sagte 
zum Hahn: „Fliege auf das Dach und singe, unser schönes Fräulein 
kehrt heim mit lauter Silber und Gold.“ Der Hahn aber flog aui 
das Dach und krähte: „Kikerahi, unsere alte Sau kehrt heim mit 
lauter Schlangen und Kröten.“ Und die Frau erschlug ihn auf der 
Stelle. aber recht hatte er doch gehabt. 


| 47. Cyketarusk 

| Jönu b&estaj nan a mac a m&jestaj holcu, kotraZ be$e smijere lönja. 
‘ -Tu2 hrabny sebi nan jönu kij a honjege ju wokolo ch&zki. Tu jödZese 
wosobny knjez nimo a wopraSa so nana: „Cehodla bijes swoju 
dzowku?“ Nan rjekny: „W8itkön len je wupifadla a je podala 
2 wowsneje slomy Zidu prasc.“ Tuz rjekny knjez: „Daj mi ju sobu, 
Cheu jej dose pfasc dac.“ Wza sebi ju sobu do chorejty a dowjedze 
ju na druhi dien do bröänje, hdiez bötej wobej komorje polnej 
Wwowsneje slomy, tu dyrbjese na Zidu zeprase. Hdy? b& knjez wote- 
Sol, plakase holca jara, zo njemöze len pfasc, a n&tko dyrbi ze slomy 
Zidu prasc. Z dobom stejeSe $ery muZik pfed njej a woprasa so: 
„Njewjescicka, slubi$-li, zo cheeS moja byc, chcu &i wSitko zeprasc.“ 
Holco slubi jemu to rady a njetrajese dolho, b& muiZik wSitku slomu 
na Zidu zepfadi. Na to praji muiik: „Netko budu sej tebje brac“, 
tola w tym stupi knjez do bröönje a muZik so zhubi, potym haö be 
Je] zasukotal: „Njezhudas-li moje mjeno, dyrbis moja byc.“ Knjez 
Pak rjekny, hdyz b& napfedzenu Zidu wuhladal: „Netko budie ho- 

SCina, ty budze& moja knjeni.“ 
 Holöka drje mjel&o jara plaka$e, zo je so muiikej slubila a ha@ 
Tunje böchu kwasni hosco wijeseli, njepfesta wona plakad a Zane 
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Zorty njechachu ju zawjeselic. TuZ pösla knjez dweju sluzobnikow, 
"zo byStaj do hole a do pola Sloj a n&sto noweho zhladaloj. Tam twa- 
riese mu2ik kloftry (saänje) a skaka$e po nich horje a dele a sp 
wade sebi: „Hdy by njewesciöka wedzala, kak mi rekaju, by so 
dawno wusmjala, ja sym Cyketarusk (Cikotarusk?).“ SluZobnik wroöci 
so domoj a pow£&dafe, zo je w holi muZik kloftry twaril a spewal: 
„Hdy by njewesdicka wedzala, kak mi rekaju, by so dawno wu- 
smjala, ja sym Cyketarusk.* A njewjesta poca so smjec a be wjesola 
kai druzy kwasni hosco. A njeje dolho tralo, pfindZe söry muZik 
na kwas a skakaSe po jstwe horje a dele a sp&wa&e: „Zhödaj, zhöda] 
njew&scicka. kak mi r&ökaja?“ Njewjesta praji: „Sy dha wözhriwy 
Pötr?“ „Chacha!“ zasmja so muZik, „to hisce njejsym“, a praSese SO 
dale: „Zhödaj. zhödaj, njewjescicka, kak mi rekaja?“ Njewjesta praji: 
„Sy dha hlupy Hansk?* „Chacha”, zasmja so muzik, „to ‚hisce teZ 
njejsym“, a prasese so tfedi kröc: „Zhödaj, zhödaj, njewjescicka, 
kak mi rökaja?“ A njewjesta rjekny: „Sy dha Cyketarusk?“ A teho 
str62i so &öry mufik a zhubi so, tola za nim rozendZe so tajki smjerd, 
zo wäitey hosto rozeökachu, njewjesta pak so sme&jes8e. ; 
Lzn 1860, 57 
Ziketaruschk 

Es waren einmal ein Vater und eine Mutter, die hatten eine Toch- 
ter, die schrecklich faul war. Da ergriff einst der Vater einen Stock 
und trieb die Tochter um das Häuschen herum. Da fuhr ein vol- 
nehmer Herr vorbei und fragte den Vater: „Warum schlägst du 
deine Tochter?“ Der Vater antwortete: „Allen Flachs hat sie veT- 
sponnen, und jetzt fängt sie an aus Haferstroh Seide zu spinnen.” 
Da sagte der Herr: „Gib sie mir mit, ich will ihr genug zu spinnen 
geben.“ Er nahm sich das Mädchen mit in seine Kutsche und führte 
es am anderen Tage in die Scheune, in der beide Kammern voller 
Haferstroh waren, die mußte es zu Seide verspinnen. Als der Herr 
weggegangen war, weinte das Mädchen sehr, weil es nicht einmal 
Flachs spinnen konnte und nun aus Stroh Seide spinnen sollte. Auf 
einmal stand ein graues Männchen vor ihr und fragte: „Bräutchen, 
wenn du mir versprichst, die Meine zu werden, will ich dir alles 
aufspinnen.“ Das Mädchen versprach ihm das gern, und es dauerte 
nicht lange, so hatte das Männchen alles Stroh zu Seide gesponnen. 
Darauf sagte das Männchen: „Nun wirst du die Meine!“ Aber in 
diesem Augenblick betrat der Herr die Scheune, und das Männchen 
verschwand. nachdem es dem Mädchen geflüstert hatte: „Wenn du 
nicht meinen Namen errätst, gehörst du mir.“ Der Herr aber sagte, 
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als er die gesponnene Seide erblickte: „Jetzt gibt es ein Fest. du 
wirst meine Gattin.“ 


=: Das Mädchen weinte heimlich sehr, weil es sich dem Männchen | 
N versprochen hatte, und obwohl die Hochzeitsgäste fröhlich waren, N 
=! hörte es nicht auf zu weinen, und keine Scherze vermochten es zu 


 — —_ @rfreuen. Da schickte der Herr zwei Diener, die sollten in den Wald 


= Und über die Felder gehen und etwas Neues auskundschaften. Dort 

=. baute ein Männchen Holzstöße und sprang an ihnen hinauf und her- 
. F unter, wobei es sang: „Wenn das Bräutchen wüßte, wie ich heiße, 
RR würde es längst schon lachen, ich bin Ziketaruschk.“ Der Diener 
x kam nach Hause zurück und erzählte, daß im Walde ein Männchen 
m * Holzstöße gebaut und gesungen habe: „Wenn das Bräutchen wüßte, 
= wie ich heiße, würde es längst schon lachen, ich bin Ziketaruschk.“ 

\ B Und die Braut begann zu lachen und war fröhlich wie die übrigen 
1 br Hochzeitsgäste. Und nıcht lange hat es gedauert, da kam das graue 
EN Männchen und sprang in der Stube auf und nieder und sang: „Rate, 
= Tate, Bräutchen, wie ich heiße?“ Die Braut sagte: „Bist du der 
si =  totzige Peter?“ „Ha, ha“, lachte das Männchen, „das bin ich noch 
I © Nicht.“ Es fragte weiter: „Rate, rate, Bräutchen, wie ich heiße?“ 
2 | Die Braut sagte: „Bist du das dumme Hänschen?“ „Ha, ha“, lachte 
ER das Männchen, „das bin ich auch noch nicht“ und fragte zum dritten 
ER e . Mal: „Rate, rate, Bräuftchen, wie ich heiße“, und die Braut sagte: 
$ | „Bist du Ziketaruschk?“ Da erschrak das graue Männchen und ver- 


' u Schwand, aber nach ihm verbreitete sich ein solcher Gestank, daß 
"u alle Gäste flüchteten; die Braut aber lachte. 
2 EI Lzn 1860, 57 
J 
48. Der goldene Apfel 


Ein Vater hatte drei Söhne, und der jüngste war sehr dumm und 


hr hieß Hans. Und er schickte sie hinaus in die Fremde. daß sie etwas 

$ _ erlernten, in Wahrheit aber, daß Hans irgendwo bliebe, weil er ihn 
u Zu Hause nicht brauchen konnte. So gingen die drei hinaus und | 
m FR trennten sich bald. Die zwei gingen einen anderen Weg und kehrten ü 


un Wieder heim. Aber Hans, der dumme, machte seine Reise weiter, 
a nn kam in ein Dorf und suchte sich einen Dienst: „Ich will dieh in 
u Dienst nehmen. Drei Haufen Grummet habe ich auf der Wiese 
E liegen, wenn du die drei Nächte bewachst, will ich dich behalten. 
Doch sieh dich vor, daß es dir nicht dein Leben kostet. Viele haben 


"$ 

| 9 _  €8s versucht, aber noch keiner hat es ausgewacht.“ Und er gab ihm 
B -- eine Mistgabel, sich zu wehren, Weil nun Hans dumm war, dachte 
 _@F:ich kann mir kein Brot verdienen und werde es versuchen. Gegen 
Bor Abend erhielt er sein Abendbrot, denn vor Sonnenuntergang sollte 
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‚er an Ort und Stelle sein, und er ging hin auf die Wache. Unter- 
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wegs, nahe an der Wiese, kam ihm ein Mäuschen entgegen und 
fragte: „Hans, wo willst du hin?“ Hans sagte: „Dummes Mäuschen, 
was wirst du mich fragen, wo ich hin will; du kannst mir doch 
nichts helfen.“ Das Mäuschen lief aber immer mit und fragte: „Häns- 
chen, wo willst du hin?“ Hans sagte: „Ich will drei Haufen Grummet 
bewachen.“ „Wenn du mir folgen wirst“, sprach das Mäuschen., 
„wirst du dein Werk vollbringen und wirst auch mal slücklich 
werden.“ Und Hans sagte: „Ich will meine Schuldigkeit möglichst 
tun.“ Dann sagte das Mäuschen: „Du sollst dich um nichts weiter 
kümmern, ‚auf den mittelsten Haufen hinlegen, mit dem Gesicht 
nach unten und nicht aufsehen, mag geschehen, was da will. Dann 
werden drei Pferde kommen, die werden das Grummet auffressen 
wollen.“ Wie er nun auf dem Grummet lag, nachts in der zwölften 
Stunde, da kamen die Pferde angelaufen. Das erste war weiß, das 
zweite braun und das dritte schwarz. Die fingen an zu fressen vom 
Grummet und fraßen es fast auf, daß es weg war unter ihm und 
zupften noch an den Kleidern. Er aber lag still und rührte sich 
nicht. Als es zwölf schlug, gingen die Pferde ab, und Hans schlief 
ein, Des Morgens schlief Hans lange, da kam der Wirt nachzusehen, 
ob er noch lebte und wo er wäre. Wie er Hans liegen sah, aus- 
gestreckt, die Mistsabel in der Hand, glaubte er ihn tot und fing an 


zu rufen, und wie Hans aufgestanden war, fragte er, wie es ihm 


gefallen hätte. „Gut“, meinte Hans. Wie er die zweite Nacht hinging. 
kam das Mäuschen wieder und sagte: „Hans, heute wird es schlim- 
mer. Die Pferde werden dich zupfen und anfangen hin und her an 
deinen Kleidern zu beißen, aber rühr dich nicht; wenn es zwölf ist, 
gehen sie ab.“ So war es. In der zweiten Nacht zupften ihn die 
Pferde tüchtig und wollten ihn vom Haufen herunterzupfen. Hans 
rührte sich nicht, lag still und ließ sich beißen. Nach der zwölften 
Stunde setzten sie sich in Galopp und gingen ab, und Hans schlief 
ein, Des Morgens weckte ihn der Wirt und sah nach, ob er noch 
lebte. Hans lebte und lag da den zweiten wie den ersten Morgen. 
Nun kam die dritte Nacht heran. Wie er da vor Sonnenuntergang 
auf das Wachen eing, kam ihm das Mäuschen wieder entgegen, 


brachte ihm eine Peitsche und sprach: „Hans, heute wird es eine 


schlimme Nacht. heute darfst du gar nicht schlafen, heute mußt du 
wachen. Hier hast du eine Peitsche, damit sollst du abwehren, daß 
kein Pferd den mittelsten Haufen Grummet anrührt. Die Pferde 
werden wild auf dich losgehen und mit Hufen auf dich schlagen. 
aber wehre dich mit der Peitsche so, daß keins herankommt.” wie 
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es elf schlug, kamen die Pferde in furchtbarem Trabe angelaufen. 
Hans stand oben auf dem Haufen, peitschte mit der Peitsche und 
schlug, daß kein Pferd herankam., Und peitschte solange, bis die 
zwölfte Stunde durch war, und keins hatte auch nur ein bißchen 
vom Grummet genommen. Wie alles vorüber war, schlief er vor 
Müdiskeit ein und fiel in das Grummet hinein. Den dritten Tag 
früh kam der: Wirt zu sehen, ob Hans noch lebte. Und wie er heran- 
kam, lag Hans da, in dem mittelsten Haufen, in reinem Gelde, denn 
die drei Haufen Grummet waren drei Haufen Geld. Da meinte er: 
„Hans, nun hast du gesiegt und bist glücklich. Welchen Haufen willst 
du? Suche dir einen aus.“ Hans sagte: „Was soll mir das Geld? Ich 
muß in die Fremde, was kann mir das Geld helfen, ich kann es nicht 
brauchen. Gebt mir ein paar Groschen, so viel, daß ich weiter 
komme.“ Da schüttete ihm der Bauer alle Taschen voll, so viel er 
trägen konnte, und sagte: „Nun reise glücklich und sei in allen 
Sachen so wachsam. wie du hier gewesen bist, so wird noch besseres 
Glück dich treffen.“ 

So hatte Hans mehr wie seine Brüder und ging singend und sprin- 
gend zum Dorfe hinaus. Wie er aus dem Dorfe war, kam ihm das 
Mäuschen entgegen und meinte: „Hans, du hast gesiest, nun hast 
du Geld zur Genüge und sollst noch eins, Du mußt über das Wasser 
fahren, und ich werde stets bei dir sein. Du brauchst nichts zu 
fürchten, ich werde dir ausheißen (sagen), wie du alles machen 
Sollst.“ Da versprach Hans: „Ich werde alles tun; du hast mir so sehr 
Seholfen, Mäuschen, ich werde dir nun in alleng folgen.“ Und das 
Mäuschen sagte weiter: „Nun sollst du auf das Schiff gehen und 
über. das Wasser in ein anderes Land fahren, Aber sieben Jahre 
sollst du stumm bleiben und weiter nichts sprechen, wenn dich 
jemand wird fragen, als: funk und fonk.“ Da stieg Hans auf das 
Schiff, und sie fragten ihn verschiedenes, und er sagte bloß funk 
und fonk, und das Mäuschen sagte ihm, er sollte sich um nichts 
kümmern, es würde ihm schon helfen. Nun hatten sie die See durch- 
fahren und kamen an das Land, und das Mäuschen führte Hans 
Zu einem Gärtner. Der Gärtner fragte Hans, und er antwortete bloß 
funk und fonk und immer funk und fonk; das war seine ganze Rede. 


Bs fragte ihn der Gärtner, ob er bei ihm bleiben und ihm helfen 


wolle, den Garten bebauen, und Hans meinte: „Funk“, und ob er 
Sraben könnte: „Fonk“. Und der Gärtner behielt ihn da, führte ihn 
in den Garten und zeigte ihm, wie er bauen, die Blumen und die 
Sträucher pflanzen sollte, Wie er da anfing zu pflanzen, glückte 
ihm alles, seine Blumen gingen alle auf und hatten solch schönen 
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Geruch, denn das Mäuschen zeigte ihm alles. Nach einem Jahr sagte 
der Gärtner: „Deine Blumen gedeihen sa schön, und es gelingt dir 
alles so gut. Ich will dir einen besonderen Garten geben, den sollst 
du nach deinem Willen und nach deinem Geschmacke bebauen“, 
und wies ihm einen Fleck an. Nun bebaute Hans den Garten, und 
das Mäuschen unterrichtete ihn, wie er alles einrichten, die Gänge 
machen. die Blumen und Pflanzen abwarten sollte. Wie nun alles 
fertig gemacht war, war es so schön und lustig anzusehen, und die 
Blumen hatten weit bessern Geruch wie die des alten Gärtners. 
Und der Graf, dem das alles gehörte, ging lieber in des Hans als in 
des Gärtners Garten. Aber wenn er Hans fragte: „Wo hast du das 
gelernt?“ sagte der „Funk“ und „Kannst du es noch besser machen?” 
„Fonk“. Da bedauerten sie ihn sehr, weil er nicht sprechen konnte, 
und, wenn sie Mahlzeiten hatten und Blumen gebrauchten, holten 
sie sie immer aus des Hans Garten. Denn die waren weit lieblicher 
anzusehen und hatten weit schöneren Geruch als die des Gärtners. 
Nun hatte der Graf eine Tochter, die war noch freiledig und 
wollte heiraten. Darum ließ sie alle hübschen Herren zusammen- 
kommen; die schönsten im ganzen Lande wurden ausgesucht. Wie 
das alles bestellt war, sagte die Gräfin: „Hans wollen wir aber nicht 
vergessen, der uns immer die schönsten Blumen gebracht. Fr soll 
wenigstens die Ehre haben und auch vor dem Schlosse stehen.“ 
Und der Bediente ging zu Hans hin und sagte: „So steht es nun, du 
sollst auch hinkommen und dich mit den andern vor dem Schlosse 
versammeln“, und«Hans sagte „Funk“. Nun waren alle versammelt 
vor dem Schlosse, und das Fräulein ging in den obersten Stock und 
machte das Fenster auf. In ihrer Hand hatte sie einen goldenen 
Apfel und sprach: „Wen ich jetzt treffe, und wem der Apfel auf 
den Kopf fällt, der soll der meine sein“, aber sie hatte nicht den 
Gedanken. Hans zu treffen. Und sie warf den Apfel herunter, und 
er fiel Hans auf den Kopf. Da wurde dem Hans gesagt: „Jetzt bist 
du der Bräutigam“, und er sprach: „Fonk“. Das Fräulein aber 
ärgerte sich sehr, daß gerade den Hans der Apfel getroffen hatte. 
Nun wurde die Hochzeit gefeiert, und Hans war der junge Graf, 
und wenn sie ihn fragten, sagte er funk und sagte fonk und weiter 
nichts. So hatten sie einige Jahre zusammen gelebt, und. die junge 
Gräfin fing es an zu verdrießen, daß er stumm blieb. Da klagte sie 
dem Vater, daß sie ihn gern los sein möchte, denn, wenn Gesell- 
schaft kam, sagte er bloß funk und fonk und dann war er fertig. 


Und der alte Graf meinte: „Das geht zu machen, Ich werde den 


Nachbargrafen aufhetzen, er soll Krieg beginnen, und Hans muß 
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vorn an der Spitze sein, da werden sie ihn töten.“ So geschah es. 
Dann ward Hans gefragt: „Wir haben Krieg vor, und du mußt 
vorn an die Spitze treten“, und er sagte: „Funk“, und „Morgen geht 
es los“, und er sagte: „Fonk“. Sie hatten die Stunde bestimmt, und 
der alte Graf sagte: „Um elf Uhr fängt der Krieg an.“ Wie er den 
andern Tag in den Krieg reiten wollte, gaben sie ihm ein erbärm- 
liches Pferd, ein braunes, und unterwegs kam ihm das Mäuschen 
entgegen und sagte: „Hans, dir wird es schlecht gehen, aber folge 
mir, Du hast so ein schlechtes Pferd, du bekommst ein besseres. 
Reite da an den Strauch und warte, bis die elfte Stunde kommt, 
dann wird ein anderes Pferd kommen, ebenso wie das deinige, aber 


- munterer, das ist gesattelt, Spornen, Säbel und alles ist dabei, Das 


besteige schnell.“ Hans hatte auch seinen Säbel erhalten, aber einen 
alten. verrosteten. So wartete er, bis das Pferd kam, sprang gleich 
hinauf und ritt in seiner Dummheit getrost in den Krieg hinein. 
Das Mäuschen hatte aber gesagt: „Drei Tage wird der Krieg dauern. 
Den ersten Tag wird es nicht schlimm, da werden sie dich bloß ein 
bißchen aufhetzen, daß du dreister herangehst. Fürchte dich nicht, 
das Pferd wird schon siegen, du brauchst nur mit dem Säbel zu‘ 
schwenken.“ Dann kam Hans in den Krieg. Sie fingen an zu fechten, 
und Hans siegte. Sie hatten ihm nichts getan, keiner war heran- 
gekommen, er hatte sie alle mit dem Säbel abgewehrt. Wie die 
zwölfte Stunde durch war, wurde: „Alles in Ruh’“ geblasen; Hans 
tauschte am Strauche sein Pferd um und nahm wieder das seinige. 
Das Mäuschen hatte ihn nach Hause reiten geheißen. 

Wie er zu Hause ankam, liefen sie ihm alle so scheinheilig ent- 
Segen und fragten, ob er gesiegt hätte; er sagte: „Funk“, und er 
ging hinein, und sie gaben ihm zu essen und hetzten ihn auf, da 
sagte er: „Fonk“, und dabei blieb er. 

Den andern Tag gaben sie ihm ein weißes Pferd, noch schlechter 
als das erste und einen noch schlechteren Säbel, damit er nicht 
Siegen sollte. Das Mäuschen kam ihm wieder entgegen und sprach: 
„Hans, heute wird der Krieg etwas schlimmer ausfallen, aber sieh 
dich vor. Reite wieder zu dem Strauche, da bekommst du ein anderes 
Pferd, mutiger als das gestrige und einen besseren Säbel. Sieh dich 
vor, daß du heute keinen Hieb kriegst, ficht tapfer, das Pferd wird 
viel tun. aber du mußt helfen, denn sie werden dich heute mehr 
anfechten.“ Nun wartete Hans mit dem lahmen Pferde am Strauche, 
da kam ein Schimmel angelaufen, munter und mit einem blanken 
Säbel, Wie er ankam, war ‘er gleich sehr unruhig, sprang in die 
Höhe und wollte beißen. Hans sprang hinauf, und der Schimmel 
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ging gleich ab mit ihm in den Krieg, in das Gefecht. Da hat er so 
gefochten, daß ihm keiner einen Hieb beibrachte und. schlug die 
Feinde zurück. : 

Der alte Graf hatte das mit Verwunderung angesehen und sein 
gutes Pferd und den blanken Säbel und wo er das herbekommen. 
Wie er nun sah, daß er siegte, meinte er: „Morgen werde ich ihm 
ein Pferd geben, daß er nicht fortkommt und sie ihn umbringen 
werden.“ Als das Gefecht zu Ende war, tauschte Hans wieder im 
Strauche sein Pferd um und ritt auf dem lahmen nach Hause, Seine 
Frau kam ihm entgegen und freute sich vor den Augen, daß er 
wiederkam und sie ihn nicht totgeschlagen hatten, Er meinte 
„Funk“, und wie er das gemacht hätte: „Fonk“. 

Den dritten Tag erhielt er ein schwarzes Pferd, das kaum gehen, 
und einen Säbel stumpf, daß er mit ihm nicht hauen konnte. Wie 
er nun wieder an den Strauch kam, war das Mäuschen da und 
sprach: „Hans, heute wird es schlimm, heute ist der letzte Tag, heute 
wollen sie dich totmachen, und heute wirst du verwundet. Du kriegst 
aber ein gutes Pferd, noch wilder als die zwei waren. Wir werden 
viel tun, du mußt aber noch mehr tun.“ Und das Mäuschen gab ihn 
einen Verband, daß das Bluten aufhörte, wenn er ihn um die Wunde 
legte. Wie er dann mit seinem schwarzen Pferde an den Strauch 


. herankam und kaum stehen geblieben war, da kam ein schwarzes 


Pferd in vollem Galopp angelaufen und wieherte, und er schwang 
sich hinauf, vorwärts in den Kampf. ' 

Da bedrängten sie ihn und fochten ihn sehr an; und er wurde 
verwundet. Und wie die Feinde sahen, daß er blutete, freuten sie 
sich, daß er bald sterben würde. Aber Hans band die Wunde mit 
dem Verbande zu, und es blutete nicht mehr, und hat tapfer ge- 
fochten und endlich den Sieg erhalten. Dann tauschte er sein Pierd 
um, das schwarze lief seiner Wege, und er nahm wieder sein lahmes. 

Als er nach Hause kam, nahmen sie ihn alle sehr freundlich auf 
und ließen den Doktor holen. die Wunde zu verbinden. Dem Doktor 
aber hatten sie gesagt, er sollte ihm die Wunde vergiften, daß er 
sterben müßte, Doch das schadete Hans nichts. Weil ihm das Mäus- 
chen schon mit dem Verbande ein gutes Pflaster gegeben hatte, griff 
ihn das Gift nicht an. Wie er nun im Bette war, kam das Mäuschen 
und sprach zu ihm: „Hans, ich habe dir. im Kriege helfen siegen, 
daß du nicht um das Leben gekommen bist, ich habe dir ein gutes 
Beispiel gegeben und habe dir gute Pferde besorgt, Nun sollst du 
noch eins durchmachen, und wenn du das durchmachst, dann kannst 
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du von Glücke sagen und kannst auch wieder sprechen. Denn mor- 
gen sind die sieben Jahre um, Diese ganze Nacht sollst du nicht 
schlafen und um elf hinausgehen in den Stall. Da wirst du drei 
Pferde finden, die werden auf dem Rücken liegen, die Beine in die 
Höhe. Bei dem mittelsten wird ein Messer liegen, ein großes, sil- 
bernes, das sollst du ergreifen und in der zwölften Stunde allen 
drei Pferden die Bäuche aufschlitzen, von der Brust herunter.“ 

Hans hatte fast die Zeit verschlafen, beinahe war die zwölfte 
Stunde vorbei, da wachte er auf. Geschwind lief er in den Stall 
herunter, und das Mäuschen war wieder da und sprach: „Hans, nun 
hast du Zeit.“ Da ergriff er das Messer und schnitt gleich den 
"Braunen auf; da sprang ein Mann heraus, darauf schnitt er das 
zweite Pferd auf, den Schimmel, und es sprang eine Frau heraus. 
und als er das dritte Pferd aufschnitt, sprang ein wunderschönes 
Fräulein, eine Prinzessin, heraus. Dann warf er das Messer weg, lief 
wieder in die Stube hinein und legte sich geschwind nieder; da 
schlug es zwölf, Wie er gesehen hatte, daß die drei aus den Pferden 
heraussprangen, war er etwas erschrocken und deckte sich im 
Bette zu vor Schreck und schlief ein. 

Des Morgens kam der Doktor, um die Leiche zu besehen,. Der wird 
doch tot sein, weil ihm der Arzt Gift auf den Finger gebunden hatte, 
so meinten sie. Aber Hans lebte und kam dem Doktor freundlich 
entgegen. Er bot ihm guten Morgen und hieß ihn’ willkommen. 
reichte ihm die Hand und hatte auch keine Wunde. Nun hat er ge- 
Sprochen. Da sahen sie alle starr auf ihn und fragten: „Wie ist das 
gekommen, daß du sprechen kannst?“ Dann erzählte ihnen Hans 
alles, und während des Erzählens kam eine feine Kutsche mit zwei 
Schönen Pferden gefahren und hielt vor dem Schlosse an. Und es 
kam ein Fräulein herein und lud Hans freundlich zur Mahlzeit ein; 
er sollte alsbald mit seiner Frau in die Kutsche steigen und noch 
weiter mitfahren zum Nachbar. So fuhren sie denn mit und wurden 
in das Schloß geführt. Und in der Stube war ein Tisch gedeckt, 
und Speisen und Getränke genugsam darauf. Wie sie nun am Tische 
waren, da kamen die drei, der alte Graf und seine Frau und 
seine Tochter und erzählten dem Hans und seiner Frau: „Wir sind 
dieselben, die du errettet hast. Wir wären auf ewig verwünscht, 
wenn du nicht alles das ausgehalten hättest, was dir das -Mäuschen 
Sesagt hat.“ Und Hans erzählte ihnen auch alles, und sie haben 
Sespeist und getrunken, waren allesamt fröhlich und guter Dinge 
und haben freundlich zusammen gelebt in der Nachbarschaft. 
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Wo aber jetzt das Schloß stand, wär früher eine Kaupe gewesen, 
mit Dornen verwachsen, nicht weit von der Grafschaft, wo Hans 


seinen Garten gehabt hatte. | 
SchVs 69 


49. Die Riesen 


Es war einmal ein Riesenkönig, der gab seinen Sohn in Hamburg 
auf die hohe Schule. Der’ Sohn lernte tüchtig; als er wieder nach 
Hause kam. konnte sich der Vater über ihn freuen. Einst jedoch 
klagte er seinem Vater, dieser habe ihn nicht lernen lassen, wie man 
es auf der See treibe. Der Vater sagte, auch dazu werde er ihm 
Gelegenheit geben. Er ließ ein Schiff mit Glaswaren beladen und 


' seinen Sohn damit eine Fahrt nach Amerika machen, um die Waren 


dort zu verkaufen. Der Sohn des Riesenkönigs bestieg das Schiff. 
Als er glücklich in Amerika gelandet war, begab er sich sogleich 
zu dem Gesandten seines Reiches; diesem verhandelte er die Waren, 
welche der Gesandte gern nahm, da es in Amerika keine Glaswaren 
sab. Der Gesandte ließ einen Wagen mit diesen Waren beladen, 
den Wagen aber mußten zwei schöne Mädchen, welche nackt waren, 
ziehen. Die Mädchen gefielen dem Sohne des Riesenkönigs so gut, 
daß er sich dieselben von dem Gesandten erbat. Dieser willigte ein, 
füllte das Schiff mit Goldstaub und gab darauf dem Sohne des 
Riesenkönigs die beiden schönen Mädchen, welche derselbe zu seinen 
Frauen machte. Darauf segelte er wieder nach seiner Heimat zu- 
rück! Er hatte zwar Furcht, sein Vater möchte über seine beiden 
Frauen böse werden, allein derselbe hatte schließlich nichts dagegen, 
daß sein Sohn mit ihnen lebe. \ 

Die eine von den beiden Frauen beschenkte den Sohn des Riesen- 
königs .bald mit einem Sohne, was sein Glück nur vermehrte, Eines 
Tages aber traf er seine Frau, wie sie ihr Zimmer schwarz ver- 
hängte. Er fragte sie nach dem Grunde; endlich gestand ihm diese, 


sie sei eigentlich die Kronprinzessin von England und einst nach 


Amerika geraubt worden. Darauf gab sie ihrem Gatten ein Tuch 
und forderte ihn auf, sich nach England zu ihren Eltern zu begeben, 
um dort ihre Rechte zur Geltung zu bringen. Sie sagte ihm auch, 
wenn ihm etwas Böses zustoßen sollte, so möge er in seiner Not 
nur das Tuch zeigen, dann werde sich alles zum Besten wenden. 
Der Sohn des Riesenkönigs begab sich darauf nach England, allein 
niemand wollte seiner Erzählung Glauben schenken, ja der König 
von England ließ ein Schaffott errichten, damit der Sohn des Riesen- ie 
königs wegen seiner Lügen darauf hingerichtet werde. Schon stand 
derselbe auf dem Blutgerüst, und der Henker wollte eben Hand 
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an ihn legen, da warf er das Tuch in die Höhe. Sobald der König 
und die Königin, welche der Hinrichtung beiwohnen sollten, das 
erblickten. ließen sie den Sohn des Riesenkönigs zu sich kommen 


‚. und glaubten ihm alles, nachdem sie auf dem Tisch das Wappen des 


Königs erblickt hatten. Sie ließen sogleich ein Schiff ausrüsten und 
forderten ihren Schwiegersohn auf, ihnen die Tochter zu bringen. 
Der Sohn des Riesenkönigs segelte froh der Heimat zu und fuhr, 
als er dort gelandet war, sogleich wieder mit Frau und Kind der 
Küste Englands zu. 

Nun geschah es aber, daß er sich einmal an den Rand des Schiffes 
lehnte und in das Meer hinabsah, Den Augenblick erspähte der 
Kapitän des Schiffes, welcher sich in die Königstochter verliebt 
hatte, faßte ihn an die Füße und warf ihn ins Meer. Darauf wandte 
er das Schiff und fuhr der Küste Amerikas zu, der Frau des jungen 
Riesen aber sagte er, ihr Gemahl sei über Bord gefallen und trotz 
aller Anstrengungen, die er gemacht habe, ihn zu retten, ertrunken., 
Allein der Sohn des Riesen war nicht ertrunken, sondern schwamm 
rüstig der Küste zu. Als ihm ein Balken im Meer entgegentrieb, 
schwang er sich darauf und gelangte glücklich an eine Insel nicht 
weit von England. Dort nährte er sich sieben Tage von Süßholz, 
welches auf der Insel reichlich wuchs; am achten Tage landeten 
Schiffer und brachten ihn, als er denselben sein Schicksal mitgeteilt 


hatte, wohlbehalten nach England. Sobald er dem König die schänd- 


liche Handlungsweise des Schiffkapitäns erzählt hatte, ließ dieser 
seine schnellsten Schiffe rüsten und dem flüchtigen Schiffe nach- 
segeln! Es gelang auch den Leuten des Königs mit ihren Schiffen, 
den Schiffskapitän und die trauernde Königstochter einzuholen, 
bevor sie noch in Amerika gelandet waren. Sogleich wandten sie ihre 
Schiffe der englischen Küste zu. Als sie in England angekommen 
waren, wurde über den Verbrecher strenges Gericht gehalten. Der 
Kapitän wurde auf demselben Schaffot enthauptet, auf welchem 
der Sohn des Riesenkönigs sein Ende hatte finden sollen. Das junge 
Paar aber lebte am Königshofe zufrieden und glücklich. 
Vkst. 145 
50. a) Popjelnca 

W rjanej wjescy bydlese bohaty wudowe ze swojej jenicke] dZow- 
eicku, Ta pak bä$e jara rjana, pfetoZ wona me&jese na Cole ziote 
Slönco, ki# so krasnje blyScese. W susodstwje pak bydlete wudowa 
zZ dw&maj dzowkomaj. Wona budZese sebi rady bohateho wudowea 
za mu3a wzala. Dokelö pak wödzese, zo tutön nido waäne njeäini 


222 Zaubermärchen 


so wudowa na nju a dzeSe k njej: „Rec tola twojemu nanej, zo sebi 
mje za Zonu wozmje, pola mje zm&jes so derje, haj wjele l&pje, dyzli 
mojej dZowey, ty döstanjeS najrjensu drastu, najlepsu jedz a ZidZane 
1652ko.“ Holecy so to lubjese a swojemu nanej rötese, zo by sebi tola 
tu wudowu za Zonu wzal, A to so sta, Ale börzy nan wumre, Netko 
pak m&jee so wbohe holco zl&, pfretoZ wSitko hinak prfindZze, had 
be$e macocha to slubila. Najprjedy dyrbjese sebi holcka hlöjcku za- 
wjazac, zo zlote slön&ko njeby widZed bylo, swoju rjanu drastu dyr- 
bjefe pfirodnymaj sotromaj dad, a dösta za to druhu mazanu; jedZz # f 
ka proSerka, spac dyrbjeöe na slomje, a den wote dnja m£&jese Y 
najcezse d2elo, mjez tym zo prirodnej sotfe prözdnej chodzestej. = 
Jönu bö$e we wsy wulki kwas. Mac a sotfe pak hotowachu so na 
njön. „Ja bych teZ rady sobu &a“, rjekny hol&o. Macocha pak wot- 
molwi: „Sto dha tam ty we swojej mazanej drasce tola chces? Jowle 
ci bertl hrochu do popjela sypnu, hdy sy zwub£rala, möZes moje- 
dla hie.“ Plakajo hol&o za macerju a za sotromaj hladase, kak na 
kwas dzechu. 

L&edma zapoca w pincy swöj hröch wub£rade, dha bu zdobom 
swetlo, a zastupi swjata Marja, na rukomaj pak m&jese dweju hol- 
bikow. K tymaj wona rjekny: „Zbärajtaj, mojej holbikaj, zb&rajta] 
wäitko do bertlka a nico do horleska.“ A’ holbikaj zberastaj wsitko 
do bertlka a nico do horleska. ZaströZanej holccy pak da swjata 
Marja worjeik do ruki a zhubi so. Holöka wotewri worjeäk a na- 
maka w nim zelenu ZidZanu drastu, a teZ tajke stupnicki. Rude 
wumy so, woblele so rjanu drastu, wobu so stupnicki a wo£ini sebi 
rubi&ko wot hlöjcki, tak zo so rjane slöncko krasnje blyätese. Netk 
pak chwataSe do kwasneho domu, hdeZ hizom wjesele rejwachu. 

Na kwas pak bee tez rjany Ceski rycer priSol. Temu so holeka tak 
lubjese, zo eyly wjetor z njej rejwase. Prjedy ha@ b&Se rejow könc, 
zdali so hol&o prajo: „Prjedy mje sw£etlo, a zady mje «ma, zo mje 
nihdy nichtö wjacy njewohlada’* Doma wuslöka so rjanu ‚drastu, 
wuzu so stupnicki, zawjaza sebi hlöjcku a sydny so k swojemu 
pöpjetej. Holbikaj pak bestaj w&ön hroch wuzb£ralo]. 

Hdy# macochä ze swojimaj dZowkomaj domoj pfindZe, powedase, 
kak rjenje je tola na kwasu bylo, a kak pyäna je njewjesta byla, 
kak je tam Göski ryeer z rjanej holCku rejwal, kotruz nichtö znal 
njeje. Popjelnca rjekny: „Ja sym kwasarjow teZ widzala.“ „Jo“, 
macocha zamörta, „hdZe dha sy to lazyla?“ „Nö, ja sym z toro?a 
dele hladala“, wotmolwi popjelnca. A hnydom da macocha toroZ 
potorhac. 

Na druhi den pak böSe zaso kwas. HdyzZ so macocha z dZowko- 
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tola widzee by6, do Base) dwora holca slu$a. A hlej, prjedy ha 
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maj na njöon hotowase, rjekny popjelndca: „Bych teZ rady sobu Sta.“ 
„Sto dha tam tola w swojej mazanej drasce chces?“ znaprediwi 
macocha, „moje dla möäe$ hie, hdyZ sy jowle börtl jahlow z popjela 
zwub£rala.“ 

Plakajo so holco k popjelej sydZe. Ale zdobom woswetli so pinca 
a zastupi swjata Marja z dw&maj holbikomaj na rucy. K tymaj 
rjekny: „Zberajtaj, mojej holbikaj, zberajtaj, wäitko do bertlka 
a nico do horleska.“ A holbikaj zb&rastaj wäitko do börtlka a nido 
do horleska. Holöcy pak da swjata Marja zaso worje&k a zhubi so. 
DZensa namaka holöka we worjesku mödru ZidZanu drastu a teZ 
tajke stupnieki. Hnydom zwobleka so a chwata$e na kwas, hdizei 
hizom peknje rejwachu. Cuzy rycer so malo njezwijeseli, hdyZ hol&o 
zaso wohlada. Cyly wjecor z njej rejwaöäe, ale jejne mjeno tola 'wot 


Njeje zhonie njemöfese. Diensa möjeie w myslach, ju domoj pre-, 


wodzec, ale prjedy ha& be rejow könc, so wona wotsali, prajo: „Prje- 
dy mje swetlo, a zady mje dma, zo mje nichtö wjacy njewohlada.“ 
Doma wuslöka so a sydny so zaso k swojemu popjelej. Holbikaj pak 
bestaj w3& jahly zwub£eraloj. Bör zy so macocha ze swojimaj dZow- 
komaj domoj wrödi a powedase, kak rjenje je dZensa na kwasu 
bylo, a kak je cuzy rycer z rjanej holöku rejwat a kak je jemu 
wona zaso ceknyla. Popjelnca pak dzese: „Ale ja sym Kwasarjow 


tez widzala.“ Macocha so wopra&a: „Hdie dha sy to döensa zaso 


lazyla?“ „N6“, wotmolwi popjelnca. „na pincy sym stala.“ A na 
druhi dzen da macocha teZ pincu pokopae. 

. Na tfecim dnju pak b&$e te? hifce kwas. Hdy? so macocha ze swo- 
limaj dzowkomaj na njön hotowase, mänjese popjelnta: „D2ensa 
bych rady sobu Sla.“ Macocha pak wotmolwi: „Sto dha tam tajka 
Mazana popjelnta chce, kaZ sy ty? Moje dla möfes hie, hdyz sy jow 
ton börtl hejduski z popjeta zwubörala.“ 

Zrudna stupi holöka do piney a poda wuberae. A zaso woswetli 
SO pinca a zastupi swjata Marja ze swojimaj holbikomaj. K tymaj 
wona rjekny: „Zb£rajtaj, mojej holbikaj, zbörajtaj, wäitko do b£ör- 
ka a nido do horle&ka.“ Netk da holöcey worjesk do ruki a zhubi so, 
Holöka wotewri jön a namaka nutika &erwjenu ZidZanu draseiöku 
a runje tajke stupnicki. Chwatajcy woblete so drastu, wobu so stup- 
Nicki a bezese do kwasneho domu. Wäitey hifom rejwachu, ale rjany 
Tycer hiSce na swoju holeku Caka$e. Hdyz bö$e jönu z njej porejwal, 
wotsali so mjel&o, ale wröci so börze zaso. Wön b& mjenujcey mjez 
tym swojim sluzobnikam poruönose dal, zo bychu w$& puce, kiä 
2 kwasneho domu do wsy wjedzeja, ze smolu poleli, pfeto2 dyrbjese 
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b& rejow könc, wotsali so rjana holcka, prajiey: „Prjedy mje swötlo, 
a zady mje @ma, zo mje nihdy nichtö wjacy njewohlada.“ Pfed jej- 
nym domom pak wulka jablon stejese a na njej dwaj ptackaj wo- 
kolo skakastaj. „Ha@ to tra# mojej holbikaj njejstaj*, myslese holcka 
a wosta pri tym stejo, Ale na dobo nechtö za njej prindze. Myslo, 
zo je to macocha, skoci hol&ka do domu — a hlej, jedyn stupnick 
w smole icacy wosta. 7 

Börzy prindZe macocha ze swojimaj dZowkomaj domo), ale za 
nimi te2 @eski rycer, Cerwjeno-Zidzany stupjenck w rucy dierZo. 
„Bohu dzak!“ rjekny k maco$e, „netk tola mojeho jandzZelka wesce 
namakam“, ale wön b&$e közdej premaly. Mac jima) pjaty wob- 
rözowaäe, hat tak krej z nich böZeSe, ale wSo nico njepomhaße. „Ty 
hi&se dyrbi$ tola jenu dZowku m&c“, .rjekny rycer. „To stej jenic- 
kej“, wotmolwi macocha. „Ale do tohole domu je tola moja rej- 
warka &a“, znapfeciwi rycer, „jow dyrbi bye.“ „Nö“, dzeSe na to 
macocha, „nekajka mazana popjelnta drje w pincy sedzi, ale ta tola 
na Zadyn kwas pfis'a njeje.“ 

Holcka, kiz b& wSo siy$ala, woblete so chötfe Cerwjeno-Zidzanu 
drascicku, wobu so jedyn stupnick, a do teho druheho jeno2 tak 
sko@i. Wiesele woko&a ju rycer a wza Ju sobu do C&skeje na swö) 
krasny hröd. Tam pak bu wulki kwas hotowany, a wjesele rejwane. 
A njejstaj-li wumreloj, dha hisce so tam dzensa wjeselitaj. 

Lzn 1872, 24 
Aschenbrödel 

In einem schönen Dörfchen wohnte ein reicher Witwer mit seinem 
einzigen Töchterchen. Dieses aber war sehr schön, denn es hatte 
auf der Stirn eine goldene Sonne, die herrlich glänzte. In der Nach- 
barschaft aber wohnte eine Witwe mit zwei Töchtern. Sie hätte 
gern den reichen Witwer zum Gatten gehabt. Weil sie aber wußte, 
daß dieser nichts Wichtiges tat, ohne sein liebes Töchterchen ZU 
befragen, wandte sich die Witwe an dieses und sagte: „Rede doch 
deinem Vater zu, daß er mich zur Frau nimmt, bei mir wirst du €5 
gut haben, ja, viel besser als meine Töchter, du bekommst die best® 
Kleidung, das beste Essen .und ein seidenes Bettehen.“ Dem Mädchen 
gefiel das, und es redete seinem Vater zu, daß er sich die Witwe 
zur Frau nähme. Und so geschah es. Aber bald starb der Vater: 
Nun aber ging es dem armen Mädchen schlecht. denn alles kam 


anders, als die Stiefmutter es versprochen hatte. Zuerst mußte sich 


das Mädchen den Kopf zubinden, damit die goldene Sonne nicht 
zu sehen war, seine schönen Kleider mußte es den, Stiefschwestern 
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geben und bekam dafür andere schmutzige; Essen wie eine Bettlerin, 


' Schlafen mußte sie auf Stroh, und Tag um Tag hatte es die schwer- 


Ste Arbeit, während die Stiefschwestern müßi g umhergingen, Einst 
war im Dorf eine Hochzeit. Die Mutter und die beiden Schwestern 
rüsteten dafür. „Ich würde auch gern mitgehen“, sagte das Mädchen. 
Die Stiefmutter aber antwortete: „Was willst du denn dort in deinen 
Schmutzigen Kleidern? Hier schütte ich dir ein Viertel Erbsen in 
die Asche, wenn du sie ausgelesen hast. kannst du meinetwegen 
Sehen.“ Weinend sah das Mädchen der Mutter und den Schwestern 
Nach, die zur Hochzeit gingen. 

Kaum begann es im Keller seine Erbsen auszulesen, da wurde es 
Plötzlich hell, und die heilige Maria trat ein. Auf den Händen aber 
hatte sie ihre zwei Täubchen, zu denen sagte sie: „Sammelt. meine 
Täukchen, sammelt alles in den Viertelscheffel und nichts in das 
Kröpfchen.“ Und die Täubchen lasen alles in den Viertelscheffel und 
Nichts in das Kröpfchen. Dem erschrockenen Mädchen aber gab die 
heilise Maria eine Nuß in die Hand und verschwand. Das Mädchen 
Ölfnete die Nuß und fand darin ein grünes seidenes Kleid und eben- 


. Solche Schuhe. Schnell wusch es sich. zog das schöne Kleid an und 


auch die Schuhe und nahm das Tuch vom Kopfe, so daß die schöne 
Sonne herrlich Slänzte, dann aber eilte es in das Hochzeitshaus, wo 
Sie schon fröhlich tanzten. Zur Hochzeit aber war auch ein schöner 
böhmischer Ritter gekommen, Dem gefiel das Mädchen so, daß er 
den ganzen Abend mit ihm tanzte. Ehe der Tanz zu Ende sing, ent- 
fernte sich das Mädchen, indem es sagte: „Vor mir hell, hinter mir 
dunkel, daß mich nirgends jemand sieht.“ Daheim zog es das schöne 
Kleid aus, auch die Schuhe, verband sich den Kopf und setzte sich 
an die Asche. | 

Die Täubehen aber hatten alle Erbsen aufgesammelt. 

Als die Stiefmutter mit ihren Töchtern nach Hause kam, erzählte 
Sie, wie schön es auf der Hochzeit gewesen sei und wie prächtig die 

Taut war, wie dort ein schöner böhmischer Ritter mit einem schö- 
Nen Mädchen tanzte, das niemand gekannt hatte. Aschenbrödel aber 
Sagte: „Ich habe die Hochzeiter auch gesehen.“ „Na“, brummte die 
Stiefmutter, „wo bist du denn da herumgekrochen?“ „Nun, ich habe 
vom Torhaus heruntergeschaut“, antwortete Aschenbrödel. Sofort 
ieß die Stiefmutter das Torhaus abreißen. | 
Am anderen Tage aber war wieder Hochzeit. Als die Stiefmutter 
Ch mit ihren Töchtern fertigmachte,. sagte Aschenbrödel: „Ich 
Würde auch gern mitgehen.“ „Was willst du denn dort in deinen 
Schmutzigen Kleidern“, entgegnete die Stiefmutter, „meinetwegen 
15 
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kannst du gehen, wenn du hier einen Viertelscheffel Hirse aus der 
Asche aufgesammelt hast.“ | 
(Gekürzte Wiedergabe.) Auch diesmal kommt die heilige Maria » 
mit ihren Täubchen und gibt dem Mädchen eine Nuß mit einem 
blauen seidenen Kleid und ebensolchen Schuhen, Der fremde Ritter 
sucht vergebens den Namen des Mädchens zu erfahren. Bald kam I - 
auch die Stiefmutter mit ihren Töchtern nach Hause zurück und er- 
zählte, wie schön es heute auf der Hochzeit gewesen sei und wie 
der fremde Ritter mit dem schönen Mädchen getanzt habe und wie 
Bi dieses ihm wieder .entwischt sei. Aschenbrödel aber sagte: „Aber ich 
A: habe die Hochzeiter auch gesehen.“ Die Stiefmutter fragte: „Wo 
ll bist du denn heute wieder herumgekrochen?“ Aschenbrödel ant- 
wortete: „Nun, auf dem Keller habe ich gestanden.“ Und am an- "u 
deren Tage ließ die Stiefmutter auch den Keller umhacken. 
(Gekürzt.) Am 3. Tage schüttet ihm die Stiefmutter ein Viertel iM 
Grütze in die Asche, Die heilige Maria schenkt ihm eine Nuß mit $ 
einem rotseidenen Kleid und ebensolchen Schuhen, Der fremde Be 
Ritter läßt alle Wege aus dem Hochzeitshaus mit Pech begießen. . 
Und siehe, ehe der Tanz zu Ende ging, entfernte sich das schöne 
Mädchen und sagte: „Vor mir Licht und hinter mir Finsternis, daf 
mich nirgends jemand mehr sieht.“ Vor ihrem Haus aber stand ein 
sroßer Apfelbaum, und darauf sprangen zwei Vögelchen umher. „Ob ‚CO 
das wohl vielleicht meine Täubchen sind?“, dachte das Mädchen und 
blieb davor stehen. Aber plötzlich kam jemand hinter ihm, Es dachte, 
das könnte die Stiefmutter sein und sprang schnell ins Haus, und ih 
siehe, ein Schuh blieb im Pech stecken, 15 
Bald kam die Stiefmutter mit ihren Töchtern nach Hause, aber ( 
hinter ihnen auch der böhmische Ritter, den rotseidenen Schuh in 
der Hand haltend. „Gott sei Dank“, sagte er zur Stiefmutter, „nun 
werde ich doch meinen Engel gewiß finden.“ Beide Töchter mußten 
den Schuh anziehen, aber beiden war er zu klein. Die Mutter be- 
schnitt ihnen die Fersen, daß das Blut nur so herausfloß, aber all 
das half nichts, „Du mußt doch noch eine Tochter haben“, sagte der 
Ritter. „Das sind die einzigen“, antwortete die Frau. „Aber in dieses 
Haus ist doch meine Tänzerin gegangen“, antwortete der Ritter, 
„hier muß sie sein.“ „Na“, sagte darauf die Stiefmutter, „ein 
schmutziges Aschenbrödel sitzt wohl noch im Keller, aber das ist | 
doch zu keiner Hochzeit gekommen.“ N 
Das Mädchen, das alles gehört hatte, zog schnell das rotseiden® | 
Kleid an, zog auch einen Schuh an und in den anderen sprang €® 
nur so hinein. Fröhlich küßte es der Ritter und nahm es mit nach 
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Böhmen auf sein herrliches Schloß. Dort wurde eine große Hoch- 
zeit gefeiert und fröhlich getanzt, und wenn sie nicht gestorben 
Sind, feiern sie noch heute. 
R Lzn 1872, 24 
b) Die Stieftochter 

Eine Mutter hatte eine Stieftochter, die war hübsch und eine 
„rechte“ Tochter, die war häßlich. Und mit der rechten Tochter ging 
Sie immer nach der Kirche, aber die Stieftochter hatte kein Kleid 
und mußte zu Hause bleiben. Da ging sie an eine Weide und sprach: 

„Guten Tag, Weide, 
Ich bring’ dir ein altes Geschmeide, 
Gieb mir dein neues,“ 

So machte sie es dreimal und kriegte jedesmal ein neues Kleid. 
Das erste mal zog sie die Sterne an, das zweite mal den Mond und 
das dritte mal die Sonne. Und jedesmal, wenn der Prediger Amen 
gesagt hatte, ging sie aus der Kirche weg und legte das Kleid wieder 
an der Weide nieder. Beim dritten Male aber strichen sie Pech vor 
der Kirchentüre hin und paßten auf, denn sie wollten wissen, wo 
Sie bliebe. Allein sie kam ungesehen davon, bloß den Schuh verlor 
Sie, der blieb am Peche sitzen. Der Schuh aber war sehr klein und 
Zierlich, und ein hübscher Mann (ein Prinz) wollte die heiraten, der 
der Schuh gehörte, So sahen sie nach, wem der Schuh paßte, denn 
die sollte Braut sein, Und es wurde allen Mädchen der Schuh an- 
Sepaßt, aber er paßte keiner, da kamen sie auch zur Stiefmutter 
des Mädchens, die schnitt ihrer rechten Tochter die Zehen ab, so 
daß der Schuh paßte, aber die Stieftochter versteckte sich, Da 
fragten sie die Mutter, ob sie nicht noch eine Tochter hätte, und 
Sie sagte: „Nein.“ Wie nun die rechte Tochter vor dem Altare stand, 


‚ da kamen Tauben geflogen und sagten: 


„Das ist nicht die rechte Brut (Braut). 
Die hat den ganzen Schuh voll Blut.“ 
Dann sahen sie nach und fanden, daß ihr die Zehen abgeschnitten 
waren. Da mußte die Mutter die Stieftotchter hervorholen, und sie 
wurde die Braut. 
SchVt 40 
51. Popjelnida 
Be&Staj nehdy nan a mac, taj mejestaj jenu holcu, kotrejZ so zloty 
Mesack na tole swäßese, Na to mac wumrö, a nan cheyse sebi tu 
holeu za Zonu wzac. Ta holeka njechase. Wona me&je$e we wsy 
Mnötru, tuZ tam döö&e a jej wupoweda, zo chce nan ju za äonu 
15% . | 
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m&c. Kmötra pak praji: „D2i dom, rjekn swojemu nanej, zo dyrbi di 
slebornu drastu kupie.“ Holeka wrödi so dom a prajese to nanej. A 
nan dzö$e na hermank a pfinjese tu släbornu drastu. Potom d7iese ta 
holöka zaso k tej kmötre, a kmötra prajese, zo dyrbi jej nan hisce 
ziotu drastu kupic. Holöka wrödi so domo;), praje$e to nanej a nan 
jej kupi. Wona d2öSe zaso k tej kmötfe a ta prajefe: „To hisede dose 
njeje, DZi dom, rjekn swojemu nanej, z0 dyrbi &i dejmantowu 


kupic.“ Hol&ka wröci so dom, praji to nane], a nan jej kupi. A holcka 


diöte zaso k tej kmötfe, a ta rjekny: „To pfeco hisce dose njeje, dZi 
dom. rjekth swojemu nanej, zo dyrbi ei wozyck kupic, tajki, ‚KiZ sam 
iözdzi a kotryä nicht6 njewidäi a kfudZik k temu. Do teho so sydn a 
wotjödz!“ Mötka sydze so do wozycka a jedZeSe do sweta. Prijedze 
do zeleneho l&ska a tu zlöze z woza. Njedaloko wuhladaw&i knjeZi 
dwör di&Se do njeho a praäe$e so, hal Zanu dzowku njetrjebaju. 
Woni diachu, „ne“, Knjez pak prajese, zo popjelnicu pytaju. A tak 
so wona pristaji. Bö$e pak nöhdZe kwas a teZ tön knjez so na njon 
hotowate a wotjedze. TeZ popjelnica beZese da löska, wotmjela 
swoju popjelowu drastu a jJedZese w slöbornej na kwas. Po wobjedze 
t6ön knjez jara z njej rejwa$e a cheyse ju dom pfewodzee, ale won4 
so jemu wutorZe, cekny do swojeho wozytka a jedZese do leska. 
Tam zwobleka swoju popjelowu drastu a d2&$e dom. Druhi dien 
hotowase so knjez zaso na kwas. DokelZ cheyse so Skörnje prewobut, 
dyrbjese popjelnica hie je dzerzec. Ale wona to prawje njemözese, 
a tu& ju knjez ze zuwakom za wusi dyri. Potom dzeSe ton knjez na 
kwas. Holcka pak böZe$e do leska, zwotmjeta swoju popjelowu drä- 
stu a jediete we zlotej na kwas, Tam hladase tön knjez jara na njU, 
ta cyla stwa swecese so wot zioteho m&sacka, a tak so wona temu 
knjezej jara lubjefe. Po wobjedZe tön knjez zaso jara z njej rej- 
wase a so pra$e$e: „Ceja dha sy?“ Tola wona jemu njepowe, dekny 
do swojeho wozytka a jedzZese dom. Te2 tfeci dien diese tön knjez 
na kwas. Popjelnica pak bezese do löska, zwotmjeta swoju popjelo- 
wu drastu a zhotowa so do dejmantoweje. Potom sydze so do wo 
zycka a jedzeie na kwas. Knjez rejwase po wobjedze zaso z nje] 
a praßeie so jara: „Zwotkel dha sy?” A wona jemu wotmolw!: „Ja 
sym z teho kraja, hdZeZ ludZ2o ze zuwakom za wu$i cepu.“ Tön knje2 
so zaströ2i a prajee: „To tola Zadyn kraj njeje, jasym wöndy nasu 
popjelnitu ze zuwakom za wusi dyril.“ Ta holöka mjeltese, wön pak 
tykny jej swöj sleborny pjerscen na porst a cheyie ju jara dom pfe- 
wodzee, ale wona so jemu wutorze, cekny do swojeho wozytka ® 
jödiete do l&ska. Tam zwobleka swoju popjelowu drastu a dzese 
dom. Na druhi den rano pro$e$e popjelnica kucharku, zo chee knje- 
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ze] poliwku drjebic. Kucharka jej njechase dac prajicy: „To möZe 
nesto wot tebje wotpadnyc, a knjez by jara swarjel.“ Ale dokelz 
hol&ka jara pro$ese, dha jej kucharka dowoli, A spody do kuskow 
pusci ta holöka jeho sleborny pjerscen. Knjez stany, snedaSe a na 
Gnje poliwki böse tön pjeräcen. Tuz zawola kucharku nutf a praje$e:; 
„Stö je tu poliwku drjebil?* Kucharka so zaströ2i a prajese: „Popjel- 
nica mje jara pro$sese, zo chce ju drjebic a tuZ jej dowolich.“ Knjez 
jej rjiekny: „D2i po popjelnicu!“ A ta pfindde cyla popjelowa, a Colo 
Mejese z Cornym rubiskom zawjazane. Knjez jej kazase, zo by rubi$ko 


 Drjet wzala. Wona je wza a tu so ta cyla stwa zasweci. Potom wot- 


WM SLUB 


Wirführen Wissen, 


trasny swoju popjelowu drastu a spody b&e cyla dejmantowa, A tön 


knjez wza tu hol&icu za swoju mandielsku. 
\ Lzn 1863, 22 


Aschenbrödel 


Es war einmal ein Vater und eine Mutter, die hatten eine Tochter, 
der ein goldener Mond auf der Stirne glänzte. Dann starb die Mutter, 
und der Vater wollte die Tochter zur Frau nehmen, Die Tochter 
wollte nicht. Sie hatte im Dorf eine Patin, zu der ging sie und er- 
zählte ihr, daß der Vater sie zur Frau wolle. Die Patin aber sagte: 
„(eh nach Hause, sag deinem Vater, er soll dir ein silbernes Kleid 
kaufen.“ Die Tochter kehrte nach Hause zurück und sagte das dem 
Väter. Und der Vater ging auf den Jahrmarkt und kaufte das sil- 


berne Kleid. Dann ging die Tochter wieder zu ihrer Patin, und die 
Patin sagte, daß der Vater noch ein goldenes Kleid kaufen müsse. 


Das Mädchen kehrte nach Hause zurück, sagte das dem Vater, und 


‚der Vater kaufte es ihr. Wieder ging sie zur Patin und die sagte: 


„Das ist noch nicht senug, geh nach Hause, sag deinem Vater, er 
muß dir auch ein diamantenes kaufen.“ Das Mädchen kehrte nach 
Hause zurück und sagte das dem Vater, und der Vater kaufte es ihr. 
Und das Mädchen ging wieder zur Patin und die sagte: „Das ist im- 
Mer noch nicht genug, geh nach Hause und sag deinem Vater, er soll 
dir ein Wägelchen kaufen, so eines, das selbst fährt und das niemand 
Sieht und eine Rute dazu, darein setz dich und fahr weg,“ Das Mäd- 
‘chen setzte sich in das Wägelchen und fuhr in die Welt. Es kam in 
einen grünen Wald, tınd hier stieg es aus dem Wagen aus. Unweit 
erblickte es einen Gutshof, ging hinein und fragte, ob sie nicht eine 
Magd brauchten. Sie sagten „nein“, der Herr aber sagte, daß sie 


‚ein Aschenbrödel suchten, und so vermietete sich das Mädchen, Es 


war aber irgendwo eine Hochzeit, und auch der Herr rüstete dazu 
und fuhr hin. Auch Aschenbrödel lief in den Wald, warf sein Aschen- 
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brödelkleid ab und fuhr im silbernen zur Hochzeit. Nach dem Mit- 
tagessen tanzte der Herr sehr mit ihm und wollte es nach Hause 
begleiten, aber es riß sich los, flüchtete in sein Wägelchen und fuhr 
in den Wald. Dort zog er sein Aschenbrödelkleid an und ging nach 
Hause. Am zweiten Tage wollte der Herr wieder zur Hochzeit gehen. 
Weil er sich andere Stiefel anziehen wollte, mußte Aschenbrödel die 
Stiefel halten gehen, Aber das brachte es nicht recht fertig, und 
deshalb schlug es der Herr mit dem Stiefelanzieher hinter die Ohren. 


Dann ging der Herr zur Hochzeit. Das Mädchen aber lief in den 


Wald, warf sein Aschenbrödelkleid ab und fuhr im goldenen zur 
Hochzeit. Dort sah der Herr immer auf das Mädchen. Die ganze 
Stube slänzte vom goldenen Mond, und deshalb gefiel dem Herrn 
das Mädchen sehr. Nach dem Mittagessen tanzte der Herr immer 
wieder mit dem Mädchen und fraste: „Woher bist du?“ Aber das 
Mädchen sagte es ihm nicht, flüchtete in sein Wägelchen und fuhr 
heim, Auch am dritten Tag ging der Herr zur Hochzeit. Aschen- 
brödel aber lief in den Wald, warf sein Aschenbrödelkleid ab und 
zog das diamantene an. Dann setzte es sich in das Wägelchen und 
fuhr. zur Hochzeit. Der Herr tanzte nach dem Mittagessen wieder 
mit ihm und fragte es eindringlich: „Woher bist du?“ Und das 
Mädchen antwortete ihm: „Ich bin aus dem Lande, in dem die 
Leute mit dem Anzieher hinter die Ohren geschlagen werden.“ Da 
erschrak der Herr und sagte: „Das ist doch kein Land, ich habe un- 
längst unser Aschenbrödel mit dem Anzieher hinter die Ohren ge- 
schlagen.“ Das Mädchen schwieg, er aber steckte ihm seinen silber- 
nen Ring an den Finger und wollte es durchaus nach Hause be- 
gleiten, Aber das Mädchen entriß sich ihm, flüchtete in sein Wägel- 
chen und fuhr in den Wald. Dort zog es sein Aschenbrödelkleid an 
und ging nach Hause, Am anderen Morgen bat Aschenbrödel die 
Köchin. es möchte dem Herrn die Suppe einbrocken. Die Köchin 
wollte es nicht zugeben und sagte: „Da kann doch etwas von dir 
abfallen, und der Herr würde sehr schimpfen.“ Aber weil das Mäd- 
chen sehr bat, erlaubte es ihm die Köchin, und unten in die Stück- 
chen legte das Mädchen seinen silbernen Ring. Der Herr stand auf 
und frühstückte, und auf dem Grunde der Suppe war der Ring. Da 
rief er die Köchin herein und sagte: „Wer hat die Suppe ein- 
gebrockt?* Die Köchin erschrak uind sagte: „Aschenbrödel bat mich 
sehr, es wolle sie brocken, und da habe ich es ihm erlaubt.“ Der 
Herr sagte: „Hole Aschenbrödel!“. Und es kam ganz mit Asche b®- 
staubt, und die Stirn hatte es mit einem schwarzen Tuch zugebun- 
den. Der Herr befahl ihm, das Tuch abzunehmen. Da nahm es das 
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Tuch ab, und das ganze Zimmer wurde hell. Dann schüttelte es sein 
Aschekleid ab, und darunter war es in einem diamantenen Kleide, 
und der Herr nahm das Mädchen zur Gattin. 


-LZn 1863, 22 


52. a) Klinkotata lipka 


Jönu b&$taj nan a mad, a mejestaj jenu dzowäicku. Prjedy hat 
böse dzoweicka dorostla, wumr& jeje mad. Jönu di&$e d2owlilka ke 
kmötrieey na prazu. Ta r&tese jej jara, zo dyrbjat sebi ju nan wza£. 
„Potom chcu“, lubje$e kmötricka, „tebi nöfcy z mlokom myd a 
hlöjeku z piwom.“ Nan wza sebi kmötrficku, a kmötficka wumy 
mötcey nöZcy z mlokom a hlöjeku z piwom. Na druhi raz a dale my- 
jese ju kmötricka z hnöjnicu. — Po tasu dösta kmötricka Styri dzgow- 
Cicki, a prönja möjefe jene woko, druha dwe, treca tfi a Stwörta 
Styri woka. Nötko dyrbjeie mötka kruwki pasd a dösta wot macochi 
hlinjany wosusk a popjerjany twaro?k na pastwu sobu, a tola ter- 
wjenjestej so jeje litey böle ha liöka pfirodnych sotrickow hroma- 
dze. — Macocha chceyse rady zhonic, wot @eho je mötka tak rjana. 
Pösla tohodla prönju dzoweieku z jednym wöckom sobu na pastwu, 
zo by sebi wothladala, wot @eho je mötka tak rjana Cerwjena. Hdy? 
b&Staj won pfihnalej, rjekny döow£icka z jednym wokom: „Sydn so 
a plec mi wlosy!“ A hdyz mötka Cesase, rjekny Septajey: „Spi jeno 
wöcko!“ a tamna wusny. Netko pfindze pisana kruwa a dawase Jej 
Zz jeneho roha pic a druheho jese. Wjetor CErjestaj domoj a macocha 
Woprasa so swojeje dzow£icki: „Sto dha sy widzZala?“ a ta njewedzese 
nico. 

Nazajtra &örje$e druha sobu a rjekny wonka: „Cesaj mi wlosy!“ 
A. mötka rjekny $eptajey: „Spi jene wölko, spitaj wobej dwe!“ Zasy 
Pfindze pisana kruwa a dawa$e jej z jenym röZzkom pic a z druhim 
jest. A hdy2 b& wjelor, rjekny mötka: „Stawaj sotficka, pocerimoj 
domoj.“ Macocha so pra$ese däoweicki: „Sto dha sy widzala?“, a ta 
Njewedzese nico. 

Na ranje derje$e tfeca na pastwu, a hdyz bösta] won dohnalboj, 
tjekny: „Sydni so, sotra, a desaj mi wlosy.“ Septajey rjekny tuta: 
»Spi jene wölko, spitaj dw& wöcey, spice wäitke tri.“ Zasy prindze 
kruwka pisana a dawase jej z jenym rö2kom pic a.z druhim jöse. 
A hadyz bu wje£or, rjekny mötka: „Sotficka, star, poc&rimoj domoj.“ 
Doma woprasa so macocha dZowäicku: „Sto sy widzala?“, tuta nje- 
Wwedzese pak nito. 

A na druhi den eörjese Stwörta dzoweicka sobu. A hdyz bestaj 
ha pastwu prihnaloj, rjekny: „Sydn so, sotra, a @esaj mi wlosy.“ 
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A mötka sydny so a rjekny Septajey: „Spi jene wölko, spitaj dwe 
woöcey, spice tfi wöcka.“ Na Stwörte pak bö$e pozabyla. Zasy prinde 
pisana kruwka a dawase jej z jenym rohom pic a z druhim jös«. 
Stwörte wölko böße wSitko widzalo, mjez tym zo tri spachu. Na 
wjecor rjekny mötka: „Stan, sotriöka, &&fmoj domoj.“ Doma woprasa 
so macocha däow£icki: „Sto sy widzala?“ Ta powedase; „Hdyz tri 
wöcka spachu, prfindZe pisana kruwa a dawase jej z jenym röikom 
jescC a z druhim pic,“ 

Macocha rozhnewa so a wukormi pisanu kruwu, zo by ju zar£&zala. 
Holcka dyrbjese netko doma wosta& a hlinjany wosusk z popjerja- 


nym twaroZkom jesc. Kö2dy dien pak wopytowase swoju pisanu 


kruwku a plakase pri njej. Jönu rjekny kruwka: „Diensa budu 
rezana, ale wupros sebi wot macochi moje kutlo k rjedZenju: w nim 
namakas kamusk, tön sadz sebi pod wokno, z njeho wurosce lipka 
a ta bude Sklencana a pod lipku budie psyck blawkac.“ 

Holcka £injese, ka? b&$e jej kruwka pfikazala a z kamuska wu- 
rosce Sklencana lipka a blawka$e pod njej psyck. A pod lipku pu- 
zolese so studnicka a holöka dyrbjese we studnicey Saty plokac, zo 
jej rucy krawjestej. 

Jönu jedZese wosobny knjez nimo, a hdyZ b&e holöku wuhladal, 
cheyse ju za Zonu me&c, hacrunje böse chuda. Macocha njezwoli do 
teho. Za tydzen prijödze knjez zasy a Zada$e z nowa wo nju. Diensa 
zwoli macocha, ale pfikaza swojim dZ2owtickam: „Wzmice rjecaz a 
wuwjazajce lipku!“ 

Holcka zhotowa so a sydny so na wöz a jedZese prjec. Tola lipka 
wutorhny so a zleca na wöz, a psyck blawkaäe za wozom. 

Za l&to m&jese mloda knjeni synka. Hdyz beste to macocha zhonila, 
dz&se ju wopytadc. „Dzowticka, sy chora abo strowa?“ prase:e so. 
A prjedy hal wotend£e, 'slubi, zo jutie zasy pfindZe. Nazajtra pfi- 


wjedZze swoju dzowku z dwemaj wöckomaj sobu a woprasa so: 


„DZowcicka, sy chora abo strowa?" Dzowäicka wotmolwi: „Haj, 
sym z Boha strowa.“ „Pohladaj z woknom, dZow£icka“, rjekny ma- 
cocha, „kak w hatku rybicki hraja!“ A hdyZ miloda knjeni z woknom 
hladase, stor@i ju macocha z woknom do hatka, zo so wboha zatepi, 
a jeje dusa zleca do kacki a plowase zrudna po hatku. Macocha 
poloZi swoju dZowku do loZa a wotendZe domoj. A hdyZ mlody knjez 
domoj pfindze a swoju knjeni wuhlada, wopra$a so: „Cehodla sy 
tak hrozna, sy snadZ chora?“ „Chora dos6c,“ wotmolwi tuta a knjez 
wobZarowase ju. 

W nocy w dwanacich pfileci kaöka z woknom nutrf a pfemöni so 
do mlodej knjenje a kupaSe plakajey swojeho synka, a hdyz b£&se 
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jeho zasy wupowijala, woko$i jemu hubitku a skoräese: „Moja lipka 
njeklin&i, psyCk njeblawdi a m6j synk jara, jara place! Dw& nöcey 
prindu hie a Zenje wjacy!“ Wuleci zasy jako kaöka z woknom do 
hatka. 

Na druhu nöcku prileca kalka zasy z woknom a premäni so do 
Clowjeka, nala kupjelku a wukupa synka, a hdy? b&$e jeho WUPO- 
wijala, wokoSi jemu hubicku a skorZe$e: „Moja lipka njeklinei, 
Psyck njeblawöi, a möj synk jara, jara plaka! Jenu nöcku hiäce 
Prindu a Zenje wjacy.“ A zasy wuledi jako kaöka z woknom do 
hatka. Knjez pak bö$e za zawöskom sedzo plakal a ju wohladal a 
jeje slowa wusiySal. Treu nöcku pfiledi zasy a wukupa synka a hdyz 
bee jeho wupowijala, plakafe a jara skorje$e: „Moja lipka nje- 


klindi, möj psy&k njeblawöi, a m6j synk pfecy jara, jara plakal 


Netko Zenje, Zenje wjacy njepfindu!“ W tym wuskoci mlody knjez, 
kiz böfe so za zawötkom schowal a hrabny ju, prjedy ha& bö$e so do 
kaöki pfemönila. Mloda knjeni pro3efe zrudna: „Pu&t mje, luby, 
puSc, dönz je hodzinka dobra.“ „Ja pak tebje njepu&cu!“ zawola 
knjez, A mloda knjeni praji: „Jeli möZes dokonjed, mam pas wokolo 
Ziwota, jeli t6n na jedyn raz z mje@ikom rozrubnjei sm&em pri tebi 
wostac, hewak pak bud2e za mnje zl&.“ Knjez wza mjelik a pre- 
Tubny pas a pf'ed nim stejese mloda knjeni zasy tak rjana &erwjena, 
kaz böse prjedy byla, a wupoweda jemu, äto je macocha z njej 
scinila, 

Na ranjo bu wudierata z wlosami konjej za wopus zwjazana, 
konjej pak woßi zawjazanej a splöSeny po pjenkach hnaty. A hdyZz 
kön zasy domoj pfindze, m&jese jeno wlosy sobu. Lipka klinkota$e 
zasy, psyck blawka$e a maly synk so smöjkaße. 

Lin 1860, 8 
Das klingende Lindchen 

Es waren einmal ein Vater und eine Mutter, die hatten ein Töch- 
terchen. Ehe das Mädchen herangewachsen war, starb seine Mutter. 
Einst ging das Mädchen zu seiner Patin in die Spinnstube. Die redete 
ihm sehr zu, der Vater solle sie zur Frau nehmen. „Dann will ich“, 
versprach die Patin, „dir die Füßchen mit Milch waschen und das 
Köpfchen mit Bier“. Der Vater nahm sich die Patin, und die Patin 
wusch dem Patchen die Füßchen mit Milch und das Köpfchen mit 
Bier. Beim zweiten Male und dann weiter wusch die Patin es mit 
Jauche. Nach einer Zeit bekam die Patin 4 Töchterchen, und das 
“Tste hatte ein Auge, das zweite zwei und das dritte drei und das 
Vierte vier Augen. Nun mußte das Patchen die Kühe hüten und be- 
kam von der Stiefmutter einen lehmigen Laib Brot und einen mit 
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Pfeffer versetzten Käse mit auf die Weide, und doch blühten seine 
Wangen mehr als die Wangen der Stiefschwestern zusammen, Die 
Stiefmutter wollte gern wissen, wovon das Patchen so schön sei. 
Sie schickte deshalb das erste Töchterchen mit einem Auge mit auf 
die Weide, damit es herausbekomme, wovon das Patchen so schön 
rot sei. Als sie hinausgetrieben hatten, sagte das Töchterchen mit 
einem Auge: „Setz dich und flicht mir das Haar.“ Und als das Pat- 
chen kämmte, sagte es flüsternd: „Schlaf Einäuglein.“ Und das 
Mädchen schlief ein. Nun kam eine bunte Kuh und gab dem Patchen 
aus einem Horn zu trinken und aus dem anderen zu essen. Am 
Abend trieben sie heim und die Stiefmutter fragte ihr Töchterchen: 
„Was hast du denn‘gesehen?“ und das wußte nichts. 

Am nächsten Tage trieb das zweite Töchterchen mit hinaus und 
sagte draußen: „Kämme mir das Haar.“ Und das Patchen sagte flü- 
sternd: „Schlaf, Einauge, schlaft alle beide.“ Wieder kam die bunte 
Kuh und gab ihm aus einem Horn zu trinken und aus dem anderen 
zu essen. Und als es Abend war, sagte das Patchen: „Steh auf, Schwe- 
sterchen, wir wollen nach Hause treiben.“ Die Stiefmutter fragte 
das Töchterchen: „Was hast du gesehen?“, und es wußte nichts. 

Am Morgen trieb die dritte mit auf die Weide, und als sie hinaus- 
getrieben hatten, sagte sie: „Setz dich, Schwester, und kämme mir 
das Haar.“ Flüsternd sagte diese: „Schlaf Einauge, schlaft zwei 
Augen, schlaft alle drei.“ Wieder kam die bunte Kuh und gab ihm 
aus einem Horn zu trinken und aus dem anderen zu essen, Und als 
es Abend wurde, sagte das Patchen: „Schwesterchen, steh auf, wir 
wollen heimtreiben.“ Zu Hause fragte die Stiefmutter das Töchter- 
chen: „Was hast du gesehen?“, aber es wußte nichts, 

Und am anderen Tage trieb das vierte Töchterchen mit, und als 
sie auf die Weide getrieben hatten, sagte es: „Setz dich, Schwester, 
und kämme mir mein Haar.“ Das Patchen setzte sich und sagte flü- 
sternd: „Schlaf Einauge, schlaft zwei Augen, schlaft drei Augen.“ 
Das vierte Auge hatte es vergessen. Wieder kam die bunte Kuh und 
gab ihm aus einem Horn zu trinken und aus dem anderen zu essen. 
Das vierte Auge hatte alles gesehen, während drei schliefen. Am 
Abend sagte das Patchen: „Steh auf, Schwesterchen, wir treiben 
heim.“ Zu Hause fragte die Stiefmutter das Töchterchen: „Was hast 


du gesehen?“ Das sagte: „Als drei Augen schliefen, kam die bunte 


Kuh und gab ihm mit einem Horn zu trinken und mit dem anderen 
zu essen.“ 

Die Stiefmutter ärgerte das; und sie mästete die bunte Kuh, um 
sie zu schlachten. Das Mädchen mußte nun zu Hause bleiben und 
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lehmiges Brot und gepfefferten Käse essen, Jeden Tag aber besuchte 
es die bunte Kuh und weinte bei ihr. Einmal sagte die Kuh: „Heute 
werde ich geschlachtet, aber bitte dir von der Stiefmutter meinen 
Magen zum Reinigen aus, darin findest du ein Steinchen, das pflanze 
dir unter das Fenster, daraus wird ein Lindehen wachsen, und das 
wird gläsern sein, und unter dem Lindchen wird ein Hündchen bel- 
len.“ 

Das Mädchen tat, wie ihm die Kuh befohlen hatte, und aus dem 
Steinchen wuchs ein gläsernes Lindehen. Unter ihm bellte ein Hünd- 
chen. Und unter dem Lindchen plätscherte ein Brunnen. Und das 
Mädchen mußte im Brunnen Wäsche waschen, daß ihm die Hände 
bluteten. 

Einst fuhr ein vornehmer Herr vorbei, und als er das Mädchen 
erblickte, wollte er es zur Frau haben, obgleich es arm war. Die 
Stiefmutter aber willigte nicht ein. Nach einer Woche kam der 
Herr wieder angefahren und verlangte es von neuem, Diesmal 
willigte die Stiefmutter ein, befahl aber ihren Töchtern: Nehmt 
eine Kette und bindet das Lindchen fest.“ Das Mädchen kleidete 
Sich an, setzte sich auf den Wagen und fuhr fort. Aber das Lindchen 
riß sich aus und flog auf den Wagen, und das Hündchen bellte hin- 
ter dem Wagen. 

Nach einem Jahr hatte die junge Herrin ein Söhnchen. Als das 
die Stiefmutter erfuhr, ging sie zu Besuch. ‚Töchterchen, bist du 
krank oder gesund?“ fragte sie. Und ehe sie wegging, versprach sie, 
morgen wiederzukommen, Am anderen Tage brachte sie ihre Toch- 
ter mit den zwei Augen mit und fragte: „Töchterchen, bist du krank 
Oder gesund?“ Das Töchterchen antwortete: „Ja, ich bin Gott sei 
Dank gesund.“ „Schau zum Fenster hinaus, Töchterchen“; sagte die 
Stiefmutter, „wie im Teich die Fischlein spielen.“ Und als die junge 
Herrin zum Fenster hinaussah, stieß sie die Stiefmutter zum Fenster 
hinaus in den Teich, daß die Arme ertrank. Und ihre Seele flog in 
eine Ente und schwamm traurig auf dem Teich. Die Stiefmutter 
legte ihre Tochter ins Bett und ging heim. Und als der junge Herr 
nach Hause kam und seine Herrin erblickte, fragte er: „Warum 
bist du so häßlich, bist du vielleicht krank?“ „Krank genug“, ant- 
wortete diese, und der Herr bemitleidete sie. 

In der Nacht um zwölf flog die Ente herbei, zum Fenster herein 
und verwandelte sich in die junge Herrin und badete weinend ihr 
. Söhnchen, Und als sie es wieder eingewickelt hatte, küßte sie ihm 
den Mund und klagte: „Mein Lindchen klingt nicht, mein Hündchen 
bellt nicht, und mein Söhnchen weint sehr! Zwei Nächte komme 
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ich noch und dann niemals mehr.“ Sie flog wieder als Ente zum 
Fenster hinaus in den Teich. 

In der zweiten Nacht kam die Ente wieder zum Fenster herein- 
geflogen und verwandelte sich in einen Menschen, füllte das Bad 
und badete das Söhnchen. Und als sie es eingewickelt hatte, küßte 
sie es auf den Mund und klagte: „Mein Lindehen klingt nicht, das 
Hündchen bellt nicht, und mein Söhnchen weint so sehr. Eine Nacht 
komme ich noch und dann niemals wieder.“ Und wieder flog sie als 
Ente zum Fenster hinaus in den Teich. Der Herr aber hatte hinter 
einem Vorhang sitzend geweint und sie gesehen und ihre Worte ge- 
hört. 

In der dritten Nacht kam sie wieder angeflogen und badete das 
Söhnchen, und als sie es eingewickelt hatte, weinte sie wieder und 


klagte: „Mein Lindchen klingt nicht, mein Hündchen bellt nicht, 


und mein Söhnchen weint immer so sehr! Nun komme ich niemals. 
niemals wieder!“ Da sprang der junge Herr hervor, der sich hinter 
dem Vorhang versteckt hatte und ergriff sie, ehe sie sich in eine 
Ente verwandelt hatte. Die junge Herrin bat traurig: „Laß mich los, 
Lieber, laß mich, so lange die Stunde günstig ist.“ „Ich laß dich aber 
nicht!“, rief der junge Herr. Und die junge Herrin sagte: „Wenn du 
es fertigbringst, ich habe um den Leib einen Gürtel, wenn du ihn 
mit einem Schlag mit dem Schwert durchschlägst, darf ich bei dir 
bleiben, sonst aber wird es für mich schlimm.“ Der Herr nahm das 
Schwert und durchschlug den Gürtel, und vor ihm stand die junge 
Herrin ‚wieder so schön und rot, wie sie früher gewesen war und 
erzählte ihm, was die Stiefmutter mit ihr gemacht hatte. 

Am Morgen wurde die Stiefmutter mit ihrem Haar einem Pferd 
an den Schwanz gebunden. dem Pferd aber wurden die Augen ver- 
bunden, und das scheuende Pferd wurde über Wurzelstöcke getrie- 
ben. Als das Pferd wieder nach Hause kam, hatte es nur Haare 
mit. Das Lindcehen klang wieder, das Hündchen bellte und das kleine 
Söhnchen lächelte. 


Lin 1860, 8 
b) Syrotka, macocha a macoSina dzowka 


Bö&e holtka, ki? mejese pfirodnu mad. Ta syrotey nico jesc nje- 
dawaße, 3t02 jenoZ srjödki, kiZ wot blida padachu. Közdy den pak 


dyrbjeie kruwy na pastwu hnac. Jako jönu kruwy won. pricerl, 


prib&öza wot l&ska jelen k njej a so skludny prichiliw$i jedyn swö] 
rö2k wolini; tam wona namaka wäelake dobre jedZe a pjecenje, 20 
so do syta naj&e. Na to druhi rö2k wo&£ini; tam zaso namaka piwa 4 
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wina, zo möZee so wSeho napid dosc. Pfipoldnju pfihna kruwy | 

domoj a Zane srjödki wjace spody blida njezberase Na tym so ma- | 

en. eocha diiwate a so naboja, zo jej d2& tola n&chtö jest wonkach 

| njedawa, Du? rjekny k swojej samsnej holey: „Ty dyrbjala tola raz | 

j kruwy sobu won hnad, zo by widiala, ha@ tomu njeplechej Stö sto Bl 
| 


jese njeprfinofa.* Staj hromad2e kruwy na pastwu pfihnaloj. Börze 
y tam ton jelen jara zrudny do kola wokolo b£ha, zo syrotcy nido dac 
njemöfe, Ta pak praji k pfirodnej sotfe: „Hanka syn so, ja cheu £i 
l wlosy zaplese!“ Synjetej so, a syrotka pfi hladZenju wlosow cunjo 


Spewa: AIR: ES e 
E Spi jene wöcko spi, 


} 
! Spitej prfeco wobej dwe! 
o | Du Hanka wusny; jelen pak pfeb&2a k syrotce; ta so naje a napi 
2 a jelen so zaso do lösa wrödi. K wobjedej ceritej stadlo domoj, 
l a macocha so praäa swoju dzowku: „PrfindZe dha tam 5t6?” — „Ne“, 
I dzete Hanka, „tam njeje Zadyn &lowjek pfiSol.“ Syrotka pak spody 
| blida njelözeie a srjödki njezböra$e. Nazajtra, hdyZ syrotka zaso 
| sama kruwy pase$e, jelen ji pl&&k wot zioteho jabluka sobu pfinjese, | | 
ee tön dyrbjala sebi doma sadZie. Wona to &injese, a nazajtra be z njeho |) 
\ tajki riany wulki $tom narostl! z wjele, wjele jabluckami, kiz meja- | 
'E chu zlote pleiki a sl&borne $itki. Duz cheyStej je macocha a jejna 
3 dzowka nahrabnje &&ipac, Tola hdyZ so za nimi nacahowaste], Swi- 
$ | kachu jimaj Stomowe halozy mjez wodi a scahowachu so wysoko 
| horje, zo njemöfeätej ani jablucka dosahnye. HdyZ pak so syrotka 
ıl pribliäowase, so tön tom eyle dele zhibny, zo möZese sebi jabluckow 
sw Scipad, tak wjele ha& cheyie. Jönu tam wosebni knjeza we wosebne] 
| korejce nimo jödzechu. Ci zastanu, jako te rjane jabluka widza, 
| & chcedia jich n&ö$to m&t. Mac a jejna holca chcete] jim jara rady 
I} jich n&$to wos&cipnyct, tola Stom jeju zeswika a so cyle horje stahny. 
| Dokelz knjeza tak jara pro$a, dyrbi syrotka prind. Pred njeju so 
| Stom schili, a wona wuscipa SörcuSk jablukow a donjese je tym 
j knjezim. Tym so holico tak jara lubjese, zo so prasachu, hac njecha il 
| z nimi sobu jöe. Wona jedZe rada sobu. Jako to Stom widZi, so z ko- | 
# rjenjemi wutorhnje, powösnje so zady na koreitu a. jedze sobu. 
| Domoj prijewäi syrotey jara rjanu drastu dad2a a ju, dokel2 sami 
u Zanu nimaju, za swoju dZowku we tym rjanym hrod2e wotkublaju. 
| Wona ros6eäe rjana a wulka a k6ejese ka2 röza w meji. A wona so 
= woieni z najrjehsim mlodym knjez2kom w eylym kraju. Jönu cheyse 
og wona rada swojeho stareho nana domach wopytat, a wzawsi n&sto 
1 tych rjanych jablukow sobu tam doj@dZestaj. Jeje nan so jara na- 
Ströza, $to to tajka rjana korejta pola nich zastanje. Na jablukach 
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pak spözna swoju dZowku, kotraZ sebi jeho börzy sobu wza. Pied 
swojim hrodom natwaristaj] jemu chezku a zastarastaj jeho tam had 
do smjerce. \ 
LZa 1889, 55 


Die Waise, die Stiefmutter und die Tochter der Stiefmutter 


Es war einmal ein Mädchen, das hatte eine Stiefmutter, die gab 
der Waise nichts zu essen als nur Krümel, die vom Tische fielen. 
Jeden Tag aber mußte sie die Kühe auf die Weide treiben. Als sie 
einmal die Kühe hinaustrieb, kam vom Wäldchen ein Hirsch zw ihr 
gelaufen, beugte sich zutraulich und öffnete eine Sprosse seines ' 
Geweihes. Dort fand sie verschiedenes gutes Essen und Gebäck, so 
daß sie sich vollkommen satt aß. Darauf machte er eine andere 
Sprosse auf, dort fand sie Bier und Wein, so daß sie sich nach Wohl- 
gefallen satt trinken konnte, Mittags trieb sie die Kühe nach Hause 
und las keine Krümel mehr unter dem Tische auf. Darüber wun- 
derte sich die Stiefmutter sehr und fürchtete, daß ihr jemand 
draußen zu essen gäbe. Deshalb sagte sie ihrer eigenen Tochter: 
„Du sollst einmal die Kühe mit hinaustreiben, um zu sehen, ob nicht 
jemand dem Unflat zu essen bringt.“ Sie trieben zusammen die 
Kühe auf die Weide. Bald lief der Hirsch sehr traurig im Kreise 
um sie herum, weil er der Waise nichts geben konnte. Die aber 
sagte zur Stieischwester: „Hanka, setz dich, ich will dir das Haar 
einflechten.“ Sie setzte sich, und die Waise sang beim Kämmen des 


Haares zart: „Schlaf, ein Auge, schlaf, 


schlaft nur immer alle zwei“ 

Da schlief Hanka ein. Der Hirsch aber kam herangelaufen zur 
Waise, die aß sich satt und trank sich satt, und der Hirsch kehrte 
wieder in den Wald zurück. Zu Mittag trieben sie die Herde nach 
Hause, und die Stiefmutter fragte ihre Tochter: „Kam denn da je 
mand?“ „Nein“, sagte Hanka, „dort ist kein Mensch gekommen.“ 
Aber die Waise kroch nicht unter den Tisch und sammelte keine 
Krümel. Am nächsten Tage, als die Waise wieder allein die Kühe 


. weidete, brachte ihr der Hirsch den Blütenknopf eines goldenen 


Apfels mit, den sollte sie zu Hause pflanzen. Sie tat es auch, und 
am nächsten Tage war daraus ein schöner großer Baum gewachsen 
mit vielen, vielen Äpfeln, die hatten goldene Blütenknöpfe und sil- 
berne Stiele. Da wollten die Stiefmutter und ihre Tochter die Äpfel 
gierig pflücken. Aber als sie nach ihnen langten, schlugen ihnen die 
Äste des Baumes ins Gesicht und schnellten hoch empor, so daß sie 
nicht ein Äpfelchen erreichen konnten. Als sich aber die Waise 
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näherte, bog sich der Baum ganz herunter, so daß sie Äpfel pflücken Nil 
konnte, so viel sie wollte. Einst fuhren dort vornehme Herrschaften | N 
in einer vornehmen Kutsche vorbei. Sie hielten an, als sie die schö- | 
nen Äpfel sahen und wollten einige davon haben, Die Mutter und 
ihre Tochter wollten ihnen sehr gern einige pflücken, aber der Baum ll 
schlug sie ins Gesicht, und die Äste schnellten hoch empor. Weil N 
aber die Herrschaften so sehr baten, mußte die Waise kommen. Vor If 
ihr beugt sich der Baum herunter, und sie pflückt eine Schürze 
voll Äpfelchen und bringt sie den Herrschaften. Ihnen gefiel das 
Mädchen so sehr, daß sie fragten, ob es nicht mit ihnen fahren 
möchte, Das Mädchen fuhr gern mit. Als der Baum das sieht, reißt 
er sich mit den Wurzeln aus, hängt sich hinten an die Kutsche und 
fährt mit. Zu Hause angekommen, geben sie der Waise sehr schöne 
Kleider, und weil sie selber keine Tochter haben, erziehen sie sie als 
ihre Tochter in dem schönen Schlosse, Und sie wuchs heran und er- 
blühte wie eine Rose im Mai. Und sie verheiratete sich mit dem 
schönsten jungen Herrn im ganzen Land. Einmal wollte sie gern | -B 
ihren alten Vater zu Hause besuchen, nahm einige der schönen 
Äpfel mit und fuhr hin. Der Vater erschrak sehr, als solch eine schöne 
Kutsche bei ihnen anhält. An den Äpfeln aber erkannte er seine 
Tochter, die ihn bald mitnahm. Vor ihrem Schloß bauten sie ihm 
ein Häuschen und versorgten ihn dort bis zum Tode. 
12a 1889, 55 


53. Der dumme Hans 


Es war einmal in Bauer, der hatte drei Söhne. Der jüngste von 
Ihnen war der dümmste, hatte aber ein sehr gutes Herz. Einstens | 
erließ der König den Befehl, man solle ihm ein Luftschiff erbauen. 
Derjenige, welcher das beste Luftschiff erbauen würde, solle eine 
Sroße Belohnung erhalten und sollte der erste Mann im Königreich 
Nach ihm werden. Als der alte Bauer das hörte, sagte er zu seinen 
Söhnen: „Kinder, ihr habt Zimmermann gelernt, seht zu, daß ihr das 
Schiff fertig bekommt, gelingt es euch, so werden wir reich belohnt 
Und können uns einen Edelmannshof Kaufen.“ 

Der älteste Sohn beschloß, sich alsobald an die Arbeit zu machen. 
Da er für das Luftschiff erst Holz fällen mußte, so sah er voraus, 
daß die Arbeit einige Zeit dauern würde. Deshalb nahm er zu essen 
und 'zu trinken mit, als er sich in den Wald begab. 

Unterwegs begegnete ihm ein kleines graues Weib, das fragte ihn, 
wohin er gehe. Der junge Bauer sagte: „Ich gehe in den Wald und 
will Holz fällen, um daraus ein Luftschiff zu bauen.“ Darauf be- 
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gleitete ihn das kleine graue Weib. Als beide an den Waldsaum ge- 
kommen waren, setzte sich der junge Bauer nieder und frühstückte. 
Das Weibchen sprach: „Gib mir auch etwas“, aber der Bauer anl- 
wortete: „Selber essen macht fett; mag ein jeder sehen, wo er bleibt.“ 
Da sprach das Weib: „Du kannst arbeiten, solange du willst. du 
wirst doch nur einen Schweinestall fertig bringen.“ Nach diesen 
Worten war das Weibchen verschwunden. Der junge Bauer machte 
sich an die Arbeit, aber soviel er auch schaffte, am Abend hatte er 
weiter nichts zustande gebracht als einen Schweinestall. 

Den anderen Tag ging der zweite Bruder desselben Weges nach 
dem Walde; auen zu ihm gesellte sich das Weibchen, setzte sich, 
als der junge Bauer frühstückte, zu ihm und sprach wie zum ersten: 
„Na, du wirst mir doch etwas von deinem Frühstück geben?* Er 
aber antwortete: „Erst komme ich, dann die andern.“ Lachend sagte 
das Weibchen: „Dein Bruder hat einen Stall gezimmert, und du 
wirst einen Trog dazu machen,“ Und richtig, der junge Bauer konnte 
anfangen wie er wollte, als es Abend wurde, hatte er einen Trog ge- 
zimmert. 

Am dritten Tage ging der dritte Sohn, der dumme Hans, in den 
Wald, Auch zwihm kam das Weibchen und sprach: „Na, Hans, wo- 
hin gehst du denn schon so zeitig?“ „Mütterchen“, sprach er, „ich 
will in den Wald sehen, Holz fällen und daraus ein Luftschiff 
bauen.“ „Aber erst“, sagte er, „will ich essen und dann arbeiten.“ 
Darauf setzte er sich nieder, zog Brot und allerhand andere Lebens- 
mittel hervor und sprach dann freundlich: „Mütterchen, wenn ihr 
mitessen wollt, so könnt ihr es.“ Das Mütterchen setzte sich zu ihm 
hin, und beide frühstückten, Als sie gegessen hatten, sprach das Müt- 
terchen zu ihm: „Hans, ehe die Sonne untergegangen ist, wird dein 
Luftschiff fertig sein.“ Darauf verschwand das Weibchen. Und wirk- 
lich, bevor die Sonne untergegangen war, hatte Hans sein Luftschiff 
fertig, setzte sich hinein und fuhr damit durch die Luft dahin. Über 
dem Hause seiner Eltern hielt er still und schrie hinunter, als er 


‚seine Brüder erblickte: „Jetzt geht's zum Könige.“ Die Brüder aber 


sprachen: „Na, Gott sei Dank, jetzt hat es doch auch mal einem 


Dummen seglückt.“ 
Rab 109 


54. Luclany Pötr 
W zastarskim Casu m&je$e jedyn bohaty holan tfoch synow, Pötra. 
Jana a Jurja. Jan be mudry, Jurij pfeklepany a Petr tajki trochu 
hlupikojty. Tohodla me&jese Jan domjace dä&lo wobstaradi, Juri) 
woZe3e wuhlo, 2ito a tohorunja do mösta, hlupy Pötr pak dyrbjese 
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sedzec we lu@lanej komorcy a d2en wote dnja ludlo rubac. Nöhdy 
Pfindze dha teZ Jurij z mösta a powöda3e bjez druhimi nowinkami 
tez, zo so Hanka, ta mloda knjeinicka w äklencanym hrodie, Zenic 
budZe a zo jeje nan tehodla k wulkemu j&zdenju za ätyri njedäeli 
tych knjeZich w eylym kraju won wola6 dal je. KotryZ knjez na 
tym postajenym dnju preni na tön Skleneany hröd prijec budie., 
dyrbi tu rjanu knjeZnieöku k mandzelskej döstac; tön Kröd pak leZese 

na tak wysokej a nahlej horje, zo so nichtö prjedy, had za tfi dny 

pc Styrjoch .horje zdrapad njemöfe$e, wjele mjenje w jenym dnju 

horje zj&e. Nan a Jan prfiposluchastaj sweru, ale P&tr, hacrunjez 

hiupy b&, te2. Jan praji: „Ja moje brunacki wjacy z hrödze njecahnu, 

dyrbju teZ bjez tymi jezdnikami bye.“ Jurij tehorunja da te# jenemu 

wot swojich @ornych swjecic. Nan, Jurij a Jan kupuja n&tk nowy ha 

Nanajrjensi grat na konje a nowe drasty. Dachu teZ krawcow dom 

Prine, zo bychu jim nowe kabaty z Cerwjenym pospödkom zesili a 

R ze Snörkami wobäili. Te konje wäitey wo wjetu Cesachu a jim tak 

a Pfemörnje picu dawachu, zo ju lödom sköncowad mözachu. Pii jedä | 
y Pfiposluchowase P&tr jich hordym r&camı wot swejeho zbo2a, a jemu 
so mjel&o dobro zdase, Na Stwörty tydZen dyrbjese Pötr hit syno 
na juku wochlowae a lehny so tam do jeneho chopjenja. Haörunje 
tu nöc tajka cma böse, kaZ by kolmaz kidal, dha w&ak prindze tola 
zrebe a poca wot teho chopjena Zrac, hdze? Pötr spaäe, Jako Pötr 
wocuci, a zrebca wid2i, skoCi horje a popadny jeho za huzdu. Tön 
konik pak so strözi, pota cofa6, zo by <eknyl. Petr jeho twjerd2e 
dZerzo pota so na njeho hn&öwad a zawola: „Ja de njepascu! Moji 
bratra za ti dny sobu na Sklencany hröd pojedzeja, tu2 sej ja ce 
Schowam, zo bych teZ sobu j&& möhl!“ Tön konik pak, ka by hewak 
T&cee möhl, jemu wotmolwi: „Ty dyrbi$ mje na tredi den wjecor 
wobsedlaneho z rjanym gratom a z krasnej drastu za tebje zaso 
döstae, jeli mje puscis.“ Petr pak jeho njepusci, ale naposledku 
Jemu nutf' padze, zo bychu, jeli tajkeho nohateho konja dom pfri- 
wjedze, swoji bratfa jeho wzac möhli, a tuZ pu&ci jeho na dobre 
zboZe, Te druhe tfi dny rubase Petr w swojej luclanej komorje luölo. 
Jako dzen pred tym wulkim 'i&zdzenjom prindze, hotowastaj so taj 
Mudrackaj tak pysnaj, had jenoZ# möZestaj. Brunackowe nohi so pfi 
wuwjedowanju, möhl rjec, skoro wjacy zemje njedötkachu, tehodla 
sebi Jan hakle Zane wotrohi njepfipasa, Pätr, kotremu? so drasta 
Swojich bratrow lubjese, böZese prfed wjelorom. w$ö6n wröftny na 
luku, ale njenamaka Zaneho zröbea. Z njemdroscu lehny wön so za 
| tokotowy kerk, dokel# syno hizom wuchowane bö&e. Jako pak l&edom 
zdremny! b&, wusiysa rjehotanje a wuhlada teZ z molom rjaneho 
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wobsedlaneho konja a na nim krasnu a blyscacu drastu leZo. Po- 
padnywSi teho konika, sceZe tu drastu na so a priwjaza jeho k tomu 
rokotowemu kerkej. Z wjesoloscu bee so P&tr dzesac raz za spochi 
cholowy wopaki wobul, a tak bee jemu cyla nöc z woblekanjom 
zaSla, tola rano z prenimi zerjami b& wön hotowy,' sydZe so na 
konja a jedZese z wjele druhimi milodymi knjeZimi, kotrychzZ do- 
sceze, k &klen&anemu hrodej, hat tak äkr& wot pödkowow letachu. 
Jeho kön presceZe wsitkich, böfee pfez ,hory a doly, skaly a ty- 
mjeica a na posledku po jenej skale runje horje, ha@ Petr wrota 
wuhlada, kotre2 so jemu z wulkim ropotom wotewrichu. Pola 
wrotow wotakowachu jeho hizom ta mloda rjana a ze slebrom a 
zlotom wupyäena knjeni ze swojim nanom a wjele sluzownikami. 
Z wjesolym a luboznym wötkom smöwkowase so wona na njeho, 
jako jeho t6ön nan z pfecelnym a muskim hlosom pra$ese, hdZe won 
sem pfisol je. Ale Pötr jemu z krötkimi slowami wotmolwi: „Z luc- 
laneho hrodu.“ Dokelz tutön hröd temu knjezej njeznajomny b&se, 
mönjeie wön, zo by w3ak tön milody nadobny jezdnik hakle za tr 
njed?eli k slubej prijel, dokel# so prjedy za tym luclanym hrodom 
a za jeho narodom wopraSowac chce. P£ötrej da wön pak zloty 
(Seger) @asnik, ta knjeZnicka pak zloty pjeräcen. Po tym a tak puä£i 
tön knjez, kotremuz so snadZ te &orne woblico prawje lubilo njeb®. 
Pötra z molom wot so, a tön konik njesese jeho zaso na tu luku, 
hdze? nöc prjedy lezal bee, a prajese, zo za tri njedzZele zaso how 
prince chee, Rano ruba:e P£&tr hizom zaso w swojej lutclanej komorje 
a pripoldnfu hakle pfihnachu jeho bratfa dom. Bjez tym domysli so 
Petr, zo tön Casnik a pjerscen njebudze tola derje pokazac smec, a 
tu£ schowa jön chetfe ruce do ludlanych pjenkow, a porst, na ko- 
trymz pjerscen m£ejese, sej z Japku zawobali, jako by so zrubal. Pola 
jedZe pow&dastaj Jan a Jurij nanej a maceri wjele wot teho jezdze- 
nja a dzestaj: „Ton z tym zlocojtym konjom tola Zalostnje lecese, 
ha@ tak kamjenje l&tachu.“ Jan menjese: „Nas brunack böse pieco 
jedyn wot prönich, ale na posledku te Skaloby dopfeskakowac nje- 
mözese. To b& tola ze &kodu — wäitkim jezdnym so möj brunack 
lubje$e, wäitey chwalachu te $ikwane nohi a swecate pleca.“ Na 
posledku poca Hilöa: „Pötrje, ty wcera doma njebö$e, njejsy ty te2 
prihladowal?“ Pötr wotmolwi: „Prihladowal sym, haj, ale tön pren! 
möjeie hinajkeho konja ha& wö6j, a teZ rjenifi kabat* — a tak 
w3elko a dale so pow&dase. Potom Pötr zas dZen wote dnja ludlo 
rubafe a so mjelco powe&danju swojeju bratrow sme&jese. Za tri dny 
pfindZe pyäna Zona do dwora a praäeie so za ludlanym hrodom. 
Dokelz stary MiklawsS nico wot luclaneho hroda njewedzese, 247 
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wola Hil?a Jana a Jurja, ale taj teZ nido njewediestaj, naposledku 
zawola wona te2 Petra, kotrehoZ ta Zona zmolom spözna, hafrunje 
w swojim mazanym a luclanym kabace böe. Tehodla wopra&a wona 
So jeho ch£tfe na jeho porst z tym pjerätcenjom pokazujo. $to ze 
swojim porstom £inil je? P&tr zbörbota, zo je so z tej hlupej sekeru 
sSkrabnyt a kusk tu@neho horje polo2il a zo jej tohodla jön pokazae 
njemöZe. So wotmjeldo, wotendäe ta Zönska. Jako te tri njediele 
zasle bechu, pu&ci so P&tr wjeeor zaso na luku w swojim starym 
kabace, Srjed2 nocy poca maly muiik zasparneho Pötra ceybae, 
z nowej zlotej a biyScacej drastu wobleka6, kazase jemu, so do teje 
pritomneje korejty ze Styrimi konimi synyc, ale z tiym wumenje- 
njom, zo kö2Zdeho proSerja ducy horje wozmje. Jako P&tr milu puda 
jel beSe, zetka jeho chromy wandrowski, kiZ wo dar pro$e$e. Petr 
na Knjejske waänje so jeho woprasa: „Stö sy ty?“ „Ja-sym mojeho 
dzela wulki pick.“ Tui rjekny Pötr: „Syn so zezady, ja budu ce 
trjebae.“ Potom zetka wön .jedneho z wulkej hubu, ki? prosSese. 
„Stö sy ty?“ rjekny Pätr. „Ja sym wulki jedzk.“ „Syn so zezady, 
jedzka budu trjebac.“ Po tym zetka wön hiäce wulkejo beharja, jara 
sylneho a wulkeho wolarja a wza jich sobu. Wokolo slönca scha- 
dZenja prijedze wön ha& nöhdze milu wot hroda. Nazdala wuhlada 
wön wjele wozow, po runym a wujezdZenym pucu preeiwo temu 
Sklencanemu hrodej hanjee, ale jeho pohon& jödzeie po wokolnym 
lesnym pudu, kiZ jara hluboki b&$e, Ha&runje jeho biyskotate konje 
w jenym skoku napfeciwo tej horje rubale böchu, dha. wäak dyr- 
bjachv, na jene dobo stejo wostac, pfeto&-puc b& ze ätomami zamje- 
tany. Petr zawola: „Tu sebi sam dale pomha« njemözu!“ Ale ton 
sylIny jemu wotmolwi: „Knjeze, jeli cheece, cheu ja ton puc wu- 
mjetac!“ Z korejty skociwsi mjeta wön prjedy konjow te Stomy, 
ha& tak wjerski a halozy wotl&tuja. Tak prijedZe Pötr pred wje- 
Corom k wrotam Skleneaneho hrodu, kotrez so jemu zmolom wo- 
tewrichu. P&tr $ibali a smöwkuje so na tu mlodu knjeznicku, Kiz 
jeho za ruku wzala b&, ale jeiny nan diese k Pötrej: „Dokelz se; 
ja wumyslie njew&m, kajki ty duch do öowjeka sy, dha budu &i 
Styri wecy horjeda&, prjedy ha& k slubej pöndze3, jeli zo je wuwje- 
dzes, dha sy dobry duch a nawoienja.“ Tön stary knjez diese: „Ja 
Sym dal pjecwo chl&ba wot dwanade pokrotow közdu wot dwanace 
Puntow za tebje a twojich lud2i pjec, to dyrbi we tfoch dnjach 
zjedzene bye.“ Pötr so. dolho njerozmyslese, ale da jödnace pokrotow 
temu wulkemu jödzkej a perencu zj& wön sam z tymi druhimi, Tak 
bese cyle pjeöwo na tredim dnju zj&edZene. Po tym da tön knjez war 
Piwa wot dwanadce börtelow wari6, kotreä P&tr w &esdich dnjach 
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wupie möjese. To pak so jara lözce sta, pretoZ tön wulki pick sam 
prez jednace börtelow wupi. Te tfece spytanje b&$e to: Ta rjana 
knjeinicka bö$e teho pfemärneho spytowanja jeje nawozenja dla 
so styskniwje rudzila a z teho poschorila. DokelZ2 pak knjezowy 
domjacy l&kar m£nil be, zo ju woda ze stroweje studnje, ze studnje, 
kotrai sto mil puca daloko böSe, wustrowila by, dha bu Petrej po- 
rutene, we dwanadich Stundach karan wody z teje stroweje studnje 
wobstarat. Za tri Casy ($tundy) b&$e tön be&har hizo pola studnje, ale 
mu&nosce dla syny so wön pola studnje na brjö2k, napi so wody 
a wusny. 

Jako hi?o j@dnaty &as bijese a Petr jeho hisce nihdze prfind 
njewidöese, strö7i wön so jara, dopomni so pak börzy na teho, 
ki tak jara woladc möZele a kazase jemu, zo by temu b&harjej 
chwatanje priwolal, Tön $ibal pak tak zawola, zo cyla zemja zazra, 
ta mioda knjeZnicka z loZa padny a temu beharjej pri studni so 


.wucho rozpukny. WuströZany poda tön behar tak domoj sahad, z0 


sebi z pjatami do zadka bije$e a pfibeza hisce w poslednim woko- 
miknjenju dwanateje &asy na Sklentany hröd. Jako Petr swoje SPy- 
towanje pretral b&, wocerstwi ta mloda Hanka bjez stroweje wody 
tak derje, zo zmolom po slubje k woltarje] hie cheySe. To teZ 50 
börzy sta. Na kwasu njeb& nichtön wjeselSi, hac ta mloda knjeznicka, 
tön wulki jedzk a pick. WSitey döstachu pak nowe drasty. Ton cas 
pak, w kotrym2 cybnjeny Petr tak wulke wöcy dokonjal böse, rudza- 
chu so doma jeho staräej a bratrra, dokel# njewedZachu, hdZe wostal 
je. Za tri njediele möjese P£&tr ze swojej miodej mandzelskej na 
swöj luclany hröd jee. K.temu dösta won wot stareho knjeza $&se 
&ornych koni, jeho rjana Hanka $Styri bele a wulke njewjescinske 
kublo. Dale na pol pucu da Pätr, kotrehoZ wina duch a möc cyleho 
piekrasnila b&$e, zastac a jeho Cerwjena liöekata Hanka dyrbjese 50 
k niemu do jeho korejty syny6, dokelz je) njemöZnje dobry b&se. 


Pohond pak jediese, ka b& nihdZe druhdZe njemöhl, na tu prje- 


daw&u luku. Jako tam piijedäechu, wuhlada Petr wulki rjany hroöd 
a teho muzika, ki, jemu tu korejtu pfiwjezl b&Se, pred wrotami 
stejo. Tön dZese k P£ötrej: „Ja sym so za tebje staral a ci hröd na- 
twaril.“ „W$o derje, w$o derje,“ wotmolwi Pötr, wuley wjesoly, kaz 


na nim widzenju b& a zapota wot nötk z radoscu swoje knjejske 


Ziwjenje. — Stary Miklaws, Hilöfa a jeje synaj pak so wulcy dzi- 
wachu, hdze so tön hröd na jich lucy na jeno dobo sem wzal bese 
a njewörjachu so za tym praSee. Jako pak woni nehdy na jenyM 
nalötnim dnju pf’ed wrotami sedZo wot noweho hrodu na jich lucy 
powödachu, prijedze korejta ze Sescimi konjemi pred dwör, z teje 
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wuskodi krasnje wuhotowany knjez a pota z nimi rälec, We nim 
zezna pak börzy HilZa swojeho syna a poca z cylej äju wolac: „To 
je Pötr! Pötrje, Pötrje!“ Staremu Miklaw$ej sej pak zeeny z diäiwa- 
njom a z wjesoloscu, Jan a Jurij witastaj jeho ströZenaj a woblizo- 
wastaj so lubje na tu mlodu knjeznicku pohladujo. Jako jim potom 
Petr zkrötkim swoje cyle zboZe wupowedal be, poda won so zaso 
do swojeho hrodu, wza pak nana a macer sobu,. W sledniim Casu 
wjedzese Petr krasne a wjesole Ziwjenje, börzy w swojim Sklenda- 
nym, börzy we luclanym hrodZe ha& do swojeho zbözneho könca, 
Jeli wumr£tl njeje. 
Krüger S. 50 nr. 6 
Der Kien-Peter 

In alter Zeit hatie ein reicher Heidebewohner drei Söhne, Peter, 
Jan.und Jurij. Jan war klug, Jurij war schlau und Peter so ein 
bißchen dumm. Deshalb hatte Jan die häusliche Arbeit zu ver- 
richten, Jurij fuhr Kohlen, Getreide und Ähnliches in die Stadt, der 
dumme Peter aber mußte in der Kienkammer sitzen und Tag um 
Tag Kienholz spalten. Einst kam nun Jurij aus der Stadt und er- 
zählte unter anderen Neuigkeiten auch, daß Hanka, die junge 
Herrin aus dem Glasschlosse, heiraten würde, und daß deshalb ihr 
Vater in vier Wochen die Herren im ganzen Lande zu einem Wett- 
reiten aufgerufen habe. Derjenige Herr, der an dem bestimmten 
Tage als erster. zum Glasschloß geritten käme, 'solle das schöne 
Fräulein haben. Das Schloß aber lag auf einem so hohen und steilen 
Berg, daß niemand unter drei Tagen auf allen Vieren hinauf- 
kriechen, viel ‘weniger an einem Tage hinaufreiten konnte. 
Der Vater und Jan hörten aufmerksam zu, aber Peter, obgleich er 
dumm war, auch. Jan sagte: „Ich nehme meinen. Braunen "nicht 
mehr aus dem Stall, auch ich muß unter den Reitern sein.“ Jurij 
ließ auch einen von seinen Schwarzen feiern. Der Vater, Jurij und 
Jan kauften nun neues allerschönstes Zaumzeug für die Pferde und 
neue Kleider. Sie ließen auch Schneider ins Haus kommen, damit 
Sie ihnen neue Mäntel mit rotem Futter nähen und mit Schnüren 
besetzen sollten. Die Pferde striegelten sie alle um die Wette und 
gaben ihnen so viel zu fressen, daß sie es kaum schaffen konnten. 
Beim Essen horchte Peter auf ihre stolzen Reden von ihrem Glück 
und dachte sich sein Teil. In der vierten Woche mußte Peter auf 
die Wiese das Heu hecheln gehen, und er legte sich dort in einen 
Heuschober. Obwohl es in dieser Nacht so dunkel war, als wenn 
Man Teer ausgeschüttet hätte, so kam doch ein Fohlen und begann 
von dem Schober zu fressen, auf dem Peter schlief, Als Peter auf- 
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wachte und das Fohlen sah, sprang er auf und griff es am Zügel. 
Das Pferd aber erschrak, wich zurück, um zu fliehen, Peter aber . 
hielt 'es fest, wurde wütend und rief: „Ich lasse dich nicht los! 
Meine Brüder reiten in drei Tagen zum gläsernen Schloß, deshalb 
behalte ich dich, damit ich auch mitreiten kann.“ Das Pferd aber, 
als ob es auch sonst reden könnte, antwortet ihm: „Du sollst mich 
am dritten Tage abends gesattelt mit schönem Sattelzeug und mit 
einem schönen Kleid für dich wiederhaben, wenn du mich losläßt.“ 
Peter aber ließ nicht los, doch schließlich fiel ihm ein, daß seine 
Brüder, wenn er solch ein flinkes Pferd heimbrächte, es ihm nehmen 
würden, und deshalb ließ er es auf gut Glück los. Die übrigen drei 
Tage spaltete Peter in seiner Kienkammer Kienholz. Als der Tag 
vor dem großen Wettreiten kam, schmückten sich die beiden Brüder 
so schön sie konnten. Des Braunen Beine berührten beim Ausreiten 
fast nicht mehr den Boden, deshalb schnallte sich Jan überhaupt 
keine Sporen an. Peter, dem die Kleider seiner Brüder gefielen, lief 
gegen Abend ganz toll auf die Wiese, fand aber kein Pferd, Aus Wut 
leste er sich hinter einen Weidenbusch, weil das Heu schon eingefahren 
war. Als er kaum eingeschlafen war, hörte er Gewieher und sah plötz- 
lich ein gesatteltes Pferd, und darauf lag ein herrliches und glänzen- 
des Kleid. Nachdem er das Pferd gefangen hatte, zog er das Kleid 
herunter und band das Pferd an den Weidenbusch. Vor Freude hatte 
Peter zehnmal hintereinander die Hosen falsch angezogen, und so 
war ihm die ganze Nacht mit Ankleiden vergangen, aber früh mit 
dem ersten Morgengrauen war er fertig, setzte sich auf das Pferd 
und ritt mit vielen anderen jungen Herren, die er einholte, zum 
Glasschloß, daß die Funken von den Hufen flogen. Sein Pferd über- 


holte alle, lief durch Täler und Berge, Felsenschluchten und Sümpfe 


und schließlich an einem Felsen gerade hinauf, bis Peter das Tor 
erblickte, das sich vor ihm mit großem Lärm öffnete. Am Tor er- 
wartete ihn sohon die schöne junge, mit Silber und Gold geschmückte 
Herrin mit ihrem Vater und vielen Dienern. Mit fröhlichem und 
lieblichem Blick lächelte sie ihm entgegen, während der Vater ihn 
mit freundlicher und männlicher Stimme fragte, woher er gekom- 
men sei. Aber Peter antwortete ihm in kurzen Worten: „Aus dem 
Kien-Schloß.“ Weil dieses Schloß dem Herrn unbekannt war, meinte 
er, der junge stattliche Ritter sollte in drei Wochen zur Verlobung 
kommen, weil er sich vorher nach dem Kien-Schloß und nach seirier 
Familie erkundigen wolle Er schenkte aber Peter eine goldene 
Uhr, das Fräulein einen goldenen Ring. Danach entließ der Herr, 
dem vielleicht das schwarze Gesicht nicht recht gefallen hatte, Peter 
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wieder, und das Pferd trug ihn zurück auf die Wiese, auf der er 
in der vergangenen Nacht gelegen hatte und sagte, er solle in drei 
Wochen wieder hierher kommen. Am Morgen hackte Peter schon 
wieder in seiner Kienkammer, und mittags erst kamen seine Brüder 
heimgeritten. Inzwischen überlegte sich Peter, daß er die Uhr und 
den Ring doch nicht gut zeigen könnte, und deshalb versteckte er 
sie schnell unter seine Kienstücke und den Finger, an dem er den 
Ring hatte, verband er sich mit einem Läppchen, als ob er sich 
Sehackt hätte. Beim Essen erzählten Jan und Jurij dem Vater und 
der Mutter viel von dem Wettreiten und sagten: „Der mit dem 


ı Goldfuchs ritt doch ungeheuer schnell, daß die Steine flogen.“ Jan 


meinte: „Unser Brauner war immer einer unter den ersten, aber am 
Ende konnte er die Schluchten nieht mehr überspringen. Das war 
sehr schade, allen Reitern gefiel mein Brauner, alle lobten die 
hübschen Beine und die slänzenden Flanken.“ Schließlich begann 


_ Else: „Peter, du warst gestern nicht zu Hause, hast du nicht auch 
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zugeguckt?“ Peter antwortete: „Zugeguckt habe ich, ja, aber der 
erste hatte ein besseres Pferd als ihr und auch einen schöneren 
Rock“. Das und manches andere wurde erzählt. Dann spaltete Peter 
wieder Tag um Tag sein Kienholz und lachte heimlich über das Ge- 
rede seiner Brüder. Nach drei Tagen kam eine vornehme Dame in 
den Hof und fragte nach dem Kienschloß. Weil der alte Nikolaus 
und Else nichts von einem Kienschloß wußten, rief Else Jan und 
Jurij, aber die wußten auch nichts, schließlich rief sie auch Peter, 
den die Frau sofort erkannte, obwohl er seinen schmutzigen und 
harzisen Mantel anhatte. Deshalb fragte sie ihn gleich, auf seinen 
Finger mit dem Ring zeigend, was er mit seinem Finger gemacht 
habe. Peter brummte, daß er sich mit dem dummen Beil gekratzt 
und ein wenig Fett aufgelegt habe und ihr deshalb den Finger 
Nicht zeigen könne. Die Frau verstummte und ging weg. Als die 
drei Wöchen um waren, machte sich Peter am Abend wieder in 
Seinem alten Mantel auf die Wiese. Mitten in der Nacht begann ein 

eines Männchen den verschlafenen Peter zu zupfen, zog ihm ein 
Slänzendes goldenes Kleid an und befahl ihm, sich in die bereit- 
Stehende Kutsche mit den vier Pferden zu setzen, aber unter der 
Bedingung, daß er unterwegs jeden Bettler mitnähme,. Als Peter 
eine Meile gefahren war, begegnete ihm ein hinkender Bettler, der 
Um eine Gabe bat. Peter fragte ihn nach herrschaftlicher Art: „Wer 
bist du?“ „Ich bin von Beruf ein großer Trinker! * Da sagte Peter: 


»Sitz hinten auf, ich werde dich brauchen!“ Dann traf er einen mit 


einem großen Mund, der bettelte. „Wer bist du?“ fragte Peter. „Ich 
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bin ein großer Esser!“ „Sitz hinten auf, einen Esser werde ich 
brauchen.“ Danach begegnete ihnen ein großer Läufer, ein Starker 
und ein großer Rufer, und er nahm sie mit. Bis Sonnenaufgang kam 
er bis ungefähr eine Meile vor dem Schloß. Weiter entfernt sah er 
viele Wagen auf dem geraden und ausgefahrenen. Wege nach dem 
Glasschloß eilen, aber sein Kutscher fuhr auf einem Umwege dlurch 
den Wald, der sehr tief war. Obwohl seine glänzenden Pferde in 
einem Laufe gegen den Berg angerannt waren, so mußten sie doch 
auf einmal stehen bleiben, denn der Weg war mit umgeworfenen 
Bäumen versperrt. Peter rief: „Hier kann ich mir allein nicht mehr 
weiterhelfen!“ Aber der Starke antwortete ihm: „Herr, wenn ihr 
wollt, will ich den Weg freiwerfen.“ Er sprang vom Wagen herunter 
und warf vor den Pferden die Bäume weg, daß die Wipfel und Äste 
nur so wegflogen. So kam Peter gegen Abend zum Tor des Glas- 
schlosses, das sich ihm sofort öffnete. Peter lächelte die junge Herrin 
freundlich an, die ihn an die Hand genommen hatte, aber ihr. Vater 
sagte zu Peter» „Weil ich mir nicht erklären kann, was dit für ein 
Geist von einem Menschen bist, so will ich dir vier Sachen aufgeben, 
ehe du zur Verlobüng gehst. Wenn du sie ausführst, bist du ein 
guter Geist und wirst Bräutigam.“ Der alte Herr sagte: „Ich habe 
ein Gebäck Brot von zwölf Broten, jedes zwölf Pfund, für dich und 


deine Leute backen lassen, das muß in drei Tagen aufgegessen sein.“ 


Peter überlegte nicht lange, sondern gab elf Brote dem großen Esser 


und das erste aß er mit den übrigen auf. So war alles Brot am 


dritten Tage aufgegessen. Danach ließ der Herr ein Sud Bier von 
zwölf Vierteln brauen, das Peter in sechs Tagen auszutrinken hatte. 
Das ging aber sehr leicht, denn der große Trinker trank -allein mehr 
als elf Viertel aus. Die dritte Probe war so. Das schöne Fräulein 
hatte sich wegen der übermäßigen Prüfungen gegrämt und war 
davon erkrankt. Weil aber der Hausarzt des Herrn meinte, daß das 
Wasser aus dem Gesundbrunnen, einem Brunnen, der hundert 
Meilen entfernt war, sie heilen könnte, wurde Peter aufgegeben, 


in zwölf Stunden einen Krug Wasser aus diesem Gesundbrunnen ZU 


besorgen. Deshalb schickte Peter, umgehend seinen Läufer. Nach 
drei Stunden war dieser schon beim Brunnen, aber vor Müdigkeit 
setzte er sich auf den Brunnenrand, trank sich satt und schlief ein. 
Als schon die elfte Stunde schlug, und Peter ihn noch nirgends 
kommen sah, erschrak er sehr, erinnerte sich aber bald an den, der 
sehr rufen konnte und befahl ihm, dem Läufer zuzurufen, er solle 
sich beeilen. Dieser Bursche aber rief so laut, daß die Erde erbebie. 
daß das junge Fräulein aus dem Bett fiel und dem: Läufer am 


E ‚man. 
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Brunnen das Ohr platzte. Erschrocken begann der Läufer heimwärts 
zu eilen, daß er sich mit den Fersen an den Hintern schlug und 
kam noch im letzten Augenblick der zwölften Stunde auf dem Glas- 
Schlosse an. Als Peter seine Proben bestanden hatte, ermunterte sich 
die junge Hanka ohne Gesundwasser so sehr, daß sie sofort nach der 
Verlobung zum Altar gehen wollte. Das geschah auch bald. Auf der 
Hochzeit war niemand fröhlicher als das junge Fräulein, der große 
Esser und der große Trinker, Alle bekamen auch neue Kleider. 
Während der Zeit aber, in der der tolle Peter so große Sachen 
ausgeführt hatte, sorgten sich zu Hause seine Eltern und Brüder, 
weil sie nicht wußten, wo er geblieben war. Nach drei Wochen 
Sollte Peter mit seiner jungen Gattin nach dem Kienschloß fahren. 
Dazu erhielt er ven dem alten Herrn sechs schwarze Pferde, seine 
schöne Hanka vier weiße Pferde und ein .großes Brautgut. Auf 
halbem Wege ließ Peter, den der Geist des Weines und die Krait 
sehr verschönt hatten, halten, und seine rotwangise Hanka mußte 
Sich zu ihm in seinen Wagen setzen, weil er ihr schrecklich gut 
war. Der Kutscher aber fuhr, als-ob er nirgendwo sonst hin könnte, 
auf die frühere Wiese. Als sie dort ankamen, erblickte Peter ein 
Schönes Schloß, und das Männchen, das ihm die Kutsche gebracht 
hatte, stand unter dem Ter. Es sagte zu Peter: „Ich habe für dich 
sesorgt und dir das Schloß aufgebaut.“ „Sehr schön, sehr schön“, 
antwortete Peter voller Freude, die an ihm zu sehen war, und er 
begann von jetzt mit großer Lust sein Herrenleben. 
Der alte Nikolaus, die Else und ihre Söhne wunderten sich sehr, 
wo das Schloß auf ihrer Wiese auf einmal hergekommen war, aber 
Setrauten sich nicht danach zu fragen. Als sie aber einst an einem 
Frühlingstage vor dem Tor sitzend sich von dem neuen Schloß auf 
ihrer Wiese erzählten, kam eine Kutsche mit sechs Pferden vor 
den Hof gefahren, und heraus sprang ein prächtig gekleideter Herr 
Uhd begann mit ihnen zu reden. In ihm erkannte aber Else bald 
Ihren Sohn und fing an aus vollem Halse zu rufen: „Das ist Peter, 
Peter, Peter!“ Der alte Nikolaus aber erschrak vor Staunen und 
Freude, Jan und Jurij begrüßten ihn erschrocken und guckten 
Verlangend nach dem jungen Fräulein. Als ihnen dann Peter: kurz 
Sein ganzes Glück erzählt hatte, begab er sich wieder in sein Schloß, 
Nahm aber den Vater und die Mutter mit. In der Folgezeit führte 
Peter ein herrliches und fröhliches Leben, bald in seinem gläsernen, 
bald im Kienschloß bis zu seinem glücklichen Ende, wenn er ge- 
Storben sein sollte. | 
| Krüger 5. 50 nr. 6 
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55. Hiupy Hans - mudry kral 


W rjanym möstacku bese nehdy muZ, wobsedzer wulkeje korcmy, 
ki m&je$e tfoch synow. Dwaj z nich b&$taj mudraj, ale tredi hlupy. 
Pröni dze$e k nanej: „Bych so rady w swede rozhladowal, daj mi 
tohodla pjenjezy na pudc!“ A wön dösta 200 toleri. Ale za pol leta 
bö$e wäitko prelinil a pfindZe prözdny domoj. Netk tez druhi k na-. 
nej rjekny: „Bych so rady w swede rozhladowal, daj mi tohodla 
pjenjezy na puc!“ Dösta jenoZ 100 toleri. Ale wön teZ so za leto 
prözdny domoj wröci. Na posledku teZ tön hiupy, z mjenom Hans, 
k nanej pristupi, praji: „Bych so rady w swiece rozhladowal, daj mi 
pjenjezy na puc!“ „Hlupy Hanso“, wotmolwi nan, „hdyZ ta] mudraj 
njejstaj k niöomu priäloj, dha hiäce so to tebi zaw&ösce menje radZi.“ 
„Daj mi jeno? polsta toler“, proSe5e Hans, „a ja sym spokojeny.“ 
Na posledku jemu nan polsta toler da. Chwatajey je Hans do swo- 
jeje raäncki tykny a wjesele preöku dehnjeäe. Wön zlozi swöj pu€ 
na hlowne mösto teho sameho kraja. Njebäse hisce daloko wot wötc- 
neho domu, hdyZ so dopomni, zo je sebi kij zabyl, ale po njon SO 
wrödie, b& jeho haniba. Börze nadendZe wowcerja, kiZ jara rjenj® 
piska&e, „Dundr“, mysle$e na$ Hans, „Stö by takle rjenje na közle 
piskad möhl a tajkile kij m&l.“ Pfistupi tehodla k wow£erjej a rjekny: 
„Posluchaj, pfecelo, daj mi twoje közlo a twöj kij, a wzmi za to 
moju nowu ranceku.* Wowcer najprjedy nochcySe, ale da so tola 
naprosyc a wotstupi Hansej közlo a kij za rancku. Wjesele so Hans 
zdalowase, a pomysliwäi, zo möhlo wowcerjej tuteho wumenjen)a 
Zel bye, bezese, StoZ möZe8e. Tez wowe£er, kiZ pfi pfepytanju rancki 
polsta toleri namaka, na kotreZ bee na$ Hans zabyl, zdali so chwa- 
tajey, zo jeho Hans njeby doscahnyl, hdyZ so na swoje. pjenjezy 
dopomni, Speinje na$ Hans dale kroceSe a börzy be we hlownym 
mesce. Ducy po pucu b& hiäte na közle piska@ nawuknyl. 

We hlownym mösce bee pak kralowski hröd. Z dZiwanjom hubu 
rozdajejo Hans pfed nim stejese. Börzy pristupi kralowski stufownik 
k njemu a rjekny: „Piretelo, zda so mi, zo Zane d2&lo nimas.“ Hans 
wotmolwi: „To drje ma$ prawje.“ Sluzownik dZeSe dale: „Na nasım 
dworje runje woweer pöbrachuje. Mi so zda“, rjekny, na Hansow® 
közlo a jeho kij pokazujo, „zo by ty muZ byl, kiZ möhl tuto zastojn- 


stwo na so wza6e.“ Nito Hansej lub$e by& njemözese, had tuto Zada- 


nje. Börzy wo mzdu pfez jene pfindzeätaj, a Hans bu kralowski 
woweer. W tutym descownym zastojnstwje dale Zanu wobdeänost 
njemeöjese, ha@ zo dyrbjese közdy dzen wot ranja ha@ do wjecora 
wowey pasc. Me&sto lezese pak w dole mjez tfomi- wysokimi horamı. 
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A dien wo dien 6örjese na$ Hans swoje wowcy pak na tu, pak na 
_ druhu horu. 

Tön kral pak me&jese rjanu dZowku, wo kotruZ hi2o böchu wjele 
tycerjow Zadali. Zo tehodla Zanemu njeby kfiwdu £inil, postaji, zo 
by wulke jöchanje bylo, kotryä£ potom na nim wustajene myto do- 
budze, döstanje pryncesnu. 

Dzen jechanja b& pfisol. Wjele rjanych pryncow a ryterjow b& so 
Namakalo. Cyle mö&sto b& tehodla hizo zahe na nohach, közädy cheySe 
Cuzych hosei widzec. Te# Hans praji k swojim towarsam: „StöZ 
AZensa za mnje wowey won 6£ri, döstanje Styri slöbornow.“ „A byrnje 
Dam wösom dal“, womolwi jedyn z wotrockow, „hiäce njebychmy 
Sli.“ — Hansej potajkim nico zbytkne njewosta, hat zo swoje wowey 
Sam won 6örjese. Hdyz b& na horu pfiäol, lehny so do trawy a wusny. 
Woteuco swoje wowey wjacy njewidzese, So wobhladowawsi wu- 
SlySa daloko horjeka nekajke bjetenje. Böäeie tehodla horje a hdyz 
so hizom wjerskej blizese, stupi hobr pfed njeho, kiZ w prawej rucy 
Möcny sochor, w löwej pak maly sleborny klucik dierZeie, „Kak 

— MöZes sebi, ty pjersko, zwaZic, do wokolnosce mojeje domizny 
-  Stupic?“ zawola wön, „za to dyrbi$ wumr&d“ Wysoko na to swöj 
' Sochor wuzbähny, a hdyZ chey$e z nim za Hansom dyric, wusuny 
80 jemu tutön sp&änje pod ruku, klö jeho pod koleno, tak zo tamny 
 Pädse, nötk Hans swöj wötry nöZ wudeie a hobrej krk pier&zny,. 
Na to wobhladowase klucik, kiZ mö&jese hobr w l&wej rucy, a myslese 

22 tym, k dCemu drje möhl stuziec. Börzy möenjese, zo drje je to klue 

k wobydlenju hobra, dokel2 b& posledniäi wot tajkeho powedal. 

e' Pytage tohodla wokolo hory a namaka zdobom male duricka, tykny 
E klueik do zamka a hlej — durje so wotewrichu. Pfez nje zastupjo, 
80 Hans w hrodze namakase, wSitko b& tu sleborne, samo scöny 

| @ podloha. „Nötk sym po prawym knjez wäitkich tychle krasnoscow“, 
Mysleie Hans a pristaji wötfe: „Hdy by mi tola nechtö posluzil!” 

A z dobom slufownicy pfed njeho stupichu, prajo: „Sto porueis?“ 
Hans sej dolho njemyslese, ale praji chwatajey: „Dajce mi chwat- 
 Neho konja ze slöbornym gratom a potom slöborne brönidlo!* To 
86 hnydom sta. Hans woble&e so släborne brönidlo, syny so na konja, 
A jechage po horje dele na mösto. Tam, cheychu runje jöchanje za- 
Pocec. Ale dokelZ m&sto w dole leZese, widzachu rjaneho (j@charja) 

Se !yCcerja z hory piijöchad a marsal poruei tohodla, zo by so hike 
- Chwilku dotakalo. Prjedy ha@ jeho dotakachu, tu Hans hizom be. 

'arsal jeho za slawneho prynca abo tola za wysokeho rycerja dZer- 
Zefe, a jeho tohodla poniZnje powita a jemu sobud#&li, z6 myto 
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jechanja w tym wobsteji, zo dobycer pryncesnje jeiny zloty rjecaz 
wot Sije wocini. | 

Na to trompety zatrubichu, a jechanje so zapoca. Konje lecachu, 
tak zo so ledma pödy dötknychu, a Hans be pr£@ni pola pryncesny. 
Won wo£ini jej zloty rjecaz wot Sije a be potajkim netk jeje na- 
wozenja. Ale pomyslo na to, zo jemu kral pryncesnu za Zonu njeda, 


hdyzZ zhoni, zo je tajkeho nizkeho sempfindzenja, zawröci Hans 
swojeho konja a @örjeie wotsal. HdyZ do swojeho sleborneho hrodu 
pfindze, woteda sluzownikam konja a brönidlo a praji: „W ob- 
chowajce hröd derje, doniZ zasy njepfindu!*“ Na to z hrodu wu- 
stupjo swoje wowey zhromad?i a wjesele piskajo domoj cehnje£e. 

Pryncesna musiku jara lubowase, a köZde ranje a kö2dy wjecor 
na wowcerjowe piskanje posluchase. TeZ tön kröc ka2 hewak w swo- 
jim woknje stejee a k nanej praji: „Kak pak na$ wowe£er tola rjen)e 
piska!“ „Hlupa holea“, wotmolwi nan, „bych rjekl, zo ma& so dZensa, 
hdyz je di rjany prync ceknyl, wo n&sto druhe starac, hal za wow- 
cerjal“ DE 

Dokelä b& dobycer jechanja njeznaty wostal, postaji kral, zo by 
so nazajtra z nowa jechalo. HdyZ tehodla Hans rano sfany, praji 
k sobutowarsam: „Sto3 dzensa za mnje wowcy won 6£ri, döstanje 
wosem slebornych.“ „A byrnje nam $e&snak dal“, wotmolwichu tudi, 
„to njecinimy.“ Tak Hans sam swoje wowcy won Görjeie, a iO 
dzensa na druhu horu. Hdyz won prindze, lehny so do trawy a wusny- 
Wotueciwäi swoje wowey njewidzese, Zdobom wokolo wjerika hory 
kjetenje zaslySa, d2&Se dale horje a börzy teZ swoje stadlo wuhlada. 
Ale nötkle surowy hobr, ki£ wulki sochor w prawej rucy dzerzese, 
pred njeho stupi a na njeho zawola: „Wlera sy mojeho bratra skön- 


cowal, dzensa dyrbis za to wumr£&c.“ Na to cheyfe jeho prasnyt, 


ale Hans so jemu spöSnje pod ruku wusuny, a jeho ze swojim pastyT- 
skim kijem pod koleno dyri, tak zo hobr padZe, na to*swöj_wotry 
nöZ wza a jemu krk pfer&zny. Netko poca jeho pfepytowac a na 
maka zloty klu&ik pola njeho. Myslese pfi sebi: .„Stö w&, ha£ to teä 
klu&ik k hobrowemu bydlenju njeje!“ Na to wokolo hory pytas®: 
a woprawdzäe duröka namaka, tykny klucik do zamka a hlej — 
duröka so wotewrichu. Hans stupi nutf, a böde nötk w najrjensim 
hrodze. 

W8itko b& tu zlote, samo s@öny a podloha. „Sym netk knjez tuteh0 
hrodu a tola nikoho njewidzu, kiZ2 by mi posluäil”, praji sebıi Hans. 
Na mösce slufownicy pfed nim stejachu a so pra$achu, $to porudl. 
„Konja ze zlotym grätom a zlote brönidlo.“ Nadobo so to sta, Han® 
woblete so -brönidlo, zal&ze na konja a jechafe po horje dele. 
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Hdyz marSal jeho wuhlada, poru£i, zo by so z ryderskim j@cha- 
Njom, ki2 dyrbjese so runje zapoted, hi$6e wotaknylo. Hdyz Hans 
Pfijöcha, jemu marsal sobudzeli, zo je zloty pjerscen pryncesny 
diensa myto jechanja. Trompety zatrubichu a jechanje so zapota. 
Hans bö$e tez diensa preni a scahny pryncesnje pjerssen z porsta, 
na to pak so zawrödi a j@chaSe wotsal. HdyZ do swojeho hrodu 
Pfindze, woteda tudy konja a brönidlo a praji k sluZownikam: 
| »Wobchowajce hröd derje, doniz zasy njepfindu!“ Na to zamkny 
I durje, zhromadii swoje wowey a cehnjese domoj. Ducy po pucu 
Sebi pomysli, zo möhl pryncesniny nawozenja bye, hdy by nizkeho 
u Semprindzenja njebyl, a to jeho zrud?i, TuZ te% zrudne stucki piska$e. 
I Pryncesna, ki? dzensa ka? hewak na njeho posluchase, rjekny 
7° &nanej: „Na$ wowter diensa tak zrudnje piska.“ Kral pak ‚wot- 

F molwi: „Hlupe hol&o! Staraj so tola rad&o wo to, zo by zhonila, $t6 
I On rjany rycer w zlotym brönidle b&, ki möhl hifom tw6j slubjeny 
bye!“ 

I Tön kröd'kral postaji, zo by so jutie k poslednemu razej j&chalo, 

| a ceknje-li dobycer zasy, dha dyrbi pryncesna do klöstra hie. 
 : EHdyz wow£ler rano stany, praji k towar$am: „St62 däensa za mnje 
| wowey won &£ri, döstanje pol tolerja.“ „A byrnje nam toler dal, nje- 

Pocerimy“, wotmolwi jedyn z wotroöckow. Tak Hans sam swoje 
Stadlo won Cerjese, a to dZensä na tfecu horu. Tam so do trawy 
lehny a wusny. HdyZ wotcud, widzese, zo so jemu Zalostny hobr 
blisji, ki2 ma w prawicy prfewulki sochor. Hizom z daloka tutön na 
Hansa zahrimota: „Njepocinko, ty sy mojeju synow moril, za to 
Ayrbi$ wumr&£.“ Mjez tym zo 'sochor wuzbehny, so jemu Hans 
SpeSnje bjez nohomaj wusuny, jeho z kijom pod koleno (dyri) kl6. 
_ tak zo hobr padie a potom jemu z wötrym noZom krk prferezny. 
| Na to jeho pfepyta a deimantowy klucik namaka. Mejese jön za 
- Kklus k domiznje hobra a pytase tehodla za tajkej. Börzy ju naden- 
de. Tykny klu& do zamka, a durje so wotewrichu. Tudy wuhlada 
Njewurjeknitu krasnose: stejete w dejmantowym hrodie. Pfi sebi 
| Myslese: „Hdy by jow tola nechtö byl, kiZ by mi jako knjezej po- 
Sluzil!* A zdobom sluZownicy so pokazachu, so prasejo, $to porudi. 
'# „Nanajchwatni&eho konja z dejmantowym gratom a dejmantowe 
| brönidlo.* To so börze sta, a Hans so dejmantowe brönidlo woble£e, 
na konja zleze a k möstej jechase. 
 Tudy dyrbjeje so runje jöchanje zapocec, a marial, ki? Hansa 
 hizom z daloka widzese, porudi, zo by so hie wokomik docakalo. 
dy2 Hans prijecha, jemu maräal wozjewi, zo ma dobycer pryncesnu 
Wwokosi& a polojeu jejneho ZidZaneho rubiäka wotrözny& k znamje- 
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nju, zo je tam preni byl. Trompety zatrubichu a jechanje so zapo£2. 
Hansowy kön lecese ka wetrik, a jeho knjez b& preni pola pryn- 
cesny. Wön ju wokoßi, wotr&zny polojeu jejneho rubiska, wobrodi 
konja a cheyie zasy wotjöchac. Ale kral b& dZensa cyle mesto z wo” 
jakami tröjey wobstaje& dal. Hans pak zmuäi so, da swojemu konje] 
wotrohi a zleca tak piiez wojakow. Posledni wot nich pak za ryce- 
rjiom rubny a jeho te2 do nohi trechi, Dokelä wön dale j@chase, 
wojak pak swöj tesak twjerdze dzZerZese, dha so tutön rozlama, taK 


. zo polojea w ryderjowej nozy tdese, polojeu pak wojak w rukoma] 
dierzee, Hdyz b& Hans do swojeho hrodu prisol, woteda tudy kon]a 


a dejmantowe brönidlo a praji k sluZownikam: „Wothladajce mi 
hröd derje, doni2 zasy njeprfindu!” Na to zhromadzi swoje stadlo, 
a dehnjede z nim domoj. Njeb&se jemu mö2no bylo, polojeu tesaka 
z nohi: wucahnye, wön dZö$e”tehodla chromje a njepiskase bolosce 
dla. 

Pryncesna w swojim woknje stejege, zo by hiäce posledni 
woweerja piskad siyäala, prjedy hat do klöStra d2e. Ale runje dzens& 
jejine wutrobne pfece dopjelnjene njebu. Zrudnje tehodla k nane] 
praji; „Dzensa na$ woweer cyle njepiska, a ka so mi zda, j® 
chromy.“ „Njepowödaj mi tola precy wot wowterja“, wotmolwi nal: 
„ale hladaj rad$o, zo by wusledZila, &tö 16n rjany rycer je, kiZ dzens4 
myto doby!“ Hdyz pryncesna woweerja na s@&howace ranjo ze sta- 
diom njewidzeie, bu zrudna, dokel2 piskanje njesiySese. HdyZ b&se 
dolho dose takala, a wowter tola njeprfindze, dha zböhny so, a di285e 
do woweerjoweje stwiöki. Hans leZese we lozu. Fryncesna So jeh0 
woprasa: „Sto dha tebi pobrachuje?“ „Sym drje sebi Zoldk skazyl.“ 
Na to pryncesna dzeSe: „Pöscelu tebi mojeho lekarja.“ „Lekar]a 
nocheu“, praji Hans, „ja sam wem, kak sebi pomham.“ Chwilu 
hiGe pryncesna z chorym re&cese, a potom so zdali. Wona so bojes® 
zo by wowcer bjez lekarskeje pomocy tra& wumr&l, a pösla jem4 
swojeho l&karja. Tutön pfepyta Hansa a namaka, zo) nima skazeny 
zoldk, ale zo ma w nozy pol tesaka tcaey. Netk wusledzi wojak@, 
ki böfe weera cuzeho doby6erskeho ryterja ranil, dösta wot njeh® 
zbytkne pol tesaka a pfiruna to z tej polojeu, a hlej — potojey 
hromadie shuseätej. Börzy w5o pryncesnje wozjewi, a ta sebi myslese» 
zo je Hans tra$ wulki pryne, kiZ je jenoZ tohodla jako wowcer JowW 
prisol, zo by so swojim njepfecelam schowal. Na mösde d2ese same 
ke choremu, a pro$ege jeho tak dolho, doniz wön swoje cyle ziwjen® 
jej njewupoweda. K dopokazmu, 20 wön teZ dobycer w jöchan]t 
na prönim a druhim dnju b&, pokaza pryncesnje zloty rjecaz a pjet” 
&cen. Wjesele wona k nanej bezese a jemu cyly podawk sobudzel 


kröt 
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Kral najprjedy njechase, zo by sebi pryncesna muza z tak nizkeho 
Semprindzenja wzala, ale hdyz sebi pomysli, zo je Hans pfez swoje 
— ti hrody bohat$i ha& zadyn kral, wusiy3a pryncesninu pröstwu, 

Hans bu börzy wustrowjeny a pje& njedZeli po tamnym jechanju 
bu wulki kwas düöerzany, na kotrymä bö$e wjele stow blid. Hdyz 
Stary kral wumre, bu Hans jeho se&howar. na trönje, Dokelä prez 
Mmudre kaznje a trajacy mer sw6j lud wozbo2i; dösta pfimjeno: 

j Mudry. Nehdy praji k swojej Zonje: „Tudy mje mudreho mjenuja 

a doma rekach hiupy Hans.“ A dokelö kralowa werie njechae, zo 
Su jeho doma za hiupeho m&li, praji wön k njej: „Jutre pojedZemoj 
do mojeho wöteneho domu, ja hifo wem, kak to cinju, ZO Ci wer- 
nosc teho dopokazam, 5102 sym. prajil.“ 

A zawerno wotjedzestaj. Hans pak b&$e sebi drastu, w kotreji2 
nehdy z doma wotendie, a közlo, ki# b& wot wow£lerja wumönjal, 
sobu wzal. Njedaloko Hansoweho domu kralowski wöz zasta. Hans 
woblece so swoju staru drastu, wza közlo pod pazu, a chablase kaz 
Plany do 'möstaöka. Hdy? d#&6i jeho wuhladachu, wolachu: „Kort- 
märjec hlupy Hans zasy domoj dze.“ Piskajo so Hans kor&mje bli- 

ZeSe, Niedaloko zady njeho kralowski wö6z pfijedZe. Hdyz koröma- 

 # rjowaj synaj to siysestaj, wustupistaj chwatajcey, zo byStaj wosob- 
Nych hosei ze wSej möZnej tescu powitaloj. Ale hnydom wuhladastaj 
hlupeho Hansa. Tutön piskaSe dale, byrnje so wosobni hosdo pri- 
blizili, Jeho bratraj pfimnyätaj jeho a tyknjestaj jeho do stwicki. 

Stary kor&mar böse hizöo dawno wumräl, a jeho mandielska b& 
?e swojimaj synomaj sama. Kralowna dösta najrjense stwy. HdyZ 
wobjedowase, prino&owachu koremarka a jejnaj synaj. Kralowa 
WopraSa so korcmarki: „Nima$ wjacy dz&ci?“ „N&*, wotmolwi wona, 
„Mäam drje hisce jeneho, ale tön je jara hiupy.“ „Hdz2e dha je? Njech 

tola te& pomha pfinosee!“ Korömarka drje to rady njedowoli, ale 
‚dokelz kralowna pri swojim Zadanju wosta, dösta Hans wulku Sklu, 
kotruz mejese na blido njesc. Ale l&dma z njej do durjow stupi, dha 
Zakopny so do proha a padie ze swojim sudobjom dosrjedz stwy. 
- Bratraj, kiö z nim, prfindZestaj, dosahnystaj jeho, a wjedzZe$taj jeho 
dele, Dokelz pak Hans wulku haru ä£rje$e, zo chce kralownu widze£, 
dha tyknjestaj jeho do swinjaceho chl&öwa. Kralowna, kif be$e stu- 
Zownikam poru£nost dala, zo bychu hladali, hd@e bratfa Hansa b 
tyknu, to zhoni, Böse to wso hizom wokolo wjecora. Wjedor dyr- Rn 
Djachu stuzownicy Hansa z chl&wa pu&ie. Wön di&$e ke kralownje, ı 
FOR 2wobleka so pysnu drastu, a da slufownikam poru£önose, zo bychu 
 ,Jeho staru drastu ze slomu wutykali, siomjaneho mu/a w chlöwje 
— Wobwijesnyli a chlöw zamknyli. 
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Hdyz bratfa rano pfindZechu, zo bychu Hansej snödanje podali, 
namakachu jeho pojsnjeneho. Hdy# kordmarka na druhi dien do 
istwy kralowny stupi, wuhlada k swojemu spodZiwanju na jejnej 
stronje rjianeho mu/2a. Böse jej to wo tak dZiwni&o, hdyZ so dopomni, 
zo tu tola weera Zadyn tajki muZ byl, a w nocy teZ Zadyn pfisol 
njeje. Cim böle na njeho hladase, &im böle so jej zda, zo ma rjany 
muä t6ön samsny napohlad kaZ Hans. Korömarcynymaj synomaj so 
runje tak d2&$e kaz jeju maceri, teZ jimaj so rjany towars kralowny 


skoro taiki zda$e, ka% Hans. Hnydom so kralowna woprasa: „Sto dha 


tak na mojeho muZa hladace?* Kortmarka wotmolwi: „Njesmece mi 
za zlo wzad, ale tutön rjany knjez so mi skoro tajki zdaSe, kaZ tön 
möj hiupy Hans.“ „Hdze dha teho ma&?“ „Tön je so w swinjacym 
chlewje powäsnyl.“ Na to Hans rjekny: „Pohladaj prawje na mnje, 
hat dha njejsym Hans!“ „Haj zawerno, netk widzu, zo sy“, woi- 
molwi mac. A netk dyrbjege Hans pow£dat, kak je so ha@ ke kralej 
pozbehnyl. 

Bratraj pak prindzestaj, zo bystaj Hansej w&u nadinjenu kfiwdu 
wotprosyloj. Tutön jeju bohade wobdari, a k wäitkim rjekny: „Pöjce 
ze mnu! Közdemu wot Was darju hröd!“ Najstarsi bratr pak' nje- 
chase z wöteneho domu, ale cheyse kor&mu wobchowac6. Mad a mlödsi 
bratr pak wotjedzetaj z Hansom do hliowneho mö&sta. Mac dösta 
wot Hansa tön zloty, miöd$i pak tön sl&borny a Hans ze swojej Zonu 
wobydlese ton deimantowy, a jeli-zo wumr&loj' njejstaj, dha hiäce 
tam dzensa bydlitaj. 

Lin 1871, 103 
Der dumme Hans - ein kluger König 
(Inhaltsangabe) 


In einem schönen Städtchen hatte einst ein Gastwirt drei Söhne. 
Zwei von ihnen waren klug, aber der dritte war dumm. Der ersi® 
wollte in die Welt ziehen und erhielt vom Vater 200 Taler. Nach 
einem halben Jahr hatte er alles vertan und kehrte zurück. - Del 
zweite erhielt 100 Taler. Auch er kam nach einem Jahr ohne Geld 
zurück. Auch der dumme Hans will in die Welt und erhält 50 Taler. 


Unterwegs fällt ihm ein, daß er seinen Stock vergessen hat. Er 


tauscht bei einem Schäfer am Wege Dudelsack und Stock gegen 
seinen Ranzen mit 50 Talern. Er kommt in die Hauptstadt und wird 


als Schäfer angenommen. Der König veranstaltet, um einen Gatten 


für seine Tochter auszuwählen, ein Turnier, Hans versucht einen 


anderen mit den Schafen auf die Weide zu schicken, muß jedoch 


selbst ziehen. Er schläft ein, und beim Aufwachen ist seine Herde 
verschwunden. Er trifft einen Riesen, den er erschlägt. Mit dessel! 
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Silbernem Schlüssel schließt er das Schloß im Berge auf, erhält eine 
Silberne Rüstung und ein schnelles Pferd, gewinnt beim Wettreiten 
und erhält von der Prinzessin eine goldene Kette, mit der er ver- 


 Schwindet. Am nächsten Tage erschlägt er wieder einen Riesen, 


Öffnet mit dessen goldenem Schlüssel sein Schloß im Berge, erhält 
eine goldene Rüstung und ein Pferd und gewinnt einen Ring von 
der Prinzessin. Am dritten Tage erschlägt er den Vater der beiden 
Riesen und dringt mit dessen diamantenem Schlüssel in das Schloß 
im Berge ein, wo er ein schnelles Pferd und eine diamantene Rüstung 
erhält. Er gewinnt wieder und schneidet die Hälfte vom seidenen 


r Tüchlein der Prinzessin ab. Auf der Flucht verletzt ihn einer der 


Soldaten, die die Flucht des fremden Ritters verhindern sollen, am 
Bein. Ein Stück des Säbels bleibt im Bein stecken. 

Die Prinzessin, die jeden Tag das Spiel des Hirten auf dem Dudel- 
Sack bewundert hatte, bemerkt, daß er an diesem Tage nicht spielt. 


‚ Als er am nächsten Tage mit seiner Herde nicht auszieht, besucht 


ihn die Prinzessin in seiner Stube und schickt ihm ihren Arzt. Da- 
durch kommt alles heraus. Der König will ihm seine Tochter nicht 
Seben, willigt aber ein, als er erkennt, daß Hans reich geworden 


ist, 


Hans: will seine Eltern besuchen und kommt in seiner alten 
Schäferkleidung an. Er wird von seinen Brüdern eingesperrt, Die 
Prinzessin nimmt bei seinen Eltern Quartier und verlangt den drit- 
len Sohn zu sehen, der inzwischen von den Brüdern in den 
Schweinestall gesteckt worden war. Er läßt seine alten Kleider mit 
Stroh ausstopfen und diese Puppe aufhängen, so daß die Brüder 
denken, er habe sich erhängt. Hans nimmt die Mutter und den jüng- 
Sten Bruder mit in die Stadt und gibt ihnen das silberne und das 
Soldene Schloß. Er selbst mit seiner Frau bezieht das diamantene 


Schloß. 
zn 1871, 103 


56. Der Prinz und sein Zauberpferd 


Ein Priester fand einst im Wasser einen ausgesetzten Prinzen, ein 
ind von zwei Jahren. Er nahm ihn mit sich, um ihn zu erziehen. 
Achdem der Knabe achtzehn Jahre alt geworden, sprach der Prie- 
Stier zu ihm: „Jetzt kannst du in die Welt ziehen und dein Heil allein 


Versuchen. Bitte dir aus, was du haben willst, ich werde es dir 
-Seben.“ Da sprach der Jüngling: „Ich will weiter nichts als eins 


von den Pferden, welche in deinem Stalle stehen.“ Der Priester 
Sagte: „Welches Pferd du haben willst, das kannst du dir nehmen.“ 
17 k 
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Darauf ging er mit ihm in den Stall, der Jüngling suchte sich das 
dürrste Pferd aus, welches nur zu finden war, schirrte es auf, nahm 
von dem Priester Abschied und zog in die weite Welt. Unterwegs 


kam er in einen großen Wald. Da sah der Jüngling an der Erde eine 3 


Feder liegen, welche einen ungemeinen Glanz ausstrahlte, Er wollte 
sie aufnehmen und einstecken, aber das Pferd schüttelte den Kopf 
und sprach: „Laß die Feder liegen, du wirst viel Wehe davon haben.“ 


Doch der Jüngling hörte nicht darauf und nahm die Feder. Darauf 


zog er weiter. Endlich kam er an den Hof eines mächtigen Königs: 


Der Jüngling fragte die Leute des Königs, ob er am Hofe bleiben 


könnte. „O ja“, sagten sie, „du kannst immer hier bleiben, du kannst 
uns die Pferde füttern und putzen.“ Der Jüngling sagte: „Ja, das 


will ich tun.“ Darauf führten sie ihn und sein Pferd in den könig” 


lichen Stall. In dem Stall standen eine Masse sehr schöner Pferde 
von allen Farben. auch brannten darin des Morgens und des Abend$ 


zwölf Lichter, damit es im Stall hell sei, aber die Feder des Jüng 


lings war noch heller als alle Lichter. Deshalb hing der J üngling 
gewöhnlich des Abends die Feder an die Stalldecke und löschte die 


Lichter aus, denn durch den Glanz der Feder war es im Stall hell F 


wie am Tage, Endlich kamen die Leute dahinter, warum die Kerzen 
nie ausgebrannt waren, denn sie hatten des Jünglings Treiben be- 
lauscht. Da gingen sie zum Könige und erzählten ihm, was sie 8 


sehen hatten, Der König, sprach: „Die Feder will ich haben, bringt 


sie mir sogleich.“ Darauf gingen die Leute des Königs nach dem 
Stall, um die Feder von dem Jüngling zu holen. Der Jüngling wollte 


sie aber nicht gleich geben, sondern sprach: „Das muß ich mir erst 


noch überlegen.“ Darauf ging er zu seinem Pferde und sprach ZU 


ihm: „Soll ich die Feder geben?“ Das Pferd sagte: „Ja, ja, gib sie L: 


nur. Habe ich dir nicht gesagt: Laß’ die Feder liegen, du wirst viel 


Wehe davon haben?“ Der Jüngling tat, wie ihm das Pferd geraten 


hatte. Darauf wurde dem Könige die Feder gebracht, Nach kurzef 


Zeit ließ dieser den Jüngling rufen und sprach: „Die Feder habe 


ich wohl, jetzt mußt du mir aber auch den Vogel dazu verschaffen: 


von welchem die Feder ist.“ Da ging der Jüngling wieder zu dem E- 


Pferde und weinte. Das Pferd aber sprach: „Siehst du, habe ich dir 


nicht gleich gesagt: Laß die Feder liegen, du wirst viel Wehe davoze 
haben? Gräme dich aber nicht, den Vogel werden wir schon ber 
kommen: laß dir nur goldene und silberne Schlingen geben.“ DR — 


sing der Prinz zum König und forderte goldene und silberne Schlin- 


gen. Während die Schlingen geholt wurden, ging er in den Stall | N, 
und sattelte sein Pferd. Kaum war er damit fertig, so brachten ih 
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die Diener die Schlingen und fort ging es nach dem Walde. Dort 
legte er die Schlingen, es dauerte auch nicht lange, so hatte sich 
der glänzende Vogel gefangen. So schnell als er konnte, eilte der 
Jüngling zum König zurück und brachte ihm den Vogel. Der König 
war erfreut darüber und sprach: „Du sollst mir nun aber noch mehr 


‚ Sagen; wenn du das kannst, dann werde ich dich reich ‚belohnen, 


aber kannst du es nicht, dann mußt du sterben. Sage mir: Warum 
1St im Winter die Sonne niedrig und im Sommer hoch?“ Da sprach 


. der Jüngling: „Ich fordere eine kurze Bedenkzeit, dann werde ich 


es dir sagen.“ Er ging zu seinem Pferde und weinte und erzählte 


ihm das, was der König gesagt hatte. Darauf sprach das Pfrd wieder: 


„Habe ich dir. nicht gesagt: Laß die Feder liegen, du wirst viel Wehe 
davon haben? Aber ich will dir sagen, was du zu antworten hast. 
Gehe hin zum König und sage: Deshalb ist im Winter die Sonne 
Niedrig und im Sommer hoch, weil auf dem Meere eine Jungfrau 
Sitzt, welche im Winter nicht erfrieren und im Sommer nicht ver- 
brennen soll.“ Darauf ging er zu dem König und sagte ihm das. 
Da sprach der König: „Die Jungfrau mußt du mir holen.“ Darauf 
forderte der Prinz wieder Bedenkzeit, ging zu seinem Pferde und 
klagte ihm sein Leid. Da sagte das Pferd: „Habe ich dir nicht gleich 


‚Sesagt: Laß die Feder liegen, du wirst viel Wehe davon haben? 


Doch die Jungfrau werden wir bekommen, Laß dir nur vom Könige 


. 8eben: Ein goldenes Bettgestell mit seidenen Bettkissen. einen gol- 


denen Tisch, goldene und silberne Gläser und verschiedene Sorten 
Wein: damit gehe an das Meer. Dann wird die Jungfrau an das 
Land schwimmen, sie wird von dem Wein trinken, und danach wird 
Sie schläfrig werden; dann wird sie sich ins Bett legen, und darauf 
werden wir sie forttragen.“ Der Jüngling ging zum König und bat 
ihn um alles das, was das Pferd ihm gesagt hatte. Darauf ließ der 
König alles an den Meeresstrand schaffen, und der Jüngling ritt mit 
Seinem Pferde auch dort hin. Er stellte den Tisch und das Bett auf, 
den Wein, die goldenen und silbernen Becher aber setzte er auf den 
isch. Es dauerte auch nicht lange, so kam die Jungfrau heran- 
Seschwommen, setzte sich an den Tisch und trank von allen Weinen, 
Ja sie trank soviel, daß sie schläfrig wurde, sich in das Bett legte 
Und fest einschlief. Darauf wurde die Jungfrau zum König gebracht. 
Den andern Tag sprach die Jungfrau: „Mich habt ihr hergeholt, aber 
drüben weiden meine Stuten, die müssen alle Tage gefüttert und 
Semolken werden, die muß ich auch hier haben.“ 

Darauf ließ der König den Jüngling wieder rufen und befahl ihm, 
die Stuten zu holen. 
17% 
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Weinehd ging der Jüngling zu seinem Pferde, das Pferd aber 
sagte: „Habe ich dir nicht gesagt; Laß die Feder liegen, du wirst 
wie] Wehe davon haben? Aber gräme dich nicht, die Stuten werden 
wir schon bekommen.“ Darauf sprach das Pferd: „Wir werden an 
das Meer ziehen, ich werde wiehern, und du wirst pfeifen, dann 
werden die Stuten an das Ufer schwimmen und an das Land sprin- 
sen: dann werden wir sie. zum König schaften.“ 

Den andern Tag machte sich der Jüngling mit seinem Pferde auf 
und zog An das Meer. Das Pferd wieherte, und der Jüngling pfiff. 
Es dauerte nicht lange, so kamen die Stuten geschwommen, spran-_ 
gen an das Land, und der Jüngling und sein Pferd brachten sie zum 
Könige, Als sie dort ankamen, war die Freude der Jungirau sroß. 

Den andern Tag ließ diese den Jüngling wieder rufen und sprach: 

„Hast du mir die Stuten hergebracht, so mußt du sie auch alle Tage 
melken.* Da ging er wieder zu seinem Pferde und erzählte weinend, 
was die Jungfrau gesagt hatte. Das Pferd sprach: „Habe ich dir 
nicht gesagt: Laß die Feder liegen, du wirst viel Wehe davon haben? 
Die Stuten werden wir schon melken, habe keine Bange, sie werden 
still stehen. und dann kannst du sie melken.“ Richtig, der Jüngling 
band das Pferd los und führte es zu den Stuten hin, da standen sie 
stil. Der Jüneling fing an, sie zu melken, und es dauerte nicht 
lange, so war er damit fertig. Nach einiger Zeit ließ ihn der König 
rufen und sprach: „Die Milch mußt du kochen, und dann mußt du 
hineinspringen.“ Da ging der Jüngling zu seinem Pferde und er 
zählte, was der König gesagt hatte. Das Pferd sagte wieder: „Habe 
ich dir nieht sesast: Laß die Feder liegen, du wirst noch viel Wehe 
davon haben? Aber das ist das letzte Wehe; in die Milch kannst 
du springen und du wirst auch nicht darin sterben. Wenn die Milch 
gekocht ist, werden wir uns an das Gefäß stellen und werden beide 
so lange weinen, bis die Milch kalt ist, dann kannst du hinein- 
springen.“ Darauf kochte der Jüngling die Milch, und dann holte 
er sein Pferd aus dem Stall: beide stellten sich an das Gefäß und 
weinten, da wurde die Milch kalt. Nach einiger Zeit sprang der 


Jünsling hinein und kam viel schöner daraus hervor, als er vorhefzzes 


gewesen war, 

Als der König, welcher alt war, das sah, glaubte er, wenn er il 
die kochende Milch springe, so werde er auch wieder jung wer den. 
Er wußte aber nicht, daß die Tränen des Jünglings und seines 
Pferdes die Milch erst gekühlt hatten, bevor der Prinz hinein 
gesprungen war. Deshalb befahl er, daß die Milch noch einmal 


gekocht werde; als sie heiß war, sprang er herein. Da verbrühte 
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Sich der König so, daß er starb. Der Prinz aber heiratete die J ung- 
frau und ward König. 
Rab 75 


57. Ten gtupy Hanso 


Nega b&So kral, ten m&ja&o tfoch synow. tomu mlodäemu Sro- 
njachu Hanso, dokulaz pak jogo za glupego ZarZachu, böchu' jomu 
£lupy Hanso nagronili, 

Neto se sta, aä ten kral bu chory. W&ykne srednosei ako trjebaso, 
Nie njepomogachu. Ga siy&aso, az mogal se hugojs z tfimi pjerami 
westego hobgusowanego ptaska a dw&ma jablukoma z jogo gumna. 
Ako b&so to siyial, k$&&o ned jadnego swojich synow huposlas, aby 
Jemu te ti pjera a tej jabluce prinjesi. Ten glupy Hanso ks6$o se 
na raz na drogu hudas, ale tej dwa starsej se jomu smöjestej a jogo 

| husm&owaätej. Ten starsy pak pusci se Aa drogu. Duey prizo do 
>  wjelikeje söle a tam trefi kjarcmu, do teje wön zastupi, a dokulz 
bechu tam luätne kumpany, ga tam pri nich wosta, Skoro b&$o 
Swojego konja a te tri sta tolerje zejgral, ken? jomu jogo nan na 
drogu dal b&$o. Jo, wön napora&o hysdi dlug ä deja&o togodla w tej 
‚kjaremje wostas. 

Ako se njerosi, huposla ten kral swojogo drugego syna, Ten pfize 
teke gluenje a2 k te] kjaremje we tej wjelikej göli, tam pak jogo 
ten brati‘ nut? zawolase. Wön Z&$o nutf a zejgra teke wäykno co 

' Mejaso. Tak se sta, aZ teke ten drugi syn se njerofi. Näto huposla 
len kral togo glupego Hansa, Ten pfize teke k tej kjarcemje we soli, 
Njejz&ßo pak nut, lecrowno2 jomu tej bratra kiwaätej a joso wola- 
Stej, Wön drogowaso dalej a pfize do jadnego mösta, 207 bö&o wje- 
like Zalowanje, wSuZi bechu wokna z carnymi Slewjerami zapow£- 
Sane, Ako won praSaSo, cogodla maju take wjelike Zalowanje, huli- 
“ychu jomu, a# jo studnja, z kotrejez b&&o cyle me&sto trjebnu wodu 

r- dostalo, zapfa2yla. Hanso wulicowaso, Zo drogujo. Ga pfo&achu jogo 
te luze, aby tog’ hobgusowanego ptaäka hopfasal, kak mögla jich 

Studnja zasej wödu dostas. Neto poraso se dalej. | 

| - A lej, skoro zastupi do drugego me&sta, a teke how b£$o Zalowanje, 

= Wön se pra&aso co jo, a to$ jomu wotgronichu: Jadna jabluseyna, 

= kenz mejaso howac za cele mesto sadu dosc, wecej njemewa. Ako 

“Sonichu, Zo wön co, pfosachu jogo, aby se pla tog’ pta5ka hopraäal, 

Cogodla jich jabluseyna w&cej njemöwa. A ten glupy Hanso jim to 
2lubi a pon Z6e$o dalej. | 

Na sledku pie wön k carnej wöze, Pri tej stojaSo göle, ten me&jaso 

“ 2 Carny plase hoblacony, a pfewjeze jogo w colmje pfez wödu, a ako 
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hupytal, togo by wösce zezral, togodla dej se w pjacyku schowas: 


zgoni, zo Hanso drogujo, pi'oSaSo jogo, aby ksel tog’ ptaska hopi'asas, 
kak mogal se hulichowa$ a wimoe z nimjernego bona, kenZ z pfe- | 
wozowanim luzi ma. Po nekotrych dnjach pfipora se Hanso glucnje 1° 
a3 do hobgusowanego grodu. How zmaka wön rödnu Zensku, ta bio I 
ta mandzelska togo ptaäka, a kotaruz wön dla jeje wjelikeje rödnos£i 
be&o rubil. Hanso hulicowaso jej, cogodla jo pfisel a pfoSaSo ju teke, 
aby huzgonjowala, cogodla ta studnja Zednu wodu a ta jablusceyna 
Zedne plody we&cej njemewa, a ga bZo ten göle pfi woZe wimozony: 
Ta Zenska jomu zlubi, a& bZo za wäyknym se hopfasas. Jeje mu2 
pak bu2o skoro domoj pfis, a gab ten w swojim groZe clowjeka 
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Hanso chwata$o ned do pjacyka, a njeb&So diujko, ga poraSo se ten 
pta&k. „Ja cuju clowjeseynu, ja cuju clowjeseynu“, wola$o wön, ako 
do jspy b&&o. Jogo Zenska pak jogo zmerowaso a Zaso: „Wjele luzi 
pak sy Zins zezral?“ „Wosomnas6o“, za$o wön, lagnu se a husnu ned, 
jogo Zenska pak dejaso jogo drapkotas. Po chyli hutergnu jomu jano 
pjero. Won wotceusi a kse$o swöju Zensku nabis, ta pak Zaso: „Ja 
böch jano tfosku zdrö&mnula, ga pfiZe m& mysl, co dejalo se stas, 
aby studnja w tom mösce zasej wödu m&lta.“ „Na jeje Zrödle laZy 
wjelika Zabaä“, Za&o wön, „buzolic ta wotchySona, ga zmejo studnja 
zase] wödu.“ Pon jo zasej husnul. 
° Pfi drugem pjeru, kenZ jomu ta Zenska hutergnu, hopfasa ]080, 
cogodla jablugeyna Zedne plody njem&wa, „Jadno Zowco jo swoj0 
göle sköncowalo a spod korjenjami togo boma zakopalo, buzolic t0 
söle hugrjebane, zm&jo ten bom swoje plody. Ga% b&&o ptask take 
hugronil, jo zasej husnul. 
Pri tregem pjeru prasa$o Zenska, kak mogl ten göle bus wimoZony» 
keni dej tam luZe prfez carnu wödu wozys, a dosta za wotgrono: BL. 
„Ten gölce dej na togo, ken? se k brjogoju pribliza, swoj carny plast 7 
chysis.“ Pon wön zasej zdr&mnu. | = 
Hanso b&$o sebje w pjacyku wäykno napisal. Ako neto wäykn® 
wiezaso, 7880 doloj do gumna a wottergnu dw& jabluce, za ty 
ak b&eso wot IE” zenskeje te tfi pjera krydnul.. TE: 
Ako b&$o se’z gumna do groda rosil, pfize do jadneje Spy. 20% 4 Ri 
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besc wjele ker te pak laäachu we w diumokem 'spanju, a teke& 
tfi knöiny, kenä teke spachu. Wot tych kneznow hak b&$o jadnd 3 8 
tak preli$ r&dna, a& wön se njemozaso zdzarZas. Pon napisaso wön r u: 
swojo m& na päpjerku, a ga? b&$o tu do blidowego kaslika polozyl x : % 
spusci ten grod. = 2 


Na domojdroze pfize Hanso njepjerwej k tej carnej wözZe. Ten göle 
z tym carnym pla$com juz nazdala wola$o, kak mogl se wimot. 
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Hanso pak senu se do colma, ga? b&So pfewjezony a ho kus hujsel, 
hukaza jomu, co dejal cynis, gab ksel bys wimozeny. Ten gölc gnaso 
Ned za Hansom, aby ten pla&6 na njogo chyäil, ale ten kopnu swojogo 
könja a hubögnu glucnje. W hobyma m£&stoma zapowjedaso, co2 
jomu ten ptask gronil b&So: a woni ks&chu jogo za to bogase hob- 
daris, ale won njewzeso Zedne pjenjeze. Nasledku jo pfisel do kjarc- 
My w göli. Tam zastupi neto nutf a zmakaso swojeju bratfowu. Won 
hukupi jeju a poraäo se z nima domoj, a hulicowaso jima, a2 jo te 
{fi pjera a tej dw& jabluce dostat. 

Ako böchu wäe trFo bratfi n&co casa gromadu drogowali, b&$o 
Hanso mucny, holöze z könja, lagnu se a husnu. Star$ej bratfa jogo 


Spjucego wiZo, hupaliätaj jomu hobej wocy, pon wzestaj jomu te 


Pjera a tej jabluce a $egnjo$tej domoj. Jich nan bu n&to ned strowy. 

Hanso bluzaso diujko po göli. Da siySa3o raz hodlarja powjedas; 
ten Zaso, as dej se wocy z wödu togo Zredla humus, ku kotromuä 

20 njejpjerwej pfi$, ga buZo zasej strowy. Po chyli pfizZe Hanso 

 jadnomu Zrödlu, Wön muja&o z jogo wodu swojej chorej wocy 
@ bu ned zasej wizeey. Pon hudaio se na drogu a pfipora$o se 
Sluenje domoj. How nöto hulicowa&o, af jo wön ten byl, ken jo te 
Pjera a tej jabluce dobyl: wSykne pak se jemu husmjachu a dalej 
22 nim njepfasachu. 

Ta rödna kneäna pak, kotruZ Hanso b&so lubo mel, poro2Zi mlo- 
dego synka. Ako bö$o ten pös let stary, grajka3o raz we jSpe swojeje 
Mamy a namakaso z pfigodu papjerku. Tu pfinjase wön swojej 
Mamje. Lädma b&ö$o ta tu papjerku prelazowala, huda so na drogu, 
aby swojego clowjeka pytala. Tri mile wot tego kralojskego mesta 
Wona wosta, a prikazaso, aby tu drogu k jeje budce z purpurom 
„uzepriki'ywali, pon dawaso k wäsci, aZ ten dej k njej pi'is, ken2 je 
uw groze togo pta5ka namakal. Ako b&ßo ta powe&se wSuZi znata, 
Auda se ten star&i kralojski syn. K jeje budce blizej prfiducy hob- 
Winu se ze swojim könjom teje z purpurom huzepfikf'ywaneje drogi. 
ko ten göle tog kralojskego syna wiza$o, hopfaSa wön swoju 
Mamu: „Mama, jo to möj nan?“ Ta mama pak wotgroni: „N€, mojo 
Söle, to twöj nan njejo.“ Ga deja&o ten kralojski zase] domoj. Neto 

Uda se ten drugi kralojski na drogu, ale wön njemejaso l&pseje 
Sluki ak jogo bratf, Nasl&edku huda se Hanso. Ako ten na tu z pur- 
Durom huzepfikfywanu drogu pfize, pora$o se skodobnje na pur- 
Pürje k jeje budee, Ten göle zasej platafo: „Mama, jo to möj nan?“ 

Wona wotgroni: „Jo, moje göle, to jo twöj nan. Rowno ako how 
A Purpur, tak teke tam njejo mnjo pfepuscit.“ 
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Pon beso wjelika swajzba, a po swajzbje jo Hanso z pryncesynuüu, Be 
n&to jogo manzelskej, do jeje kraja S&gnul. A jolic humrjeli njejsüu, 
ga Zywje se hyäci Zinsa. > 


| CMS 1879, 59 nr. 33 
| Der dumme Hans E 
Es war einmal ein König, der hatte drei Söhne; der jüngsie von 2 
diesen hieß Hans, er wurde aber stets, weil er für dumm galt, der 
dumme Hans genannt. Be: 
-Nun begab es sich, daß der König krank wurde. So viele Mittel er 
auch anwandte, um gesund zu werden, nichts half. Da hörte er, daß Br. 
er durch drei-Federn vom Vogel Greif und zwei Äpfel aus dessen S: 
Garten genesen könne. Sobald er dies gehört hatte, wollte er einen 
von seinen Söhnen aussenden, welcher ihm die drei Federn und 
zwei Äpfel holen sollte. Der dumme Hans erbot sich sofort dazu. 
aber die beiden ältesten Brüder verlachten und verspotteten ihn, 
daß er sich an solch eine Aufgabe machen wolle. An seiner Stelle 
zog der älteste der Brüder aus. Als er unterwegs durch einen Wald : 
ritt, kam er an eine Schenke, in welcher er einkehrte, Dort fand ef 
lustige Gesellschaft; bald hatte er sein Pferd und die dreihundert 
Taler, welche ihm sein Vater mit auf den -Weg gegeben hatte” 
verspielt. Ja, er machte noch obendrein Schulden und mußte des- "= 
halb in der Schenke bleiben. E 
Als er nicht wiederkehrte, schickte der König seinen zweiten Be; 
Sohn aus. Der kam auch glücklich bis an die Schenke in dem Walde, 
dort wurde er aber von seinem Bruder angerufen, kehrte ein und Br 
verspielte gleichfalls alles, was er hatte. So geschah es denn, ei R 
auch der zweite Sohn nicht wiederkam. Da sandte der König den 
dummen Hans aus. Der kam an die Schenke im Walde, kehrte abe! = 
daselbst nicht ein, soviel ihm auch die Brüder zuriefen und zu 
winkten, sondern zog weiter. Darauf kam er in eine Stadt. in wel- - 
cher er alles voll Trauer fand; überall sah er die Häuser mit schwa” 
zem Flor behangen. Als er nach der Ursache der Trauer fragte, sagt? 3 
man ihm, daß ein Brunnen, welcher für die ganze Stadt Wasset 
geliefert habe, versiegt sei. Hans erzählte, wohin er wolle, Da batel = 
ihn die Leute, er möge doch 'den Vogel Greif fragen, wie das Übel 
zu beseitigen sei. Darauf zog er weiter. gr 
Bald kam er in eine andere Stadt, auch hier fand er alles voll 
Trauer. Auf sein Befragen erzählte man ihm, daß ein Aptelbäuill 
der sonst für die ganze Stadt Früchte getragen habe, keinen Apfel 
mehr trage. Als man erfuhr, wohin er wolle, bat man ihn, bei de® 
Vogel Greif sich nach der Ursache zu erkundigen. Darauf z08 der‘ > 
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dumme Hans weiter. Endlich kam er an ein schwarzes Wasser. Hier- 
stand ein Knabe, welcher mit einem schwarzen Mantel bekleidet 
war. Dieser setzte ihn in. einem Kahne über das Wasser, und als er 
erfuhr, wohin Hans wolle, bat er ihn, er möchte den Vogel Greif 
fragen, wodurch er von seiner Aufgabe, jeden, der komme, über 
den Strom setzen zu müssen, erlöst werden könne. 

Nach einiger Zeit gelangte Hans glücklich in die Burg des Greifen. 
Hier traf er eine schöne Frau; das war die Gemahlin des Vogels, 
welche er wegen ihrer Schönheit geraubt hatte. Hans sagte ihr den 
Grund, weshalb er gekommen sei; er vergaß auch nicht zu sagen, 
sie möchte sich doch erkundigen, weshalb der Brunnen kein Wasser 
und der Baum keine Äpfel mehr gäbe, und wann der Knabe am 
Wasser erlöst werden könne, Die Frau sagte ihm, sie wolle alles aus- 
richten. Ihr Mann werde bald nach Hause kommen; wenn er in 
seiner Burg einen Menschen sähe, so würde er ihn sicher auffressen, 
deshalb solle er sich im’ Kamin versteckt halten. Hans kroch so- 
gleich in den Kamin; es währte auch nicht lange, so kam der Vogel 
Greif, „Ich rieche Menschenfleisch, ich rieche Menschenfleisch“, 
sagte er, sobald er in die Stube trat. Sein Weib aber beruhigte ihn 
und fragte, wieviel Menschen er heute schon gefressen habe. „Acht- 
zehn“, sagte der Greif, legte sich hin und schlief ein, die Frau aber 
mußte ihn kraulen. Nach einem Weilchen riß sie ihm eine Feder aus. 
Der Greif erwachte und wollte seine Frau voll Wut schlagen, die 
aber sagte, sie sei ein wenig eingenickt, da sei ihr der Gedanke ge- 
kommen, was wohl geschehen könnte, damit der Brunnen in der 
Stadt, welcher versiegt sei, wieder Wasser gebe. „Es liest ein großer 
Frosch vor der Quelle“, sagte der Greif, „wenn dieser weggezogen 
ist, so wird er wieder Wasser geben.“ Darauf schlief er wieder ein. 

Bei der zweiten Feder, welche die Frau ihm ausriß, fragte sie 
ihn, weshalb der Apfelbaum keine Früchte trüge. „Ein Mädchen 
hat ihr Kind getötet und unter den Wurzeln des Baumes vergraben; 
wenn das Kind wieder ausgegraben wird, so wird der Baum wieder 

“ Früchte tragen.“ Nachdem der Greif das gesagt hatte, schlief er 
wieder ein. 

Bei der dritten Feder fragte ihn die Frau, wie der Knabe erlöst 
werden könnte, welcher die Leute über das schwarze Wasser setzen 
müsse, und erhielt zur Antwort: „Der Knabe muß dem, welcher sich 
dem Ufer nähert, seinen- schwarzen Mantel umwerfen.“ Darauf 
Schlief er wieder ein. 

Hans hatte sich hinter dem Kamin alles aufgeschrieben. Nun er 
Bescheid wußte, ging er in den Garten und pflückte zwei Äpfel, 
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nachdem er von der Frau des Greifen die drei Federn erhalten 
hatte, | 

Als er aus dem Garten in die Burg zurückkehrte, gelangte er 
in ein Zimmer, in welchem sich viele Kriegsleute befanden, die 
lagen aber alle in tiefem Schlafe, und dazu drei Jungfrauen, welche 
gleichfalls schliefen. Unter den Jungfrauen war eine von solcher 
Schönheit, daß er seine Leidenschaft nicht zu bezähmen vermochte, 
Darauf schrieb er seinen Namen auf ein Stück Papier, das legte 
er in den Tischkasten, und dann verließ er das Schloß. 

Auf seinem Heimwege kam er zuerst an das schwarze Wasser. 
Der Knabe rief ihm schon von weitem zu, wie er erlöst werden 
könnte. Hans aber ließ sich über den Fluß setzen, und erst dann, 
nachdem er eine kleine Strecke fortgeritten war, rief er dem Knaben 
zu, was er tun müsse, wenn er erlöst werden wolle. Der Knabe 
lief ihm sogleich nach und suchte dem Hans den Mantel umzu- 
werfen, allein dieser spornte sein Pferd an und entkam glücklich. . 
In den beiden Städten verkündete er, was ihm der Vogel Greif 
gesagt hatte; man wollte ihn dafür auf das reichste belohnen, er 
aber nahm kein Geld. Endlich kam er an die Waldschenke. Jetzt 
kehrte er’ ein und fand daselbst seine Brüder. Er löste sie aus und 
machte sich mit ihnen auf den Heimweg, nachdem er ihnen erzählt 
hatte, daß er die drei Federn und zwei Äpfel geholt habe. 

Nachdem alle drei Brüder eine Strecke des Weges zurückgelegt 
hatten, wurde Hans von Müdigkeit überwältigt; er stieg von seinem 
Pferde, legte sich nieder und schlief ein. Als die beiden älteren 
Brüder ihn schlafen sahen, brannten sie ihm die Augen aus, dann 
nahmen sie die drei Federn und zwei Äpfel und zogen damit nach 
Hause, Ihr Vater ward dadurch auch sobald gesund. 

Hans irrte im Walde umher, DA hörte er einen Adler sagen, er 
solle sich mit dem Wasser des Quells, zu welchem er gelangen werde, 
die Augen waschen, dann werde er wieder sehend werden. Nach 
einiger Zeit kam Hans auch wirklich an einen Quell. Er wusch sich 
mit dem Wasser desselben die Augen und ward sogleich wieder 
sehend. Darauf machte er sich auf ‘den Weg und kam glücklich 
zu Hause an. Hier erzählte er, daß er es sei, welcher die drei Federn 
und zwei Äpfel geholt habe, man lachte ihn aber aus und achtete 
seiner nicht weiter. 

Das schöne Mädchen, welches Hans liebgehabt hatte, gebar indeß 
einen Sohn. Als derselbe fünf Jahre alt geworden war, spielte er 
eines Tages in dem Zimmer seiner Mutter. Da fand er zufällig das 
Blatt, welches Hans zurückgelassen hatte und auf welchem sein 
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Name stand. Das brachte er seiner Mutter, Sobald diese das Blatt 
Selesen hatte, machte sie sich auf den Weg, um ihren Gatten auf- 
zusuchen. Drei Meilen vor der Königstadt machte sie halt. Sie 
befahl, daß der Weg, welcher zu ihrem Zelte führte, mit Purpur 
belegt. werde, dann ließ sie verkündigen, derjenige möge zu ihr 
kommen, welcher in der Burg des Greifen sie aufgesucht habe. So- 
bald die Botschaft verkündet war. machte sich der älteste Sohn des 
Königs auf den Weg. Der mied mit seinem Pferd den mit Purpur 
belegten Weg. Als der Knabe den Sohn des Königs sah, fragte er 
seine Mutter: „Mutter, ist das mein Vater?“ Die Mutter aber sagte: 
„Nein, mein Kind, das ist dein Vater nicht.“ Also mußte der Königs- 
sohn wieder abziehen. Darauf machte sich der zweite Sohn des 
Königs auf den Weg, er hatte aber nicht mehr Glück als der älteste. 
Darauf ritt Hans aus. Als er an den mit Purpur belegten Weg kam, 
ritt er auf demselben entlang dem Zelte zu, Der Knabe fragte 
wieder: „Mutter, ist das mein Vater?“ Die Mutter erwiderte: „Ja, 
mein Kind, das ist dein Vater. Er hat den Purpur nicht verschont, 


ebenso wenig hat er mich verschont.“ 


Darauf wurde eine große Hochzeit gefeiert, und dann ist Hans mit 
der Prinzessin, seiner Gemahlin, in ihr Land gezogen, und wenn 
sie nicht gestorben sind, so leben sie noch heute, 
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58. Ameisen, Enten und Bienen 


Es war ein Bauer, der hatte zwei Söhne, und der eine war klus, 
der andere dumm. Und es war die Rede, an einem Orte wären ein 
Graf und drei Mädchen verwünscht und dem viel versprochen, wer 
Sie erlöste. 

Da schickte der Bauer den Klugen aus. Der nahm sein Pferd und 
verschiedene Sachen und machte sich auf den Weg. Unterwegs. 
traf er Ameisenhaufen und schlug sie alle auseinander, und wenn 
er an Teiche kam, schlug er die Entchen tot. Wie er nun zum ver- 
wünschten Grafen kam, sollte er einen Viertel-Scheffel Leinsamen! 
ins Gras werfen und wieder in einer halben Stunde sammeln. Weil 
er aber, mit seinem Säbel, stolz war, wollte er es nicht tun, Dann 
kamen drei Entchen, brachten drei Schüsseln und warfen sie ins 
Wasser; die sollte er herausholen. Aber er konnte sie nicht heraus- 
holen, denn er hatte vorher die Entchen immer totgemacht und 
verließ sich nur auf seine Kraft. Zuletzt kam er in den Schloßhof. 


' Semje, die Samenkörner des, Flachses, len. 
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Da scheuchte es sehr des Nachts in einer Stube, so dab keiner die 
Nacht da verleben konnte. Da kam ein kleiner Mann, und der Kluge 
erzählte ihm, was er vorhätte, Und der kleine Mann riet ab und 
sagte: „Du wirst es nicht aushalten.“ Aber der Kluge hatte keine 
Furcht und ging nachts in die Stube. Wie sie beide hineinkamen, 
fing es an zu „rudeln“ und zu „tudeln“, und er wurde geführt von 
oben nach unten, immer treppauf, treppab und mußte froh sein, daß 
er mit dem Leben davon, kam. 

Da schickte der Bauer den Dummen hin. Und der Kluge sagie: 
„schickt den nicht hin, der kommt gleich heute ums Leben.“ Der 
Dumme nahm seine schlechten Kleider und sein Pferd, machte sich 
auf den Weg. Unterwegs traf er die Ameisen und machte die Hau- 
fen wieder zusammen. Dann fand er manchen Teich und fütterte 
manch’ Entehen mit Brot. Weiter fand er einen Bienenschwarm’” 
und brachte die Bienen zusammen, daß sie nicht Not litten. Zuletzt 
kam er an das Schloß und ging auf den Hof. Da kam der alte Mann 
vor die Türe und fragte: „Was wollt Ihr?“ Da sagte der Dumme: 
„ich will die Verwünschten erretten.“ Und der alte Mann sagte: 
„Da müßt ihr drei Probestücke machen“, und schüttete ihm ein 
Viertel Leinsamen ins Gras, die sollten in einer halben Stunde wie- 
der zusammen sein. Und der dumme Hans quälte sich und konnte 
sie nicht zusammenbringen. Da kamen die Ameisen und halfen 
ihm, und nach einer Viertelstunde war alles im Viertel. Dann kam 
der alte Mann wieder und warf drei Schüsseln ins Wasser. Die sollte 
Hans in einer Stunde herausholen, aber er versuchte es und konnte 
nicht. Da kamen alle die Entchen, die er unterwegs gefüttert hatte 
und holten die Schüsseln aus dem Wasser. Dann sagte der alte Mann: 
„Bin Probestück müßt ihr noch machen“, und Hans wurde in die 
oberste (Dach-)Stube gebracht und darin waren drei Mädchen, Das 

®2 Vormals hatten die Bienenzüchter aus allen Dörfern der Umgegend 
(wie z. B. Trebendorf, Mühlrose) im Tiergarten bei Muskau in den Bäu- 
men ihre Bienenstöcke hule. Um einen solchen anzulegen, baute man 
ein Gerüst (Trittgestell) von Stangen (etwa 15 Fuß höch) vor einer starken 
„frischen“ (grünen) Kiefer chojea und stieß im Stamm derselben mit 
einem eisernen Brecheisen, das Stahlschärfung hatte, eine längliche, vier- 
eckige Höhlung aus, welche hernach auf der Vorderseite durch Brettchen 
(als Türklappen) hulowa zadora geschlossen wurde, Dann wurde der 
Kasten mit den Bienen herausgestellt und die Bienen in den hul hinein- 
gebracht, das Gerüst aber (schon der Diebe wegen) wieder beseitigt. 50 
blieben die Bienen Sommer und Winter im Walde. Jeder Bienenvater 
pcolar hatte einen bestimmten- Bezirk (Abschnitt) im Walde, von einem 
Wege zum anderen. 
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waren die Verwünschten, und die von ihnen sollte er treffen, die 
erlöst sein sollte; wenn nicht, büßte er sein Leben ein. Nun mußte 
er raten, welche es wäre. Da machte sich oben in der. Stube von 
selbst ein Fenster auf und Bienenschwärme kamen zum Fenster 
hinein, flogen in der Stube herum und schwärmten immer in der 
Mitte, Und weil in der Mitte eine der drei stand, riet er auf sie und 


sagte: | 
5 „Die Mitte, die Mitte, 


Das war die beste, 


Die erste und die letzte.“ 
SchVt 21 
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59. a) Njespokojnaj 


Bö$e nöhdy mui, kif chudoby dla ze swojej Zonu spody döörka- 
'weho hornca bydlese. Jönkröc d#ä&se muZ po wodu. Hdy7 b& sebi 
 s kanu naö£ril, wuhlada w njej zlotu rybieku. Ta pak rjekny: „Luby 
 Mmu2o, ja .tebi dam, 3toZkuli sebi poZadas.“ Mu? trochu zaströZany 
njewödzese zdobom., $to wotmolwie a praji, hdyZ b& sebi wec trochu 
rozmyslil: „Jenu chezku bych wzal, tak wulku, zo bychmoj z mojej 
Zonu w njej stad möhloj.“ Rybicka dZeäe: „To möze so stac“, a suny 
So, swoju swobodnose zas döstawso, chötre’ do wody. 
Wodu domoj prfinjes$i, wuhlada mu? Zonu hizom w cheii stejo. 
Wön jej w£itko wupoweöda, $toZ2 b& so stalo, wona pak pristaji: 
„Prindzes-li zas po wodu a pytnjes rybicku, praj, zo chce& wulku 
chezu m&öc a konja a kruwy ka2 tez wotrocka a diowku.“ 
Börzy d#6$e mu# zas po wodu a dosaze rybicku. Zalosciey prosese 
,. wona: „Luby muZo, pusc mje, ja tebi dam, StoZ sebi poZadas.“ MuzZ 
Sebi dolho njepfemysli, w3ak b& sebi ze Zonu wotr&cal; 5to sebi po- 
- -2ada, ale wotmolwi: „Cheu wulku chöZu m&c a konja a kruwy, ka2 
tez wotrocka a dZowku.“ 
K mestu so pribliziwäi, na kotrymZ jeho cheZicka stejese, wuhlada 
_ * tam rjany dom. Wön stupi do dwora a hlej, Zona stejese w ch&änych 
—  durjach, wotroc&k w broöni mlöcete, a döowka dawase kruwom. 
Chwilu drje so Zonje tajke Ziwjenje lubjese, tola skoro poca zas na 
 Muia wolac: „DZi po wodu, wuhladas-li tam rybicku, pro$ ju, zo by 
- - tebi rjany hröd dala a wjele poddanow, zo bychmoj tak w merje 
Ziwoj by@ möhloj.“ | 
Tez to so sta. Na möste, hdZe2 prjedy jeho chezka stejeie, biyätese 
DE; 80 krasny hröd, a w nim bydlese jeho Zona, wobdata z wjele slu- 
 "Zobnikami a slufobnicami. 
Zona pak kaza$e muZej zas po wodu hie, a jelizo rybicku wuhlada, 
Je; prajic, zo by sam rady Böh a wona swjata Marja byla. 
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Mu# tak Cinjefe. HdyZ be rybiöccy swoje poZadanje wupowedal, 
wotmolwi wona: „To so sta@ njemöZe, ale dokeläö cheyse ty Bohu 
runja Ss dyrbis zas spody d2erkoweho hornca byadlic.“ 


Län 1865, 110 


Die Unzufriedenen 


Es war einmal ein Mann, der wohnte mit seiner Frau wegen seiner 
Armut unter dem Durchschlagtopf. Einst ging der Mann nach Was- 
ser, Als er sich die Kanne voll geschöpft hatte, erblickte er darin 
ein goldenes Fischlein, das sagte: „Lieber Mann, ich geb dir, was 
immer du verlangst.“ Der Mann war ein wenig erschrocken und 
wußte nicht gleich zu antworten und sagte, als er sich die Sache 
ein wenig überlegt hatte: „Ein Häuschen möchte ich haben, so 
groß, daß ich mit meiner Frau darin stehen könnte.“ Das Fischlein 
antwortete: „Das kann geschehen“, und schlüpfte, nachdem es seine 
Freiheit wieder erhalten hatte, schnell ins Wasser. | 

Als er sein Wasser nach Hause brachte, sah er seine Frau schon 
im Hause stehen. Er erzählte ihr alles, was vorgefallen war. Sie 
aber fügte hinzu: „Wenn du wieder nach Wasser gehst und das 
Fischlein findest, sag, daß du ein großes Haus und Pferde und Kühe 
und auch einen Knecht und eine Masd haben willst.“ 

Bald ging der Mann ‘wieder nach Wasser und fing das Fischlein. 
Jammernd bat es: „Lieber Mann, laß mich los, ich gebe dir, was du 
verlangst.“ Der Mann überlegte nicht lange, er hatte sich ja mit 
seiner Frau abgesprochen, was er verlangen wollte und antwortete: 
„Ich will ein großes Haus haben und Pferde und Kühe, wie auch 
einen Knecht und eine Magd.“ 

Als er auf den Platz kam, auf dem sein Häuschen stand, erblickte 
er dort ein schönes Haus, er trat in den Hof und siehe, die Frau 
stand in der Haustür, der Knecht war beim Dreschen in der 
Scheune, und die Magd fütterte die Kühe. Eine Weile lang gefiel 
der Frau solch ein-Leben, bald aber begann sie den Mann anzu- 
schreien: „Geh nach Wasser, wenn du das Fischlein siehst, bitte 
es, daß es dir ein schönes Schloß gibt mit vielen Untertanen, damit 
wir in Frieden leben können.“ 

Der Mann ging. Kaum war er zum Ufer getreten, erblickte er im 
Wasser das goldene Fischlein und begann zu bitten und sagte: „Lie- 
bes Fischlein, gib mir ein schönes Schloß und viele Untertanen, da- 
mit wir mit meiner Frau in Frieden leben könen.“ Auch das geschah. 
Auf der Stelle, auf der früher sein Häuschen stand, glänzte ein 


271 


z„aubermärchen 


\ herrliches Schloß, und darin wohnte seine Frau, umgeben von vielen 
Dienern und Dienerinnen. 

| Die Frau aber befahl dem Mann wieder nach Wasser zu gehen 

E und wenn er das Fischlein erblicke, ihm zu sagen, daß er selber 

gern Gott und sie die heilige Maria sein möchten. 

Der Mann tat es. Als er dem Fischlein seinen Wunsch erzählt 
hatte, erwiderte es: „Das kann nicht geschehen, aber weil du Gott 
gleich sein wolltest, mußt du wieder unter dem Durchschlagtopf 
| wohnen.“ | 
LZn 1865, 110 
w b) Wot khudeho muza, kiz ma wele dijeei ö 
N‘ BjeSe pak nan a mac a taj mjejestaj wulku Kopicu d2jedi, Du 
r JjedZiSe nan jön do mjesta a kupi bjertyl Zold2i. Jako wön domoj 
r psindZe, da wön közdemu d2jescu po jenym a du? bje$e jedyn wös$e, 
| ton Cisny wön do helje a z neho narosce wulki dub ha@ do nebes. 

Potom tön nan prajese, zo by po nim horjeljezl, A'ma& praje&e: 
| Moje dla tam ljez. Wön tam pSiljeze a so nuts klapase. Böh tön krez « 
I d2ese swjatemu Pjetyrej: D2i, pohladaj, &6 so tam nuts klape. Wön 


I d2jese a prajese: St6 tu je? Khudy muZ wotmlowi: Ja khudy mu, 
m >; “ ® ® we 1 in uw 

Ei kiZ mam wele d2jeci. Swjaty Pjetyr prajese: Khudy mu, kiZ ma 
| \ wele dzjeci. Böh tön knez fekny swjatemu Pjetyrej: Komorcy se- 


dZitej dwje pokrtey khljeba, daj jej jemu. Khudy muZ tön weselje 
delje ljezeSe a wolage: Zona wotein, ja sym tam derje pobyl, ja hesu 
| dwje pökrei khljeba. Woni pak khljeb zjjechu a wön praji: Zona, ja 


| bych tam zas horjeljezl. Wona praje$e: Moje dla tam ljez. Wön tam 
I zas pSiljeze a so nuts klapa$e. Böh t6n khez diese swjatemu Pjety- 


rej: DZi, pohladaj, $t6 so tam zas nuts klape, Wön dZjese a prajese: 
Stö tu je? Khudy mu2 wotmlowi: Ja khudy muZ, kiz mam wele 
d2jeci. Swjaty Pjetyr prajeie: Khudy mu2, ki? ma wele dzjeci, Böh 
ton knez fekny swjatemu Pjetyrej: Komorcy steji korb caltow, daj 
| Jön jemu, Khudy mu? tön weselje delje ljezete a wolaäe: Zona, 
iR wotein, jasym tam zas derje pobyl, ja nesu korb caltow, Woni calty 
| Zjjechu a wön praji: Zona, ja bych tam p$ecy zas horjeljez!. Wona 
| Prajese: Moje dla tam ljez. Wön tam p$ecy zas päiljeze a so nuts 
I Klapa$e, Böh tön knez döege swjatemu Pjetyrej: D2Zi, pohladaj, $tö 
# so tam pSecy zas nuts böwcha. Wön d2jese a prajege: Stö tu je? 
Khudy mu? wotmlowi: Ja khudy muZ, ki2 mam wele d2jedi. Swjaty 
Pjetyr prajese: Khudy muz, ki ma wele d2jedi. Böh ton knez fekny 
Swjatemu Pjetyrej: Za duremi steji wulki kij, wzmi sebi jön a jeho 
IE tak per, zo budie wot jeneje wotnohi na druhu ljeta@. Swjaty Pjetyr 
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döjese a jeho delje pefete. Muz tön spjesnje delje ljezese a wolase: 
Zona, wotein, wotcin, ja sym tam jara zlje pobyl, ja sej jara wulke 
puki nesu. 

HSchm IL, 175 nr. 14 


Vom armen Manne, der die vielen Kinder hat 


Es war aber einmal ein Vater und eine Mutter, die hatten eine 
sroße Schar Kinder. Da fuhr der Vater einmal in die Stadt und 
kaufte ein Viertel Eicheln. Als er nach Hause kam, gab er jedem 

“ Kinde eine‘ und da blieb eine übrig, die warf er hinter den Ofen, 
find daraus wuchs eine Eiche bis in den Himmel. Darauf sagte der 
Vater, daß er darart hinaufsteigen wolle. Die Mutter sagte: „Meinet- 
wegen steige hinauf.“ Er kam hinaufgestiegen und klopfte an. Gott 
der Herr sprach zu St. Petrus: „Geh’, sieh’, wer dort klopft.“ Er ging 
und sagte: „Wer ist da?“ Der arme Mann sagte: „Ich, der arme 
Mann. der die vielen Kinder hat.“ St. Petrus sagte: „Der arme Mann, 
der die vielen Kinder hat.“ Gott der Herr sprach zu St. Petrus: „Im 
Kämmerlein sind zwei Laib Brot, gib sie ihm.“ Der arme Mann 
stieg fröhlich herab und rief: „Frau, mach auf, ich habe es gut ge- 
troffen, ich bringe zwei Laib Brot.“ Sie verzehrten das Brot und 
er sagte: „Frau, ich möchte dort wieder hinaufsteigen.“ Sie sagte: 
„Meinetwegen steige hinauf.“ Er kam dort wieder hinaufgestiegen 
und klopfte an. Gott der Herr sprach zu St. Petrus: „Geh’, sieh’, 
wer dort ‚wieder klopft.“ Er ging und sagte: „Wer ist da?“ Der e=: 
arme Mann antwortete: „Ich, der arme Mann, der die vielen Kinder 
hat.“ St. Petrus sagte: „Der arme Mann, der die vielen Kinder hat.“ 

Gott der Herr sprach zu St. Petrus: „Im Kämmerlein steht ein Korb 

mit Semmeln. gib sie ihm.“ Der arme Mann, der stieg wieder fröhlich 

herab und rief: „Frau, mach auf, ich habe es wieder gut getroffen. 1 
ich bringe. einen Korb mit Semmeln.“ Sie verzehrten die Semmeln 
und er sagte: „Frau, ich möchte dort wieder hinaufsteigen.” Sie 
sagte: „Meinetwegen steige hinauf.“ Er kam. dort hinaufgestiegen 
und klopfte an. Gott der Herr sprach zu St. Petrus: „Geh’, sieh’, 
wer dort schon wieder an die Türe donnert.“ Er ging und sagte: 
„Wer ist da?“ Der arme Mann antwortete: „Ich, der arme Mann, der 
die vielen Kinder hat.“ St. Petrus sagte: „Der arme Mann, der die 
vielen Kinder hat.“ Gott der Herr sprach zu St. Petrus: „Hinter der‘ 
Er Türe steht ein großer Stock, nimm den und haue ihn so durch, daß 
| er von einem Aste auf den anderen fliegt.“ St. Petrus ging hin und 
R hieb ihn durch. Der arme Mann stieg eilig herab und rief: „Frau, 
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mach auf, mach auf, ich bin dort sehr übel angekommen, ich bringe 


sehr große Prügel mit.“ 
HSchm U, 175 nr. 14 


c) Stara Burkmanka 


Jönu stej swjaty P&ätr a Böh luby Knjez po swöce chodäiloj a stej 
Prez Wonecy nimo Burkmanec $loj. Stara Burkmanka tam sed/o 
kudzelku wierdese, a wonaj na nju wolastaj: „Burkmanka, Sto pak 
hitce dobreho d2&1a8?" „KudZelku wjercu; hdy bych kruwicku möäla, 
bych kruwiöcy picu dawala.“ A swjaty P&tr rjeknje: „Knjefe, Zoh- 
nujce jej tu kruwicku.* A Böh-tön Knjez jej Zohnuje tu kruwicku. 
Po nökotrym Casu d#ö$taj wonaj zaso tam nimo. Preco zas wolastaj: 
„Burkmanka, Burkmanka, $to pak hisce dobreho d7z&as?“ „Kru- 
wicey picu dawam a nimam chwile z wamaj powedac.“ Potom dZese 
swjaty Petr! „Ach knjeze, einde tola, zo jej ta kruwicka slaknje.“ 
A du? jej ta kruwieka slaknje, a Burkmanka dyrbjese zaso ku- 


dzelku wjertdee. 
| Iizn 1862, 26 


Die alte Frau Burkmann 


Einmal gingen der heilige Petrus und Gott der liebe Herr durch 
die Welt und kamen durch Wanitz bei Burkmanns vorbei. Die alte 
Burkmännin saß dort und drehte den Spinnrocken. und sie riefen 
Ihr zu: „Burkmännin, was machst denn du noch Gutes?“ „Ich drehe 
den Spinnrocken, wenn ich eine Kuh hätte, würde ich die Kuh füt- 
tern.“ Und der heilige Petrus sagte: „Herr, segnet ihr die Kuh.“ 
Und Gott der Herr segnet ihr die Kuh, Nach einiger Zeit kamen sie 
wieder dort vorbei, und wieder riefen sie ihr zu: „Burkmännin, 
Burkmännin, was machst du denn noch Gutes?“ „Ich füttere die 

Kuh und habe keine Zeit, mit Euch zu plaudern.“ Da sagte der 
heilige Petrus: „Herr, macht noch, daß ihr die Kuh krepiert.“ Und 
da- krepierte ihr die Kuh, und die Burkmännin mußte wieder den 


Spinnrocken drehen. 
Lin 1862, 26 


60. Beutel, Stiefel und Trompete 


Es waren drei Brüder, die gingen in die Welt’und verirrten sich 
In einem Walde. Und es kam ihnen eine alte Frau entgegen, die 
8ab ihnen einen Schlüssel und sagte: „Hier auf diesem alten Fuß- 
Steige sollt ihr weiter gehen. Da werdet ihr einen großen Stein fin- 
den, ganz mit Moos bewachsen; von-dem sollt ihr so lange das Moos 
Wegkratzen, bis ihr ein Schlüsselloch findet. Dann schließt mit dem 
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Schlüssel auf, so wird'eine Türe aufgehen und wird da ein unter- 
irdischer Gang sein, den sollt ihr entlang gehen.“ So taten sie, fan- 


den den Stein, schlossen auf und gingen mehrere Stunden den Weg 


entlang, Zuletzt aber wurde ihnen der Weg überdrüssig, weil, er 
zu lang war. Da kam es ihnen vor, als sollte die Sonne aufgehen, 
und sie gingen weiter und fanden ein großes Schloß. Da. war nie- 
mand drinnen, doch alle Stuben voll Betten, Geschirr, Speisen, Ge- 
tränke, kurz alles, wessen nur der Mensch bedarf. 

Und die drei setzten sich an einen Tisch und aßen sich satt. Und 
gleich darauf war der Tisch wieder gedeckt, und das dauerte so 


lange, als sie saßen, doch kein Mensch war zu sehen. Und sie wurden 


müde, fanden ein schönes Bett und legten sich alle drei hinein. Und 
wie sie am anderen Morgen aufstanden, waren Wasser und Hand- 
tuch da, und während sie sich wuschen, wurde der Tisch gedeckt 
und stand der Kaffee bereit. Und so ging es mehrere Tage, und das 
geschah in einem verwünschten Schlosse bei Lissabon. 

Zuletzt kam den drei Brüdern &in junges Fräulein im Schlosse 
entgegen und sagte zu ihnen: „Ihr könnt immer hier wohnen, essen 
und trinken, was da ist, aber keiner mich anrühren und ohne mein 
Wissen weggehen.“ 

Zuerst wurde es dem ältesten Bruder im Schlosse überdrüssig, er 
wollte wieder in die Welt gehen und mußte versprechen, wieder- 
zukommen, Da gab ihm das Fräulein einen Beutel, aus dem wurde 
das Geld nie leer; ausgeschüttet, wurde er.gleich wieder voll. 50 
ging der Älteste weg, kam nachts in die Stadt Lissabon und ließ 
sich vom Nachtwächter den besten Gasthof ausweisen; dafür schüt- 
tete er ihm den Beutel in den Hut. 

Er verlangte ein besonderes Zimmer und schüttelte die ganze 
Nacht den Beutel in einer Ecke aus. Nun hatte der Gastwirt eine 
schöne Tochter, und der Älteste dachte, sie würde ihm am Morgen 
den Kaffe bringen. Statt ihrer kam aber die Dienstmagd, so schüt- 
tete er der den Beutel in die Schürze. Und weil sie es nicht kannte. 
zeigte sie das Geld dem Wirte, und der sagte: „Das werde ich dir 
auswechseln, das kuperowy zeug (Kupferzeug).“ Am zweiten Morgen 
schickte der Gastwirt seine eigene Tochter, aber sie kriegte nichts: 

Und der Älteste kaufte sich schöne Kleider, vergaß sein Verspre- 
chen (wiederzukommen) und spielte den großen Herrn (dichtich 
muza gral). Ging er zum Abendmahl, warf er stets ein Goldstück 
auf den Altar. Und die Leute wunderten sich alle und fragten: „Wie 
kommt es? Wir schenken Taler, und ihr schenkt Goldstücke?” Da 
kam ein listiges Mädchen und brachte ihn soweit, daß er ihr den 
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Beutel zeigte. Und sie sagte ihm, ihr Vater liebte dergleichen zu 
AR: sehen und bat, den Beutel auch dem Vater zeigen zu können. Doch 

7 sie kam nicht wieder, und so war er seinen Beutel los, denn er 
kannte sie nicht, 


=... 


eu Nun wurde es dem zweiten Bruder im Schlosse langweilig, und 
er bat die Prinzessin, ihn doch freizulassen und versprach, gewiß 

2 wiederzukommen. Und sie willigte ein und gab'ihm ein Paar Stiefel, 
wenn er die anhätte, wäre er da, wo er sich nur hindächte. Und er 
%L verließ das verwünschte Schloß, kam nach Lissabon und fand seinen 


Bruder. Und beide Singen lustig die Straßen der Stadt auf und ab, 
ER und die Leute wunderten sich, daß er so lange Schritte machte. 
77 Und es sah ein reiches Mädchen zum Fenster heraus,. aus 'dem 
| zweiten Stock, und fragte: „Guter Mann, wie geht das zu, daß euch 
das „Marschiren“ so „federt“ (fodrujo) (so schnell von statten geht).“ 

> Und er sagte: „Ich habe solche Stiefel, daß ich auf einmal da bin. 


sah er sie nicht wieder und war seine Stiefel los. 

Und es wurde auch dem dritten Bruder überdrüssig im Schlosse, 
und er wünschte. einige Tage zu reisen. Und das Fräulein leste ihm 
| auf, bestimmt zurückzukommen und gab ihm eine Schießtasche und 
eine Trompete (Pfeife), (trubawku). Wenn er in die Straßen Lissa- 
Ze bons käme, solle er „trubauen“ (blasen, tuten), dann würden sehr 


en Wo ich mich hindenke.“ Und sie rief ihn herauf und bat.'ihr Vater 
; hätte weit zu marschieren, er möchte ihr die Stiefel für ihn borgen. 
B Und sie brachte ihn so weit, daß er ihr die Stiefel borgte. Und dann 
IK 


Be Viele Soldaten aus der Tasche kommen, ganze Felder voll. Und die 
| 3% Prinzessin sagte ihm noch weiter, was er.alles machen sollte. 
u So kam der Dritte in die Stadt und schickte alsbald einen Ge- 
& Sandten zum Bürgermeister, er sollte in zwei Stunden die beiden 
” Frauenzimmer, die Beutel und Stiefel genommen, auf einem Mist- Eh 
R wagen zur, Stadt herausschaffen, sonst würde in drei Stunden die | Mn hin 
Br Sanze Städt zu Asche. Da kamen sie vor Angst sar bald mit Beutel IN 
'# und Stiefel angefahren, Und zum zweiten schickte er zum Bürger-. ; a Ha 
| u meister, ob er durch die Stadt. mit seinem Heere durchmarschieren 1 
| °. könnte. Und der erlaubte den Durchmarsch, und der Durchmarsch 


7° dauerte drei Tage und drei Nächte immerfort. Und das Volk, das 
Sieh Lebensmittel-über die Straße holen wollte, mußte vor Hunger 
" bald sterben. Wie nun das ganze Heer durch die Stadt war, nahm 


cd €r wiederum seine Trompete und blies ins andere Ende hinein und 
| alle Soldaten marschierten wieder in die Tasche hinein. | 
Da ging er wieder zurück zu seiner Prinzessin. Und wie er an den i 
| RR Stein kam, so zitterte der Stein vor Freude, und Schloß und Türe 
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machten sich allein auf vor Freuden. Da. kam ihm die Prinzessin 
entgegen und sagte: „Rühr mich nicht an, denn noch wirst du Ver- 
suchungen auferlegt kriegen. Elf Jungfrauen werden dastehen, eine 
wie die andere: an denen sSollst’du auf und nieder gehen und die 
riehtige aussuchen. Und es wird eine alte, sehr große Frau da sein, 
eine Hexe mit einer (Fresse) (frasa) (Maul, großer weiter Mund), 
zwei Ellen breit. Wirst du die richtige nicht treffen, so würde, sie 
dich auffressen.“ Und die Prinzessin gab ihm ein Zeichen und sagte: 
„Ich werde die sein, die an der linken Hand den kleinen Finger 
rührt.“ Wie er nun die elf Jungfrauen „auf- und abging“, stieß ihn 
die Alte immer gegen eine von ihnen an, doch er hörte nicht darauf, 
sondern faßte die an, welche den kleinen Finger rührte, griff zu und 
traf die richtige. Und; wie er sie in den’ Armen hatte, verschwanden 
die übrigen auf einmal. Und er behielt sie in den Armen und sie 


setzten sich nieder auf das Sopha, innig verschlungen und schliefen 


ein in Liebe; und sind sie nicht gestorben, so leben sie heute noch, 
a ne su humreli, labuju hysdi Zinsa. 
SchVt 34 
61. a) Hrabjowa dzowka a wowecer 
Bee pak bohaty’ knjez hrabja; tön m&jese jenicku d2owku, jara 
rjanu a $ikowanu. A wön jej jönu 'praji: „Hilza, $tö2 so mi zalubi, 
toho dyrbi& sebi za mandzelskeho wzade, a byl-li teZ proser!“ To 
siowo rudzeäe Hilzieku, a wona pro$efe Boha. zo by jeje nane) 
lepse mysle pöslal. Jeje rozr&&£owanje pak b&se knjezi wow£er siysal 
a mysleie sebi: „To möZes ty tola tez wo nju prosyc!* A tak so sta. 
Knjez pak jemu na’ jeho pröstwu wotmolwi: „Haj, to pak dyrbis 
mi ty jutfe rano sto zajacow na pastwu hnac; jeli-zo w&& wjelor ' 
zasc domoj prieeris, moju Hilzicku döstanjes.” Na rano pu&di knjez, 
hrabia zajacy z hrödze, a wone skakachu wjesole do wäech rö2koW 
swöta. jedyn jow a druhi tam. Wowcer pak zrudny za nimi cer- 
chas$e a diöö$e na wysoku horu hladad, hdie dha su w3& wostale. 


‚Niewidze$e Zaneho a böe jara työny. TuZ pfistupi k njemu stara 


Zona a wopraäa so, .cehodla dha je tak zrudny. MuiZik skorZese, 20 
je jemu jeho knjez swoju dzowku za mandZ2elsku slubil, jeli jemuü 
cyle sto zajacow pfez den pasy a w&$& na wjetcor zaso domoj prideri. 
„Nötko pak su mi wäitke roz6&kale, a ja njew&m sebi Zaneje 
radyı.! Sobuzelna da jemu Z6nka piScalku rjeknuwäi: „Tak chetre 
hat na Br zapiska$, bud?a wäitke zajacy zaso w hromadie. A $toZ 
sebi teä poZadas, so &i pfez nju stanje.“ Hrabja a knjezna hrabink4 
bestaj pfeco za wow£lerjom hladaloj a so wjeseliStaj, zo bechu jemU 
wse zajacy rozeökale. Tuz wowcer zapiska, a hnydom ‚stojachü 
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wsitke zajacy wokolo njeho. Hrabja a jeho diowka strözZistaj so 
a wuradzujetaj, $to bystaj zapocaloj. Skönenje so hrabinka na 
hubjenu chudusku kucharku prfewobleka a di&äe k wowcerjej: pfe- 
celne „Pomhaj Böh“ jemu pfejo prosy jeho, zo by jej tola jeneho 
zajaca pfedal, a zo möZe sebi Zadad, StoZ jenoZ zechce. Woweer ju 
zeznawsi praji: „Ne, njepfedam Zaneho!* Nutrnje jeho holcka prosy,. 
„Moje dla“, rjeknu wöwcerk, „jeli-zo chces$ mi hubku dad.“ Runjez 
so jej to rad nochcy$e; da ju jemu tola, dösta za to zajaca, a tyk- 
nuwsi jeho do swojeho konbika, chwatase wjesele poskakujo domoj. 
Tuz pak so pfed dworom zakopny, padie, a.zajac wuskoti z korbika, 
— Z nowa knjez hrabja a jeho dZowka radu skladowastaj a sköne- 
nje wuradZistaj, zo ma so nan sam pfewoblekad a ka% pohon& na 
wozu, do kotrehoz staj jich wösla zapfahnuloj, k wow£erjee Miklaw- 
Sej jec. K njemu pfiäed$i prosy jeho hrabja jara wo zajaca. Ton 
pak jeho zeznawsSi zamörca: „Ne!“ a so wobwjertny. Po dolhim 
prosenju dZese: „Dha dyrbis twojemu wöslu hubu na r-, runje na r-, 
dad, tak zo wopus zböhnjes.“ Jako bö$e to hrabja z kisalej hubu 
a zmorScenym woblicom wobstaral, dösta zajaca a cerjese skoku 


‚ nim, domoj. Hdyz pak k dworej prindze, zapiska wowcer.. zajac 


knjezej wuledi 2 koZaneje rancki a fuk — k woweerjej. Zrudnaj 
netko hrabja a jeho rjana knjeZna d2owka na wjeeor z woknom 
zhladujetaj, doniz wowcer zajacy domoj njepficeri. Lieitaj a hlej. 
tyle sto je w hromadze! — Nazajtra da hrabja pjec körcow chlöba 
napjec a dzeSe k wowcerjej: „Jeli-zo do tuteje komory zamknjeny 
tutön chleb za jenu nöc zjes, döstanje$ woprawdze moju holeu!® 
Na to zamknu hnydom do wulkeje komory polnickeje chlöbowych 
pokrutow twjerdZe wowcerja; wjecor wow£erk skradzu zapiska na 
swoju pi&calku, a komora so napjelni z wulkimi my3emi, ki? wäitke 
pokruty zjedZachu ani kromki njewostajiey. Jako na ranje knjez 
komoru wotamkowase, hizo Miklaws wo durje bijee a wolase: „Pri- 
Njesce wjacy, pfinjesce wjacy, ja sym tak hlödny, zo möhl na mäsce 
Padnud!“ Njewedzo, Sto z nim zapotee, slubi jemu hrabja skönöenje 
2 kisale] hubu swoju dzowku a wuhotowa jemu k slubej hoseinu. 
na kotruZ wjele wosebnych a bohatych lud?i preprosy. Pri tutej 
hoscinje pak dyrbje$ge wön hiäe pfed zjawnym slubom poslednu 
Pruhu wobstadc pfede wSemi knjeZimi. Tu2»poda jemu hrabja pri 
wobjedZe köreny mech a dzese: „Jowle ma3 möch, a hdyz mözes 
Jön polnicki nalzec, ei ja moju Hilzu slubju!* Wowcer potina do 
mecha iZec. Pri közdej löi zawola hrabja: „Ach, to nico njeje, ta 
!za je tak hubjena a lohka, zo pfez mech pada!“ Na’ posledku, jako 
sebi wowcer wjace radzie njewödiese, zawola wbohuki: „Wiera 
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dopoldnja prindze jara rjana holcka, wasa dZowka, moja pfichodna 
Zona, ke mni a pro$e$e mje poniZänje wo jeneho zajaca, A pfi iym 
mi wona tak huby dawaßse, zo sebi w radze njeböch. Zajaca jej na 
to jeneho dach, wona pfindze z nim had pfed dwör, padze na nös, 
a zajac ceknu.“ „To je wjedrowa IZa!* wotmolwi na to hrabjowa 
dzowka.  „Potom piijedze“, pokradowase wowcer, „hrabja sam 
z wöslom a cheyse tez jeneho m&c. A wön be pfi tym tak pokorny, 
zo na moje kazanje wöslej runje na r- huby dawase. Na to dösta 
wote mnje zajaca, ki jemu teZ ceknu.“ „To je zaklata 12a! Zwjaza] 
möch, zwjazaj möch!* Skröcese hrabja kwece-cerwjeny, „ty wjacy 
nalzi$. ha& do möcha de: holeu möZes döstac!“ 


Die Grafentochter und der Schäfer 

Es war einmal ein reicher Herr Graf, der hatte eine einzige, sehr 
schöne Tochter. Einmal sagte er zu ihr: „Else, wer mir gefällt, den 
mußt du dir zum Gatten nehmen, und wenn es auch ein Bettler 
wäre.“ Das betrübte Elschen, und sie bat Gott, er möchte ihrem 
Vater bessere Gedanken schicken. Ihre Unterhaltung aber hatte 
der herrschaftliche Schäfer gehört und dachte bei sich: „Da kannst 
du doch auch um sie anhalten.“ Und so geschah es. Der Herr aber 
antwortete ihm auf seine Bitte: „Ja, da mußt du mir morgen früh 
hundert Hasen auf die Weide treiben. Wenn du alle wieder am 
Abend heimtreibst. bekommst du meine Else.“ Am Morgen ließ 
der Herr Graf die Hasen aus dem Stall, und sie sprangen fröhlich 
nach allen Ecken der Welt, der eine hierhin, der andere dorthin. 
Der Schäfer schlich traurig hinter ihnen her'und ging auf einen 
hohen Berg, um zu sehen, wo sie alle geblieben sind. Er sah keinen 
und war sehr traurig, Da trat eine alte Frau zu ihm ünd fragte ihn, 
warum er denn so traurig sei. Der Mann klagte, daß ihm der Herr 
seine Tochter zur Gattin versprochen habe, wenn er ihm ein ganzes 
Hundert Hasen den Tag über hüte und alle am Abend wieder heim- 
brächte. „Nun sind mir aber alle auseinandergelaufen, und ich weiß 
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mir keinen Rat.“ Mitleidig gab ihm das Weibchen eine Pfeife und 


saste: „Sobald du darauf spielst, werden alle Hasen: wieder bei- 
sammen sein. und was du dir auch wünscht, erfüllt sich damit.” 

Der Graf und das Fräulein Gräfin schauten nach dem Schäfer aus 
und freuten sich, daß ihm alle Hasen auseinandergelaufen waren. 
Da pfiff der Schäfer, und sofort standen alle Hasen um ihn herum. 
Der Graf und seine Tochter erschraken und beraten, was sie an- 
fangen, sollten. Schließlich verkleidete' sich die Gräfin in eine 
schlechte arme Köchin und ging zum Schäfer, Freundlich wünscht 
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sie ihm „Hilf dir Gott“ und bittet ihn, er möchte ihr doch einen 
Hasen verkaufen, er könne verlangen, was er wolle. Der Schäfer 
erkannte sie und sagte: „Nein, ich verkaufe keinen.“ Innig bat ihn 
das Mädchen. „Meinetwegen“, sagte der Schäfer, „wenn du mir 
einen Kuß gibst.“ Obgleich sie das nicht gern wollte, gab sie ihm 
doch einen Kuß und bekam dafür den Hasen. Und nachdem sie ihn 
in ihren Korb gesteckt hatte, eilte sie mit fröhlichen Sprüngen nach 
Hause. Aber vor dem Hofe strauchelte sie, fiel hin; und der Hase 
entsprang aus dem Körbchen. Wieder berieten der Herr Graf und 
seine Tochter und beschlossen schließlich. daß der Vater selbst sich 
verkleiden solle und wie ein Kutscher auf einem Wagen, vor dem 


Ahr Esel gespannt sein sollte, zu Schäfers Nikolaus fahren sollte. 


Bei ihm angekommen, bat er-ihn sehr um’ einen Hasen. Der 
Schäfer aber erkannte ihn und brummte: „Nein“, und drehte 
Sich um. Nach langem Bitten sagte er: „Da mußt du deinem Esel 
einen Kuß auf den A-, gerade auf den A- geben, so daß du den 
Schwanz hochhebst.“ Als das der Graf mit saurer Miene und ver- 
zogenem Gesicht "besorgt hatte, bekam er den Hasen und fuhr 
eilends damit heim, Als er aber. zum Hofe kam, pfiff der Schäfer, 
der Hase entsprang dem Herrn aus dem ledernen Ranzen und — 
füuk — zum Schäfer. Traurig sahen nun der Graf und seine schöne 
Tochter am Abend zum Fenster hinaus, bis der Schäfer die Hasen 
hach Hause treiben würde. Sie zählten sie, und siehe da, das ganze 
Hundert ist beisammen. Am anderen Tage ließ der Graf fünf 
Scheffel Brot backen und sagte zum Schäfer: ‚Wenn du ein- 
Seschlossen in diese Kammer dieses Brot in einer Nacht aufißt, 


bekommst du wirklich meine Tochter.“ Darauf schloß er sofort den 


Schäfer in die große Kammer voller Brote ein. Am Abend pfiff der 


Schäfer heimlich auf seiner Pfeife, und die Kammer füllte sich _ 
mit Ratten, die alle Brote aufaßen und auch nicht ein Krümel übrig 


ließen. Als der Herr am Morgen die Kammer aufschloß, schlug 
Nikolaus schon an die Tür und rief: „Bringt mehr, bringt mehr, ich 
bin so hungrig, daß ich auf der Stelle umfallen könnte.“ Da er 
Nicht wußte, was er mit ihm anfangen sollte, versprach ihm der 
Graf schließlich mit saurer Miene seine Tochter und rüstete ihm 
Zu seiner Verlobung ein Festessen aus, zu dem er viele vornehme 
und reiche Leute einlud. Bei diesem Festmahl aber mußte er noch 
vor der öffentlichen Verlobung vor allen Herrschaften eine letzte 
Probe bestehen. Deshalb gab ihm der Graf beim Mittagessen einen 
Scheffelsack und sagte: „Hier hast du einen Sack, und wenn du 
ihn voll lügen kannst, verlobe ich dir meine Else.“ Der Schäfer be- 
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sinnt in den Sack zu lügen. Bei jeder Lüge ruft’der Graf: „Ach, 
das ist nichts, diese Lüge ist so schlecht und leicht, daß sie durch 
den Sack fällt.“ Schließlich, als sich der Schäfer nicht mehr zu 
helfen weiß, ruft der Ärmste: „Gestern vormittag kam! ein sehr 
schönes Mädchen, eure Tochter, meine zukünftige Frau, zu mir und 
bat mich bescheiden um einen Hasen, und dabei hat sie mich so 
abseküßt, daß ich mir keinen Rat mehr wußte. Ich gab ihr darauf 


‘den Hasen. Sie kam damit bis vor den Hof, fiel auf die Nase, und 


der Hase entfloh.“ „Das ist eine verflixte Lüge“, entgegnete darauf | 
die Tochter des Grafen. ',Dann kam“, fuhr der Schäfer fort, „der 
Graf selbst mit einem Esel angefahren und wollte auch einen haben, 
und er war däbei so demütig, daß er auf auf meinen Befehl den 
Esel gerade auf den A- küßte. Darauf bekam er von mir einen 
Hasen, der ihm auch entfloh.“ „Das ist eine verdammte Lüge, binde 
den Sack zu, binde den Sack zu!“ schrie der Graf knallrot, „du 
lügst mehr zusammen, als in den Sack hineingeht! Meine Tochter 


kannst du haben.“ _ 
| Lia 1884, 6 


biDeniet 


Es war einmal ein Junge, der sollte dreihundert Hasen hüten, und 
der König hatte befohlen, brächte er sie drei Abende richtig nach 
Hause, sollte er des Königs Tochter bekommen. Nun trieb er aus 
frühmorgens, und wie er herauskam, waren alle dreihundert Hasen 
weg, Da weinte er bitterlich; was sollte er machen, abends sollte er 
alle Hasen haben und hatte nun nicht einen einzigen mehr. Da kam 
ein kleines Männchen und fragte ihn: „Warum weinst du so sehr” 
Da sagte er dem Männchen, daß er alle Hasen sollte am Abende 
nach Hause bringen und hätte nicht einen einzigen mehr. Da 
fragte ihn das kleine Männchen, ob er nichts zu essen hätte, und 
der Junge sagte: „Nur ein’bißchen trocken Brot.“ Wie sie das beide 
segessen hatten, gab das kleine Männchen dem Jungen eine Flöte 
und sagte: „Wenn es Abend ist, sollst du darauf flöten, dann werden 
deine, Hasen kommen.“ So machte es der Junge am Abend, und alle 
Hasen kamen. RES 

Wie er nun in das Dorf zurückkam, standen alle vor dem Schlosse 
und sahen zu, ob er wirklich die Hasen wiederbringen würde. Aber 
mein Junge brachte alle dreihundert Hasen wieder. Den andern Tag 
trieb er wieder aus, und das kleine Männchen kam wieder, sie früh- 
stückten zusammen und das Männchen fragte: „Warum bist du 50 
vergnügt?” Da sagte der Junge: „Alle meine Hasen sind wieder- 
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gekommen.“ Sagte der kleine Mann: „Mach es nur heute Abend 
wieder so.“ So kamen die Hasen alle drei Abende mit, 

Nun aber wollte ihm der König doch nicht seine Tochter geben, 
denn es war noch ein junger Herr da. Aber zuletzt wurde bestimmt, 
der junge Herr und der Junge und des Königs Tochter sollten sich 


schlafen legen in einem Bette, und zu wem sie am Morgen würde 


mit dem Gesicht hinliegen, der sollte sie haben. Wie es nun „mitten 
in der Nacht“ kam, stand der Junge auf, ging nebenan in einen 
Laden und kaufte sich allerhand feine Sachen, Rosinen und Mandel- 
kerne. Dann legte er sich wieder in das Bett. Um Mitternacht sagte 
der junge Herr: „Was ist das? Das riecht ja so hübsch von dir?“ 
Da sagte der Junge: „Ich: bin draußen gewesen und habe meinen 
Kot aufgegessen.“ Da stand der andere auch ‚auf, wie der Junge 
das gesagt hatte, machte es so und schmierte sich das ganze Gesicht 
voll. 

Nun dachten alle, das Mädchen würde am Morgen dem jungen 
Herrn zuliegen, aber das war nicht der Fall. Da hat der Junge die 
Königstochter gekriegt. (Ein ähnlicher Schluß gehört zu der wen- 
dischen Geschichte: die drei goldenen Haare.) 


62. Mödry bancik 


Stara Zona dzöse nehdy ze swojim synom pfez wysoke hory. Na 
Pucu widZese höldik mödry bandik l&Zo a wopraSa so macerjie, had 
sme sebi bancik zböhnyc. Mae pak rjekny: „Wostaj jeno tole, &t6 
we, Sto to je, a kajki kuzlar je tu nösto na£inil.“ Höltee pak so nje- 
Mözese zdzerZec a mjelCo, zo mad njeby zhonila, wza banedik a.zwjaza 
Sebi jon wokolo pasa. W tom wokomiku pak @ujese so tak syIny, 
20 sebi myslese, zo möhl same hory zbehac. Maceri pak nito wo 
tom njepraji, dokel# so bojege, zo möhla wona jemu bandik zaso 
Wwzae a prjec Cisnyc. Dolho böstaj pak hi2o po horach &oj, ale pfecy 
hisce swötleika njewuhladastaj. Tak cheystaj so hiZo na horach 
lehnye a tam wotpodowae, Na dobo pak wuhladastaj malu swelku 
“ njedaloka. Na tu d26ätaj, hacruniz so mad jara bojese, zo möhl 
am nekajki hobr abo kuzlar bydlic, Hölcec pak so njebojeie a so 
Na swoju möc spuScese, Mad so njeb& mylila, pfeto2 hdyz do duri 
klapastaj. stupi jimaj wulki, stary mu2 napieco a dowoli jimaj za- 
Stupic, Hobr pak be jara piecelny a zadZ&la rule wohen; pfiwjedze 
Wulkeho wola a polozi jeho cyleho na wohen, zo by so spjekl, Po- 
tom pfinjese wulki sud wina a no$eSe jimaj wolacu pjeten na blido. 
Mac pak so boje$e a nico njejediese, myslo, zo je w$o zakuzlane 
abo, zo jeju hobr potom sköncuje, Za to pak höle &im wjacy jedZese 
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a wza sud wina do rukow a pijese z njeho. HdyZ be so najedl, wza 
hobr zbytneho wola, zj& jeho z koscemi a z koZu a dopi wino. Potom 
wobstara te? nöcne l&hwo za njeju. Mad möZese so do loZa, höle 
pak do kolebki, kotra# bö$e tak wulka, zo by tam muZ mestna m&äl, 
löhnyd. Hobr a ma& pak so börzy spözna$taj. ale höle bE jimaj na 
pucu, W samsnej nocy hizo radZestaj, kak mohloj jeho lohcy wol- 
byc. Hobr praji: „Ja pöndu jutfe kamjenje lamae, a hölce dyrbi 
sobu: potom cheu hladac, kak budze so ta wec £inic.“ Hölc pak 
njebö$e cylu nöc wusnyd möhl a böse tak wSitko siysal, Nazajtra 
kaza$e jemu hobr, zo dyrbi sobu kamjenje lamad hic. Höle so nje- 
wobaraie a tak dzöätaj do hör. Hdyz b&$taj hi?o töjsto kamjeni 
nalamaloj, rjekny hobr hölcej, zo dyrbi ‚dele Skalby pytac hic, zo 
byätaj tam potom lamaloj. Höle dee, a hdyZ böfe deleka, wali hobr 
wulki kamjen na hölca dele. Tön pak kamjen z ruku wotrazy 
a diöfe zaso horje a rjekny hobrej: „Ja tam wjacy njendu, tam 
kamjenje dele padaja, d2i tam ty!“ Hobr d2ö$e, ale l&dom b&se 
deleka, prileca eyla skala dele, Na zbo20o njeb& höle prawje m£ril 
a tak trieehi jeno# hobrowu nohu. Za to pak dyrbjese jeho domo] 
niese, dokelä böse jemu nohu pferazyl. Domoj pfised$i, skorZese 
hobr maceri, zo jeho pfewinyd njemöZe,. W nocy pak zaso na n&sto 
druhe myslestaj Na ranjo mjenujey mad po zdadu jara schorl 
a rjekny hölcej: „Di mi po lawjace mloko, to mje wustrowi!“ 
W hobrowej zahrodze bee pak dwanate lawow a tam dZ2ö$e hölcer. 
HdyZ zastupi, prfib&Zachu wS& na njeho, ale won wza najwjetsehe 
a roztorka jeho. Toho so tamne nabojachu a so lisco k jeho noho- 
maj lehnychu. Nötko möZese je bjez stracha dejic. Lawy pak jehO 
wjacy njewopuSlichu. Wjesele beZese domoj a rjekny: „Madi, tu mas 
lawjace mloko!“ HdyZ mad wid2ese, zo je höle strowy z pazoroW 
lawow wu&ol. strö2i so jara. Hobr pak pösla jeho po jabluka do 
zahrody swojeju bratrow, dwanace kröc sylniseju, jako bese wön 
sam, dokeläö mloko maderi pomhalo njeb&$e. Höle tam dzese a na= 
Scipa sebi polne kapsy jablukow. Wön pak so zdzerzec njemözes®, 
zo’by je njewoptal. Hdy2 b& to s£inil, padny do cezkeho spanja. 
W tom wuhladaätaj jeho hobraj a cheystaj jeho moric. Hölce) pak 
böchu lawy na pomoc prisle a leZachu wokolo njeho; hdyZ hobrä] 
prindzestaj, roztorhachu jej. Netk teZ höle wotudi a widiese, sto 
b& so stalo. Wön d7ö&e tohodla do hrodu hobrow; tu namaka rjanu 
knjeZnu w, jastwje a woprasa so jeje, Stö wona je. Wona wotmolwi: 
zo je egiptowska pryncesna, a zo staj ju hobraj do jastwa zawrelo): 
doni# sebi wona jeneho z njeju njewozmje. Höle' ju wuswobodiiwäl 
domoj diöte. Ma& a hobr so jara ströZistaj a njezwe£ristaj sebi, jemt 
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hiSce nöSto kazad. Hölce pak sebi myslefe, zo je nötko bjez stracha 
a tohodla so na kedzbu njebjerjese, hdyZz so mad jeho wopraäa, hdie 
won tön mödry bandik ma, a pokazaja jej tön suknju wotpinajo. 
Ma& pak wutorhny jemu bandik a schowa jön. N&tko jemu hobr 
woti wukala a jeho do morja' disny, zo by so zatepil. Ale tu prin- 
dZechu jemu zaso lawy na pomoc a prenjesechu jeho na blisku 
kupu, hdiez jeho Ziwjachu. Jedyn law honjese pak za jenym slepym 
zajacom, ale njemöZese jeho popadnyc. Skönenje prindze zajac 
k luzi, do kotrejez so pfez hlowu nut wali, a hdyi zaso won skodi, 
derje widzese, Law nötko k hölcej bözeie a z nim tei tak scini, 
a hölcej wrödi so widzenje. Tu£ da so zaso kaZ prjedy pfez morjo 
Prienjes‘, a pfindze w nocy do hobroweje ch&zki a namaka baneik. 
'Wopasa so z nim a mori potom hobra, za to, zo b& jemu woei wu- 
kalal, a wuhna mad, z wotkel2 b& priSla. Wön pak cheyse so nötko 
te2 woZenic a myslese, zo sebi jeho tamna egiptowska pryncesna 
wozmje, dokelö bese ju z rukow hobrow wuswobodiil. Tak poda 
So na puc do Egiptowskeje. Kral pak wo. tom nilo wedzed njechase 
a prajl, zo je swoju dZowku schowal, a zo ju döstanje, namaka-li ju 
wot jutfiseho ranja za 24 hodZin, njenamaka-li ju, pfisadzi hlowu. 
To cheyse höle tez spytae, Tohodla so do mjedwjedzaceje koZe za- 
wali a da so potom .wot jeneho towarsa jako mjedwjedZ na hröd 
Wwjesc, Wön mjenujcy mysle$e, zo budie kral tola mjedwjedza te? 
SwoJej dZowcey pokazac cheye, a w tom so teZ mylil njebe. Hdyz 
Mjedwjedz rejwad poca, lubjese so to kralej jara a wön poru£i, 
20 dyrbi w nocy na hrodze wostad. Wokolo polnocy stany kral, wza 
klude a mjedwjedZa a dz&$e k morju. Tu poCa za koliki torhad 
a zZ morja mala ch62ka wund£e, w kotrej? böse pryncesna schowana, 
Kral zastupi z mjedwjediom a wrödi so zaso, hdy? b& diowey mjed- 
wjedza pokazal. HdyzZ b& nazajtra mjedwjedz so zhubil, prinde 
höle ke kralej a cheyse jeho dZowku pytae. Kral jemu to dowoli, 
a netko hölc, meösto zo. by pilnje pytal, 23 hodZinow na reje dä&se. 
W poslednej hodzinje pak so zebra a kazase kralej, zo by kluce 
wzal a sobu Sol. HdyZ pak kral widzese, zo höle k morju dZe, praji 
Wön: „Wolajce kata, 24 hodzin je nimo!*“ Hölc pak praji: „Ne, pjed 
Mjensinow hisce pobrachuje!* Za dwe mjensinje bestaj pola morja 
3 hölce po&a wo koliki torhad a ch&zka splowa horie, Tu hiäce kral 
böle za katom wolase, Runje depjese poslednja hodzina, tu zalama 
höle durje do ch&zki a pryncesna wufdie jemu wjesola napreco. 
Onaj so woZenistaj] a böstaj hi&ce dolho. zboZownje Ziwaj. 
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Das blaue Band 
(Inhaltsangabe) 

Eine alte Frau ging einst mit ihrem Sohn über hohe Berge. Auf 
dem Wege sah der Junge ein blaues Band liegen und fragte seine 
Mutter, ob er sich das Band aufheben dürfe. Die Mutter antwortete, 
er solle es liegen lassen. Aber der Knabe nahm das Bändchen und 
band es sich heimlich um den Leib. Darauf fühlte er sich sehr stark, 


sagte aber der Mutter nichts. Sie kamen an das Haus eines Riesen, 


der ihnen zum Abendessen einen großen Ochsen zubereitete und 
ein Faß Wein brachte, Der Riese und die Mutter kamen bald 
überein, aber der Junge war ihnen im Wege. Am nächsten Tage 
nimmt der Riese den Jungen. mit zum Steinbrechen. Er versucht, 
den Jungen mit einem Stein zu erschlagen. Am nächsten Tage wird 
die Mutter scheinbar krank und schickt den Jungen nach Löwen- 
milch. Er zerreißt den größten der Löwen, die übrigen bekammen 
Angst und gehen mit ihm. Danach schickt ihn der Riese nach 
Äpfeln in den Garten seiner Brüder, die zwölfmal stärker sind. Die 
zwei Riesen wollen ihn erschlagen, werden aber von den Löwen 
zerrissen. Im Schloß der Riesen findet er ein schönes Fräulein ein- 
gesperrt, eine ägyptische Prinzessin. Der Junge befreit sie, Schliels- 
lich entwendet ihm die Mutter das blaue Band und versteckt es. 
Darauf sticht ihm der Riese die Augen aus und wirft ihn in 
Wasser, aber die Löwen erretten ihn, finden heilendes Wasser, und 
er erhält sein Augenlicht wieder. Er kehrt in das Haus des Riesen 
zurück, findet das Band, erschlägt den Riesen und vertreibt die 
Mutter. Dann macht er sich auf die Reise nach Ägypten, um die 
Prinzessin zu heiraten. Der König will aber nichts davon wissen 
und will sie ihm nur dann geben, wenn er sie innerhalb 24 Stunden 
findet, Er wickelt sich in ein Bärenfell und läßt sich von einem 
Freund als Bär ins Schloß führen. Der König will den Bären seiner 
Tochter zeigen. Er führt ihn in ein Haus im Meer, in dem die Prin- 
zessin versteckt ist. Der Junge hat gesehen, wie der König am 
Strand die Pfähle ausreißt, wonach der Weg zum Häuschen im Meer 
frei wurde, Es gelingt ihm kurz vor Ablauf der Zeit, die Prinzessin 


zu befreien, die er zur Frau erhält. 
| Seweik 67 


63. a) Prawo pSeco prawo wostane 


Bje$e pak hajnik, kotryZ mjejese syna, kiZ bjese te2 hajnik. won 
jeho do cuzeje zemje pösla, zo by ju sebi wobhladal a hie njesto 
p&iwuknyl. Duz% p$indZe wön do jeneje kor&my, d2eZ cuzeho mu?4 
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hamaka, z koirymz so do ryei da. A wonaj powedaätaj sebi w$elake 
howinki,. hac teZ wot prawa rycee pocestaj. A cuzy mu prajese, 
20 moZe So za penezy teZ to najneprawi$e za prawo S£inic da£. 
Hajnik pak mjenese, zo prawo p$eco prawo wostahe, a jako cuzy 
muz prajese, zo chce tsi sta tolef' za to zastajic, da fekny hajnik. zo 


‚chee swoju hlowu zastajie. Cuzy mu? bjese z tym z pokojom, a wonaj 


wucinistaj, zo chcetaj so tehodla tsjoch ry@nikow praäec. Wonaj 
d2jestaj k prjenemu ryenikej a t6ön prajese, zo je m62no, za pehezy 


Neprawo za prawo. $öinic, Potom dzjestaj k druhemu. Tön teZ pra- 


jese, z0 möZe so za penezy neprawo za prawo &£inie, Na posledku 
d2jestaj k tsecemu. Tön pak jimaj teZz prajese,.zo möZe so za penezy 
heprawo na prawo &tinie, Potom däjetaj zaso domoj a dokelä 
bjestaj eylicki den wokolo khodiiloj, p$indZestaj hakhlej wetor 
Pozd?je do teje korcmy. Cuzy muZ woprasa so pak hajnika, ha& njet 
hi&ce päecey newjeri, zo möZe so za penezy najneprawiäie za prawo 
Scinic, a hajnik wotmolwi, zo to skoro po prajenju tych tsjöch TyC- 
nikow wjerie dyrbi, börnje so jemu töla prawje hechalo. Cuzy muZ 
cheyse jomu hlowu wostajie, jeli zo &hce 'tsi sta toler daci, ale jako 
wonaj wo to .rycestaj, pSindZe tam jedyn @lowek, ki2 cuzeho mu/a 
haryca, zo dyrbi pSi tym wostac, $toZ sta] pfedy wu&iniloj. Won pak 
to tola ne&ßini, ale wza jemu ze Zehliwym zelezom jenoz swjetlo 
jeho woei a prajese pSitym. zo chce tedom te2 wjerie, zo prawo 
Swjeci prawo wostane, dy2 budie hajnik zaso wide möec. 
A-hajnik proSese kor@marja. zo by jeho na prawy pue do mjesta 
dowedl. Tutön jeho pak na puc k Sibeney dowedie a dzjese swoju 
Stronu. Jako bjese hajnik kusk dale psij£ol, bjeie puca konc a wön 
SiySege hidnace bici. Won dale nemözese a wosta we tej nad?iji le2o. 
20 budZe drje tam na ranje njechtön p&sindi. Po malej khbwiley wu- 
SlySa wön pikot, potom päindie zaso njechtö a dolho netrajese, da 
SO tseci psiwda, To bjechu pak tsjo duchojo, kiz nocy swoje cjelo 
Wwopuscichu a na swjeci wSelake nekazanstwo ejerjachu*. Woni 
Potachu bez sobu ryCec a jedyn prajese: DZensa je ljeto a den, 20 
Smy tuhlej hromad2je byli a te drohe skutki, kotrezZ ljeto predy. säi- 
Dichmy. wupowedali. Ljeto je zaso nimo a as tudy, zo bychmy 
zhonili, stö je bez nami zandZenym ljedi najljepsi skutk wuwedl. 


* Lud wjeri, zo bez tym, jako @lowek spi, jeho duch z heho wund a nocv 


‚khwilu wokolo khdoZiCE möZe. Mi samemu powedachu wot holcy, kotraZ 


Sebi kö2dy wetor hornyk wody k swojemu lozej staji, ze by jeje duch, 

dyZ by so jemu snad2 wody cheylo, daloko hie netrebal. P$eto$ wona so 
aiese, zo mohl so snano zabludZic a wona potom morla wostad dyr- 
Jala, S. 
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Ton ‚prjeni wotmolwi a d2eSe: Ja sym mjesci Ramuli wobydlerjam 
Jich wodu wzal; jim möZe so pak hi$ce pomhac; dyZ njechtö wu- 
nanka, $to to Zörlo hadi. Sto da to je? praji druhi, a prjeni wot- 
moiwi: Ja sym wulku krokawu na to Zörlo sadäil, z kotreho2 ta 
woda hewak bjezi, wozne so ta pree, da so woda zaso Zörli, ka 
predy. Druhi praji: Ja sym Sarahawskej pryncesni naäinil, zo so 
jeje rjanost mine a wona wuskne had do kosdi; tola möZe so je] . 
pomhac, hejzoli so tön sljeborny hozd2, KiZ wuse jeje loZa tsi, wu- 
‚cehne. Tseci praji: Ja sym weera jenemu swjetlo jeho wo£i psez 
zehliwo zelezo wzaci dal, tola möZe so jemu pomha£6, hejzoli’sebi 
swojej woci zZ tej wodu womada, kotra? so we studnicey nedaloko 
tuteje Sibency namaka. Potom mjesci dwanace dyri a &i tsjo so 
nydom zhubichu, hajnik pak wobkhowa sebi w3itko, 5toZ bje styäal, 
a weselese so, zo moZe swjetlo swojeju woti zaso döstatc, | 

Nazajtra rano wuslysa wön, zo njedZe njechtön nimo jjedZe a pro- 
Sefe teho, zo by jemu lud#i z mjesta pöslal, ki2 bychu jemu prajili, 
d2je je ta dobra 'studni@ka. Potom p$indie wSelaki lud k nemu, ale 
nichtön jemu tu studnicku wukazac nemöZese, hae na posledku jena 
stara Zona. Won so tam dowesc dase a jako bje sebi swojej woäi 

wumyl, dösta teZ na mjesci swjetlo. swojeju woti, 

Wön prasese so njetk nydom za mjestom Ramula a pus&i so tam. 
Jako bje tam p&ijsol, pSipowedze wön borzy radäi, zo chce jim jich 
zhubenu wodu zaso namakac. Rada wotmolwi jemu pak, zo je jich 
tam dos& pobylo a mjesto wele penez na nich waäilo, ale Zadyn neje 
nico psihotowal, a zo nochcedZa teho dla, dokelZ je tola wäitko po- 
darmo, z tej wjecu nico wjacy Cinie mjedi. Wön pak prajese, zo chce 
wso. darmo dinid, jeno zo jemu njesto wotro&kow k pomoecy dadi 
zechced2a. To so sta. Jako woni tak daloko ryli bjechu, döez te pSi- 
prawy, po kotrych# woda hewak bjeze$e, do teho Zörla zapoloZene 
bjechu, pösla wön wäitkich d2jelacerjow pre@ a hrebage hisce sam 
maly kusack a hlej! na tym Zörli sedZeie krokawa ka khachlonk. 
Won ju pre£ wali a nydom poca woda bjeZe@ a po malej khwili 
bjechu w$itke studnje z wodu napjate. K jeho &esdi hotowase pak 
mjesto wulku hoscinu a zapladi jemu jeho skutk z wele penezami. 

Wön dijese potom dale a pfindfe do Sarahawskeje. Tam zhoni 
po krötkim &asu, zo je ta pryncesyna tak khora, kaZ stySal bjes®e 
a zo jej Zadyn ljekaf pomhac nemöze, zo pak je kral slubil, zo dyrbi 
ju tön, kotryZ jeje khoroscje zahoji€ möZe, za Zonu krydnyd. Wön 
‚wuhotowa so teho dla jara renje, döndZe na kralowski hröd a pra- 
jeSe tam, zo je z dalokeho kraja p$ij$ol a zo chee tej pryncesyni 
pomha£. Kral wotmolwi jemu, zo skoro Zanu nadiiju wjacy nimä; 
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Ale zo chce tola hide z nim spytac. Hajnik prajese, zo chce po swoje 
ljekarstwo döne. Wön wotendZe a nakupi w$elaki slödki nerjad 
a dzjese potom k tej pryneesyni. Wön da jej tu prjenju d2jeliznu 
a wobhlada sebi, we kotrej hred2i tön sljeborny hözdz tee. Na 
druhi dZen rano p$indZe tam zaso, da jej zaso nje&to swojeho ljekar- 
Stwa a psimny pSitym za tön hözdi a torhase tak dolho za niön, 
hat so hibac poca. Popölnju hizom pryncesyna Cujese, zo je jej ljepe. 
Tseci den päindze wön zaso, a jako pryncesyna ljekarstwo k sebi 
wzase, p$imny wön zaso za tu rjadu, wudeZe tön hözd2 &iscje won 
A tykny jöon skradZu do dybzaka. P3ipolnju bje$e pak pryncesyna 
wotkhorela. zo cheyse sobu wobedowad, a kral pseprosy hajnika 
k wulkemu wobedej. A woni wustajichu..dy dyrbi kwas byei: hajnik 
wumjeni sebi pak, zo smjel pfedy hie domoj dojjec. 

A jako wön bje domach pobyl, pSindie won zasy do’ teje koremy, 
d2ez bje swjetlo swojeju wodow zhubil, a ton cuzy mu? bje$e tam 
tez, Wonaj. potestaj sebi zasy w$elake nowinki powedae a hajnik 
Spomni na to, StoZ bje spody Sibency siy3al, na swoje wodu nama- 
kanje, pryncesynu wustrowenje a na posledku te2 na to, kak bje 
Swjetlo swojeju wolcow zaso dostal, a prajese, zo dyrbi cuzy muZ 
hjetk wjerid, zo prawo swjedi prawo wostane, Cuzy mu? d2iwase so 
jary a prajese, zo chce wjerie. E 

Potom d2jese hajnik dale a psinde$e k swojej pryncesyni a mje- 
jestaj wulki kwas cyly tydzen *pospöchi, Cuzy mu2 wumysli sebi 
Pak, zo teZ pod S$ibercu pöndze, snadi möhl te? tajke wjecy zhoni6, 
ka2 hajnik a potom tez njekajku pryncesynu za Zonu krydnye. 
A jako bjese so to ljeto minylo, däjese wön tam. Wön siyäeie hid- 
Dace bici.a po maloj khwiley wusliy$a won pikot, potom psinde 
zaso njechtö a dolho retrajese, da so t$edi päiwda. Woni potachu 

e2 sobu ryled a jedyn prajeSe: To nihdy hinak heje, lonse ljeto je 
Nas jedyn woposluchalt, p3etoz wsitko, StoZ bjechmy na£inili, je nam 
Skazene. My chcemy tola predy, hat sebi zaso nase skutki wupo- 


Wedamy, w3&o psepytac. Nydom poCachu woni pyta& a namakachu 


teho cuzeho muza. Woni roztorhnychu jeho na tsi kruchi a Pojs- 
Nychu je na tsi roZki Sibeney. Ran 

Jako pak tön stary kral wumfrel bie, wzachu hajnika za krala 
& jeli zo wumfel nieje, da kraluje histe dzensniäi dien a döerfi swjeru 
Na to, zo by prawo we swojim kralestwi te stajnje prawo wostalo. 

; HSchm II, 181 nr. 17 
Recht bleibt immer Recht 

Es war aber ein Förster, welcher einen Sohn hatte, der auch 

Förster war. Er schickte ihn in die Fremde, damit er sich dieselbe 
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besehe und noch etwas dazu lerne, Er kam daher in ein Wirtshaus, 
wo er einen fremden Mann antraf, mit welchem er sich in ein 
Gespräch einließ. Und sie erzählten einander allerhand Neuigkeiten, 
bis sie endlich auch über das Recht zu sprechen anfingen. Und der 
fremde Mann sagte, daß sich für Geld auch das größte Unrecht in 
Recht verwandeln ließe. Der Jäger aber meinte, Recht bliebe immer 
Recht. Und als der fremde Mann saste, er wolle um 300 Taler wetten. 
so sagte obiger, er wolle seinen Kopf verpfänden. Der fremde Mann 
war das zufrieden, und sie machten aus, daß sie sich deswegen bei 
den Rechtskundigen befragen wollten. Sie gingen zu dem ersten, 
und der sagte, es sei möglich, für Geld Unrecht in Recht zu ver- 
wandeln. Dann gingen sie.zu dem zweiten. Der sagte auch, daß 
sich für Geld Unrecht in Recht verwandeln ließe. Endlich gingen 
sie zu dem dritten. Der sagte ihnen aber auch, daß sich für Geld 
Unrecht in Recht verwandeln ließe, Hierauf gingen sie wieder nach 
Hause, und weil sie den ganzen Tag- umhergegangen waren, kamen 
sie erst spät abends in das Wirtshaus. Der fremde Mann frug aber 
den Jäger, ob er noch immer nicht glaube, daß sich für Geld das 
größte Unrecht in Recht verwandeln ließe, und der Jäger antwor- 
tete, daß er dies beinahe gemäß des Ausspruches der drei Rechts- 
kundigen glauben müsse, obgleich er keine rechte Lust dazu habe. 
Der fremde Mann wollte ihm jedoch den Kopf lassen, wenn er 300 
Taler geben wollte; aber als sie hievon sprachen, kam ein Mensch. 
der den fremden Mann überredete, er solle bei dem bleiben, was sie 
vorher ausgemacht hätten. Er tat dies jedoch nicht, sondern nahm 
ihm durch ein glühendes Eisen das Licht seiner Augen und sagte 
hierbei, daß er dann auch glauben wolle, Recht bleibe in der Welt 
Recht, wenn der Jäger wieder würde sehen können. 

Und der Jäger bat den Schenkwirt, er möge ihn auf den rechten 
Weg zur Stadt bringen. Der brächte ihn aber auf den Weg zum 
Galgen und ging seines Weges. Als nun der Jäger ein Stück weiter 
gekommen war, hatte der Weg ein Ende und er hörte es elf schlagen: 
Er konnte nicht weiter und blieb in der. Hoffnung liegen, daß dort 
wohl jemand am Morgen hinkommen würde. Nach einer kleinen 
Weile hörte er ein Geknister; hierauf kam wieder jemand, und es 
dauerte nicht lange, so kam ein dritter dazu. Das waren aber drei 
Geister, welche nachts ihre Leiber verließen und in der Welt aller- 
hand Unheil anrichteten*. Sie fingen an unter einander zu sprechen 


* Das Volk glaubt, daß während dem ein Mensch schläft, sein Geist 
ihn verlassen und nachts eine Zeitlang umherwandeln könne. Mir selbst 
wurde von einem Mädchen erzählt, daß sie jeden Abend einen Topf mit . 
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und einer sagte: „Heute ist es Jahr und Tas, daß wir hier bei- 
sammen waren und eins der teuren Werke, welche wir das Jahr 
vorher ausgeführt hatten, erzählten. Ein Jahr ist wieder vorüber 
und die Zeit da, daß wir erfahren sollen, wer unter uns das .beste 
Werk ausgeführt hat.“ Der erste antwortete und sagte: „Ich habe 
in der Stadt Ramula den Einwohnern das Wasser genommen: es 


_ kann ihnen aber geholfen werden, wenn es jemand ausfindig macht, 


was den Quell verdämmt.“ „Was ist denn das“ sagte der andere 
und der erste antwortete: „Ich habe eine große Kröte auf die Quelle 
Sesetzt, woraus das Wasser sonst fließt; wird diese weggenommen, 
SO quillt das Wasser wieder wie vorher.“ Der dritte sagte: „Ich 
habe die Prinzessin von Sarahawin bezaubert, daß ihre Schönheit 
Schwindet und sie vertrocknet bis auf die Knochen; es kann ihr 
Jedoch geholfen werden, wenn der silberne Nagel, der über ihrem 
Bette in einem Balken steckt, herausgezogen wird.“ Der dritte 
Sagte‘ „Ich habe gestern einem das Licht seiner Augen durch ein 
Slühendes Eisen nehmen lassen: es kann ihm aber geholfen werden, 
wenn er sich seine Augen mit dem Wasser, welches sich in einem 
Brünnlein unweit dieses Galgens befindet, benetzt.“ Hierauf schlug 
*S in der Stadt zwölf, und die drei verschwanden plötzlich, der 
Förster merkte sich alles, was er gehört hatte und freute sich, daß 
er das Licht seiner Augen wiedererhalten könne. 

Am Morgen des nächsten Tages hörte er. daß irgend wo jemand 
vorbeifahre und bat diesen, er möchte ihm Leute aus der Stadt 
Schicken, die ihm sagen könnten, wo das gute Brünnlein sei. Darauf 
kam mancherlei Volk zu ihm, aber niemand konnte ihm das Brünn- 
leın ausheißen, als endlich eine alte Frau. Er ließ sich hinführen. 
und als er sich seine Augen gewaschen hatte, erhielt er auch auf 


' der Stelle das Licht seiner Augen, 


Er frug nun alsobald nach der Stadt Ramula und begab sich dahin. 
Als er dort angekommen war, meldete er schnell dem Rate. er wolle 


_ Ihnen ihr verlorenes Wasser wieder auffinden. Der Rat antwortete 


Ihm aber, es wären ihrer schon genug da gewesen und die Stadt 
hätte viel Geld auf sie verwendet, aber keiner habe etwas zu Stande 
Sebracht, und sie wollten daher, weil doch alles vergeblich wäre, 
Nichts mehr mit dieser Sache tu tun haben, Er sagte aber, er wolle 
älles unentgeltlich tun, wenn sie ihm nur einige Knechte zu Hülfe 
Seben wollten. Dies geschah, Als sie so weit segraben hatten, wo 
Wasser an ihr Bett stelle, damit der Geist, wenn er vielleicht dazu 
Appetit hätte, nicht zu weit gehen brauche, Denn sie befürchtete, er 
{Öönne sich leichtlich hierbei verirren und sie müßte dann tot bleiben. 
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die Vorrichtungen, vermittels welcher ‘das Wasser sonst fließt, in 
den Quell angebracht waren, schickte er alle Arbeiter weg und 
erub noch selbst ein kleines Stückchen, und siehe! auf der Quelle 


saß eine Kröte so groß wie ein Ofentopf. Er wälzte sie ab und so- | 


gleich fing das Wasser an zu fließen, und nach einer kleinen Weile 
waren alle Brunnen mit Wasser angefüllt. Zu seiner Ehre richtete 
die Stadt eine große Gasterei aus und bezahlte ihm sein! Werk mit 
vielem Gelde., * 

Er ging hierauf weiter und kam nach Saharawin. Dort erfuhr 
er nach kurzer Zeit, daß die Prinzessin so krank sei, wie er es 
gehört hatte und daß ihr kein Arzt helfen könne; der König habe 
aber versprochen, daß sie der, welcher ihre Krankheit heilen würde, 
zur Gemahlin bekommen solle. Er kleidete sich daher sehr schön 
an und ging auf das königliche Schloß und sagte dort, daß er aus 
fernem Lande gekommen sei und der Prinzessin helfen wolle, Der 
König antwortete, daß er fast keine Hoffnung mehr habe, aber er 


‘wolle es doch mit ihm versuchen. Der Jäger sagte; er wolle seine 


Arznei holen. Er ging weg und kaufte allerhand süßes Zeug zu- 
sammen und begab sich hierauf zu der Prinzessin. Er gab ihr die 
erste Portion und besah sich, in welchem Balken der silberne Nagel 
steckte. Des andern Tages früh kam er wieder hin, gab ihr wieder 
von seiner Arznei und faßte dabei den Nagel und rüttelte so lange 
an ihm, bis er sich zu bewegen anfing. Nachmittags fühlt schon die 
Prinzessin, daß sie sich besser befinde. Am dritten Tage kam 
wieder, und als die Prinzessin die Arznei nahm, faßte er wieder an 
den Balken und zog den Nagel heraus und steckte ihn heimlich ın 
die Tasche. Zu Mittag war die Prinzessin aber gesundet, so daß si@ 
mit zu Mittag speisen wollte, und der König lud den Förster ZU 
einem großen Mittagsmahle ein. Und sie setzten es fest, wenn die 
Hochzeit sein solle, der Förster bedung sich aber, daß er vorher 
eine Reise nach Hause machen dürfe. | 
Und als er zu Hause gewesen war, kam er wieder in das Wirts- 
haus, wo er das Licht seiner Augen verloren hatte, und der fremde@ 
Mann war auch dort. Sie fingen dort an, einander wieder verschie 
dene Neuigkeiten zu erzählen, und der Förster gedachte dessen, wa® 
er unter dem Galgen gehört hatte und seiner Wasserauffindun$: 
der Heilung der Prinzessin und zuletzt auch dessen, wie er das 
Licht seiner Augen wieder erhalten habe und sagte, daß der fremde 
Mann nun glauben müsse, daß Recht in der Welt Recht bleibe. Der 


fremde Mann wunderte sich sehr und sagte, daß er glauben wolle En 


Hierauf ging der Förster weiter und kam zu seiner Prinzessin 
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und hielten eine große Hochzeit eine ganze Woche lang. Der fremde 
Mann nahm sich aber vor, auch unter den Galgen zu gehn, viel- 
leicht könnte er auch irgend eine Prinzessin zur Frau bekommen. 
Und als das Jahr verflossen war, ging er hin. Er hörte es elf schlagen 
und-nach einer kleinen Weile hörte er ein Geknister; hierauf kam 
wieder jemand, und es dauerte nicht lange, so kam ein dritter dazu. 
Sie fingen an unter einander zu sprechen, und einer sagte: „Das 
ist nimmermehr anders, vorm Jahre hat uns einer behorcht, denn 
alles, was wir getan hatten, ist uns verdorben worden. Wir wollen 
doch, ehe als wir uns wieder unsre Taten erzählen, alles durch- 
Suchen.“ Sogleich fingen sie an zu suchen und fanden den fremden 
| Menschen. Sie zerrissen ihn in drei Stücke und hingen sie an die 
drei Ecken des Galgens. 

Als aber der alte König gestorben war, nahm man den Förster 
zum König, und wenn er nicht gestorben ist, so regiert er noch 
heutigen Tages und hält genau darauf, daß in seinem Reiche Recht 


auch beständig Recht bleibe. 
HSchm IL, 181 nr. 17 


b) Krawski a pjekarski 


[u A u r 


Krawski a pjekarski d26Staj w hromadie do cuzby. Piekarskj 
dösta pola köZdeho pjekarja, hdie2 wo jalmoznu pro$ese, caltu. 
Dokelä# pak bee krawski stajnje hlödny, da jemu pjekarski wot EiaraR| 
közdeje calty, kotruz bö$e döstal, polojeu. Tak prendzestaj wjele ie 


=: mestow. 
* Nehdy blizestaj so teZ jenemu möstu, a krawski, kotryZ wödzese, 
4° 20 hisce ma pjekarski jenu cylu caltu, Z2ada$e polojeu wot njeje. 


Dokelz pak pjekarski jemu ju da& njechaäe, zwadiiätaj so, a kraw- 
Ski wudeZe nöz a skala pjekarskeho tak, zo wön na pucu leo wosta. 
Krawski pak dzöSe w swoju stronu. 


ji R ee = Hdyz so wjelor nachili, zhraba so pjekarski n&kak na nohi a däöSe 

1° do blizgeho l&sa, Tu zal&ze na wysoki $tom, zo by na nim pfenoco- 

1 wal. Ale na zwörinu njeb&e pomyslil. W nocy w 12. hodiinje pfi- 

I  @ri so ze wäöch stron wäelaka zwörina a zhromad?i so pod tym 
 Samsnym Stomom, na kotrym2 pjekarski sedZe$e. Tomu pi tym 

eu! $ derje njeböße, Zwerjata so wo tym a druhim rozr&e£Cowachu; pjekar- , 

ER x 


Ski pak w3o siyiege. Tu& po@achu so teZ praßee, $to pak je noweho? 
A liska wotmolwi: „Ja w$ak bych n&&to wedzala. W. mösce je kra- 
4 lowska pryncesna jara chora. Wjele lekarjow hizo je pom&la, ale 
 _  2Zadyn njew£, hdZe chorose t&i, a Zadyn jej pomha€ njemöze. Ja pak 
wem, z wotkel swoju choros@ ma. Wona je nöhdy k BoZemu blidu 
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pobywsi woblatko zady woltarja zaso wuplunula. To woblatko pak 
je jena krokawa pöZrela a ma jo hisce cyle pfi sebi. A ta krokawa 
zady woltarja pod wulkim kamjenjom sed?i. Pryncesnje pak hinak 
pomhane bye njemöZe, ha@ hdyZ tön wulki kamjen zady woltarja 
wuzbehnu. tu krokawu, ki£ pod nim sed/i, sköncuja a woblatko 
cyle z njei wozmu. Hdy? so to »woblatko potom znowa poswjedi, 
a pryncesna k BoZemu blidu dZze a jo dostanje, je je) pomhane.“ 
Takle röcese litka. Po Casu pak so zwerina zaso rozendZe, a pjekar- 
ski zlöze chwatajcy ze Stoma a d2&eSe do bliskeho mästa. 

Tu wudawase so za wustojneho cuzeho lekarja. A hdyz jemu 
potachu powedad, zo je kralowska pryncesna hiZo dolho dezko chora, 
zo ma trfoch lekarjow, Zadyn pak jej pomhad njemöZe, rjekny wön: 
„Ja bych jej pomhad möhl.“ Hdy2 kral to zhoni, pösla hnydom poO 
cuzeho lekarja. Tön dzese na to do kralowskehe hrodu, a kral stupi 
z nim k loZu choreje pryncesny. Tu poca so na$ pjekarski choreje 
praäec. ha@ so njew& dopomnid, zo je w swojim Ziwjenju Sto nje- 
prawe £inila. HdyZ pak so wona na nico njeprawe dopomnic nje- 
möieäe, rjekny wön, ha&@ dha njeje raz k BoZemu blidu pobywSi 
woblatko zady woltarja zaso wuplunula? „Haj, to ja sym“, pryn- 
cesna wotmolwi. TuZ dee pjekarski ke kralej: „Zady woltarja leZi 
wulki kamjen, t6n daj wuzb&ehnudc! Pod kamjenjom sed2i wulka 
krokawa, ki2 je tehdy to woblatko pöZrela, kotreZ je pryncesna wu- 
plunula. To woblatko pak hie je cyle. TuZ daj tu krokawu skön- 
cowac a woblatko cyle z njeje wzac! A hdyZ so potom to woblatko 
znowa poswjedi, a pryncesna k BoZemu blidu dZe a jo dostanje, je 
jeji pomhane.“ To zda so kralej wery hödne byc a wön prikaza wSo 
tak einic, kaZ be$e pjekarski to wukazal. 

Wuzböhnuchu wulki kamjen zady woltarja, a pod nim sediese 
wulka krokawa; sköncowachu krokawu a namakachu w njej cyle 
njezranjene woblatko. A to woblatko bu znowa woswjecene. Hdyz 
pak be$e pryncesna k BoZemu blidu pobyla a jo dostala, pocda je) 
hnydom lepje bye, a za n&kotre dny böse cyle wustrowjena. Pjekar- 
ski dösta za to, zo böfe kralowsku pryncesnu wustrowil, rjanu jstwuü 
w kralowskim hrodze, a kral pösla jeho k prönjemu krawcej m£sta, 


zo by sebi pryncowskeje drasty nasic dal. Hdyz pak pjekarski tomu 


krawcej prindze, zo by sebi pryncowsku drastu wotmeric dal, wu- 
hlada tam toho samsneho krawskeho sedZo, z kotrymz böse do cuzbY 
$ol, a kotryZ böse jeho skalal. Krawski so malo njedäiwase, kak 
pjekarski tak rjanej drasce prindze. Pjekarski pak jemu wso wu- 
powöda, kak je so do mesta prised$i za wüstojneho cuzeho lekarja 
wudawal .a pryncesnu wustrowil, kotrej2 dotal zadyn lökar njej® 
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pomhac möhl; kak pak je wot lösneje zweriny zhonil, $to jenicey 
möZe pryncesnje pomhac. 

Krawski, kotryä budzese rady w kralowskim hrodze bydlil a so 
Pryncowsku drastu woblekal, stanu na mösce a döö$e runeje möry 
do lösa, zalöze na wysoki $tom a njemößeie döcakad, zo by zwärina 
skerje löpje prisla, W 12, hodZinje w nocy zendie so woprawdze 
wulka Erjöda wäelakeje zweriny pod tym samsnym ätomom, na 
kotrymzZ krawski sedZe$e, Pocachu radu skladowac. „Sto pak diensa 
zapocnjemy?“ praSachu so jeni. „Diensa smy wSitcy hlödni“, wot- 
Molwichu druzy; „dZensa cheemy hladac, hdze Zane wröny na Sto- 
mach sed2a.“ LiSka pak zawola: „Na Stomje wySe nas tajki wulki 
Corny @wak sedzi. Mjedwjedio,. ty möZes najl&pje lazyc! Zalöz wsak 
horje a tfas nam jön dele!“ A mjedwjed? zalöze na Stom a trase$e 
a traseSe, doniz krawski dele njepafe; sam pak so za nim dele wali. 
dokelZ drje möZe po stomje horje l&zc, nie pak dele, Krawski, bö$e 
za zwerinu Swarna wobrada; zezrachu jeho do poslednjeho kuska. 

Pjekarski pak je sebi pryncesnu za Zonu wzal a dolhe löta zbo- 
Zownje z njej Ziwy byl. — A jeli zo to w&rno njeje, dha je basnicka. 

Lza 1882, 35 


Der Schneider und der Bäcker 
(Inhaltsangabe) 


Ein Schneider und ein Bäcker gingen zusammen in die Fremde. 
Der Bäcker bekam überall, wo er um ein Almosen bat. eine Semmel. 
Weil aber der Schneider immer hungrig war, gab ihm der Bäcker 
von jeder Semmel die Hälfte, 

Einst näherten sie sich einer Stadt, und der Schneider, der wußte, 
daß) der Bäcker noch eine ganze Semmel hatte, verlangte die Hälfte 
davon. Weil der Bäcker sie ihm nicht geben wollte, gerieten sie in 
Streit, und der Schneider zog ein Messer und stach den Bäcker so 
“usammen, daß er auf dem Wege liegen blieb. Am Abend schleppt 
Sich der Bäcker in den nächsten Wald und klettert auf einen Baum, 
um dort zu übernachten. Um Mitternacht versammeln sich unter 
dem Baum allerlei Tiere und unterhalten sich über Neuigkeiten. 
Der Fuchs erzählt, daß in der Stadt eine Prinzessin sehr krank sei. 
Sie habe beim Aböndmahl eine Oblate hinter dem Altar ausgespuckt: 
eine Kröte habe sie verschlungen und noch sanz bei sich, Diese 
Kröte sitze hinter dem Altar unter einem großen Stein. Wenn man 
die Kröte töten, die Oblate herausnehmen, von neuem weihen und 
Sie der Prinzessin erneut zum Abendmahl geben würde, würde sie 
gesund werden. Am nächsten Morgen geht der Bäcker in die Stadt 
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und gibt sich für einen geschickten Arzt aus. Er heilt auf die an- 
gegebene Weise die Prinzessin und wird zum Dank dafür im Schloß 
aufgenommen. Als er sich Prinzenkleider bestellen will, trifft er 
beim Schneider seinen Wandergesellen, dem er alles erzählt, Dieser 
geht auch in den Wald, und um Mitternacht kommen die Tiere 
wieder. Diesmal erzählen sie nichts, sondern weil sie alle hungrig 
sind, wollen. sie auf den Bäumen nach Krähen suchen. -Der Bär 
muß auf den Baum klettern und so lange schütteln, bis der Schnei- 
der herunterfällt. Dann wird er von den Tieren aufgefressen. Der 


Bäcker aber bekommt die Prinzessin zur Frau. 
LzZa 1882, 35 


64. a) |Der starke Knecht] 


Der dumme Hans war bei einem Edelmann in den Dienst getreten. 
Der Herr gab jedem Knecht täglich eine bestimmte Arbeit auf; der- 
jenige von seinen Leuten, welcher zuletzt damit fertig wurde und 
am spätesten heimkehrte, erhielt von ihm Prügsel. Die Knechte 
mochten den dummen Hans nicht leiden. Um ihm nun zu einer 
Tracht Prügel zu verhelfen, legten sie des Abends, als Hans schlafen 
gegangen war, seinen Wagen auseinander und schleppten die ein- 
zelnen Teile desselben überall hin. Sie meinten nun, da sie am 
nächsten Tage Holz fahren sollten, der dumme Hans werde so viel 
mit seinem Wagen zu tun haben, daß er spät in den Wald und 
infolgedessen zuletzt heimkommen werde. Für diesen Fall waren 
ihm die Prügel sicher. 

Der dumme Hans stand des Morgens spät auf, fütterte, suchte 
die einzelnen Wagenteile und setzte dann gemütlich seinen Wagen 
zusammen. Darauf fuhr er ab. Unterwegs grub er ein sroßes, tiefes 
Loch, da er sich mit einem Spaten versehen hatte, verdeckte das- 
selbe sorgfältig mit Zacken und fuhr in die Heide. Die anderen 
Knechte hatten ihre Wagen beladen und kehrten heim, gerieten 
aber in das tiefe Loch, welches der dumme Hans gegraben hatte. 

In der Heide machte sich Hans an die Arbeit, riß ganze Bäume 
mit den Wurzeln aus, belud seinen Wagen damit und kehrte dann 
glücklich heim, während die anderen Knechte noch in ihrem Loche 


saßen. Der Herr sah den dummen Hans zuerst angefahren kommen. 


Das gefiel ihm, aber er war damit nicht zufrieden, daß Hans, als er 
mit seinem Wagen auf den Hof fuhr, die beiden Pfeiler des Tor- 
weges umwarf. Er wollte ihm deshalb kündigen, besann sich aber 
doch wieder eines Besseren und ging aufs Neue mit ihm einen 
Vertrag ein, wonach der dumme Hans ihm noch ein Jahr dienen 
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Sollte; als Lohn hatte sich Hans ausgemacht, daß er seinem Herrn 
nach Ablauf des Jahres eine Öhrfeige geben dürfe. Als das Jahr 


“um war, wollte Hans seinen Lohn haben und dann abziehen. Er 


suchte sich einen Wanderstab, Auf dem Hofe lag ein großer Block, 
welcher zu Brettern verschnitten werden sollte. Den ergriff er und 
ging damit auf das Schloß zu. Der Herr stand am Fenster und! sah 
den dummen Hans mit seinem Reisestock ankommen. Da fürchtete‘ 
er sich denn doch vor der Ohrfeige, verschloß die Haustür und ver- 
Steckte sich. Hans aber schlug die Türen des Schlosses ein und 
suchte den Herrn solange, bis er ihn fand. Nun bat ihn der Herr, 
er möge statt der Ohrfeige einen anderen Lohn fordern. Der dumme 
Hans verlangte, einen Tag Erbsen dreschen zu dürfen; die aus- 
gedroschenen Erbsen sollten ihm gehören. Darauf ging der Herr 
ein. Hans nahm nun die Laken aus allen Betten des Schlosses, band 
Sie zusammen, machte sich daraus einen gewaltigen Sack und ging 


dann an die Arbeit, Die Arbeit ging gut von statten, denn mit 


Seinem wuchtigen Wanderstab schlug er so gewaltig zu, daß er an 
einem Tage die ganzen Erbsen ausgedroschen hatte. Die tat er nun 
in den Sack, belud sich damit, ergriff den Wanderstab und wollte 
abziehen. Der Herr aber, als er sah, daß seine ganzen Erbsen für 


ihn verloren waren, befahl, den Bullen loszulassen, damit .dieser 


mit seinen spitzigen Hörnern ein Loch in das Laken stieße, Hans 
aber, sobald er den Bullen gesehen, ergriff diesen an den Hinter- 
beinen, warf ihn zu den Erbsen auf die Schultern und sagte: „Zu 
den Erbsen gehört auch Rindfleisch.“ Darauf ließ der Herr einen 


 Sroßen Eber aus dem Stalle, damit dieser den Hans mit seinen 


Hauern zu Schaden bringe. Der dumme Hans aber sagte: „Es freut 


Mich, daß ich nun auch Schweinefleisch zu meinen Erbsen habe“, 
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ergriff den Eber und ging damit gleichfalls ab. Jetzt ließ der Herr 
die Tore schließen. Da erfaßte Hans die Tore, hob sie aus den 
Angeln, lud sie auch noch auf und sagte: „Es ist doch .gut, daß ich 
Brennholz zu meiner Mahlzeit habe.“ Darauf zog er ab, und der 


Edelmann hatte das Nachsehen. 
Vkst 59 


'b) Der dumme Hans 


Es war einmal ein Bauer, der hatte drei Söhne; zwei waren sehr 
fleißig, der eine aber war faul. Da mit dem Faulen nicht fertig zu 


werden war, jagte ihn der Vater vom Hause. Der Sohn ging zu 


einem Edelmann in den Dienst: dieser sprach: „Der hat Kräfte 
Senug, der soll mir schwer arbeiten.“ Einstens schickte er seine 
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Knechte in den Wald nach Bauholz, die Knechte sprachen am 
Morgen: „Hans, mache daß du aufstehst, wir müssen fort in den 
Wald, die Sonne steht schon hoch am Himmel.“ Der aber sprach: 
„Es ist noch Zeit genung, ich werde schon kommen.“ Darauf schlief 
er ruhig weiter. Die Knechte aber spannten ihre Ochsen an und 
fuhren in den Wald. Hier mußten sie sich placken mit dem Bau- 
holz, bis sie eine Fuhre aufgeladen hatten, Der Hans aber, als er 
endlich in den Wald kam, riß die Bäume mitsamt den Wurzeln aus 
und legte sie auf den Wagen. Als das die andern Knechte sahen, 
sprachen sie: „Mit dem ist es nicht richtig, wir wollen machen, daß 
wir fortkommen, sonst holt uns der Teufel noch hier im Walde.“ 
Schnell spannten sie ihre Ochsen an und machten, daß sie nach 
Hause kamen. Zu Hause erzählten sie dem Edelmann die ganze 
Geschichte, Der Edelmann aber sprach: „Schließt schnell die Tore 
zu, damit Hans nicht herein kann.“ Es dauerte nicht lange, so kam 
Hans mit seinem Bauholz angefahren. Er: klopfte an die Tore, aber 
niemand machte ihm auf, Da nahm er einen Ochsen nach dem 
andern und warf ihn über die Mauer, darauf den Wagen mitsamt 
dem Bauholz, zuletzt stieg er selber über das Tor. Als ihn der Edel- 
mann sah, sprach er: „Hans, mache, daß du fortkommst, mit dir 
ist es nicht richtig; zum Lohn will ich dir so viel Erbsen geben, wie 
du tragen kannst.“ Da ging der Hans in die Scheune und füllte die 
größten Säcke, die dort lagen, mit Erbsen, band sie zusammen und 
machte eine Hucke daraus. Der Herr aber, als er das sah, dachte: 
„Den Hans wollen wir ums Leben bringen, bevor er mit meinen 
Erbsen fortgeht.“ Schnell ließ er den bösesten Bullen losmachen. 
den er in seinem Stall hatte. Als Hans denselben kommen sah, 


sprach er: „Na, mit dem Kälbchen werd&h wir schon fertig werden”, IR: 


packte ihn bei den Hörnern und warf ihn auf den Rücken, indem 
er sagte: „Erbsen und Rindfleisch- werden mir schon gut schmecken.” 
Darauf ging .er mit der doppelten Last ruhig seiner Wege. Als er so 
eine ganze Zeit gegangen war, kam er an eine Mühle, die einsam | 
auf einem Platz stand. Niemand war darin. Hans machte sich’s in 
der Mühle bequem und wohnte schon eine ganze Zeit dort, als 
eines Tages ein kleines Männchen kam und sprach: „Hans, du 
kannst hier bleiben, aber wir beide müssen erst unsere Kräfte 
messen.“ Sie schritten zum Wettkampf. Da nahm das Männchen 
einen Hammer, den es bei sich hatte und warf ihn hoch in die Lufl. 
daß er erst nach dreiviertel Stunde wieder zur Erde niederfiel. DA 
sprach der Hans: „Das ist gar nichts.“ Darauf nahm er den Hammer 
zur Hand, zirkelte und zirkelte damit in der Luft herum, so dab 
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das Männchen spräch: „Wo willst du denn hinschmeißen „Ach“, 
sagte der Hans, „ich will bloß jenen roten Fleck am Himmel 
treffen.“ „Um Gotteswillen“, sprach das Männchen, „wirf nur ja 
dort nicht hin, da ist das Paradies, fliegt mein Hammer dahinein, 
so bekomme ich ihn nicht wieder.“ Darauf verschwand das Männ- 
chen, und Hans sprach für sich: „Allein bleibst du auch nicht hier, 
du gehst deiner Wege.“ Da machte er sich wieder auf und kam an 
eine Schmiede. Hier fragte er den Schmied, ob er einen Gesellen 
brauchen könnte, Der Schmied sagte: „O ja.“ Es war aber Abend 
und Hans ging zu Bett. Des Morgens, als die Sonne schon hoch 
am Himmel stand, war der Geselle noch nicht auf, da rief ihn der 
Schmied, er aber hörte nicht. Als er in die Kammer trat, schnarchte 
Sein Geselle so, daß die Dachsparren zitterten. Der Schmied sprach: 
„Solchen Gesellen, der so lange schläft, kann ich nicht gebrauchen, 
Mache nur schnell, daß du in die Schmiede kommst.“ 

Als Hans in die Schmiede kam, war der Schmied schon am Amboß 
und hämmerte lustig darauf los. Da gab der Schmied dem Hans.den 
großen Hammer, damit er tüchtig zuschlagen | sollte, Hans aber 
schlug so gewaltig zu. daß der Amboß neun Ellen tief in die Erde 
fuhr, Der Schmied lief zu seiner Frau und sprach: „Wir haben ung 
gewiß den Gottseibeiuns auf den Hals geladen, er hat so zugeschla- 
gen mit dem Hammer, daß der Amboß neun Ellen tief in die Erde 
Sefahren ist.“ Da sprach die Frau: „Schicke ihn doch in die Dra- 
thenhaide nach Kohlen, die Drachen werden schon mit ihm fertig 
werden und dann sind wir ihn los.“ Richtig, Hans wurde in die 
Drachenhaide geschickt und bekam viele Säcke mit. damit er sie 
voll Kohlen nach Hause bringe. Hans ging nun in die Drachenhaide;_ 
€he die Sonne untergegangen war, kam er schon wieder mit den 
Sefüllten Säcken zurück. Der Schmied wunderte sich sehr darüber 
und fragte den Gesellen, ob er denn nichts angetroffen hätte. Der 
Geselle aber sagte: „Nein, ausgenommen ein paar Zwerge: mit denen 
bin ich schon fertig geworden.“ Nach einiger Zeit mußte der Geselle 
wieder in die Drachenhaide gehen. Als die Zwerge ihn kommen 
Sahen, riefen ısie schnell die Drachen herbei. Den Drachen gehörte 
nämlich der Wald, und die Zwerge, die darin wohnten, waren:ihre 
Diener und mußten alle Tage für dieselben Kohlen brennen. Auf 
@inmal sauste und brauste es durch die Luft und die Drachen kamen 
Seflogen, gerade auf den Hans los. Der aber sagte: „Mit euch Heu- 


. Schrecken werde ich schon fertig werden“, riß ein paar tüchtige 


Eichen aus der Erde und schlug damit auf die Drachen los, Er 
wurde ‚von diesen zwar tüchtig zerkratzt, aber es dauerte nicht 
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lange, so hatte er sie totgeschlagen. Darauf machte er ein großes 
Feuer an und legte die Drachen darauf, um das Fett auszubraten. 
Als dieses herausfloß, rieb er sich mit dem Drachenfett ein: nur 
eine Stelle war an seinem Körper vom Fette frei geblieben, wo er 
nicht mit der Hand hatte hinlangen können, zwischen beiden 
ochultern, ein Fleckchen, so groß wie ein Ei, Als das Drachenfett 
kühl geworden. war Hans wie mit einem Hornpanzer überzogen, 
nur die Stelle zwischen den Schultern, wohin er nicht hatte langen 
können, war weich wie vorher geblieben. Darauf ging der Hans 
nicht mehr zum Schmied, sondern sagte: „Jetzt willst du dein Heil 
wo anders versuchen.“ Wie er so des Weges dahin ging, traf er 
mehrere Leute, welche erzählten, die schöne Königstochter sei; von 
einem Drachen geraubt, und der Drache halte dieselbe auf dem 
Drachenstein verborgen. Derjenige, welcher sie dem Könige wieder- 
bringe. solle die Tochter des Königs zur Frau haben. Da das der 
Hans hörte, ging er in eina Schmiede und machte sich ein schönes 
Schwert, Dann ließ er sich den Weg zum Drachenstein zeigen. Er 
fand den Felsen bald. Sogleich begann er, ihn zu besteigen. Als er 
fast oben angelangt war, erhob der Drache ein furchtbares Geschrei, 
aber Hans fürchtete sich nicht. Er zog sein Schwert und kämpfte 
mit dem Drachen. Der Drache hatte neun Köpfe und jeder Kopf 
spie Feuer, aber das Feuer des Drachen konnte dem Hans nicht 
schaden, denn die Hornhaut schützte ihn, Nach einer Weile hatte 
er alle Köpfe des Drachen heruntergeschlagen, und die Prinzessin 
war befreit. Nun führte er dieselbe zu ihrem Vater, damit dieser 
sie ihm zur Frau gäbe. Aber die Königstochter wollte den Hans 


nicht heiraten und machte allerlei Einwände gegen die Heirat. Der ° 


König war auch einverstanden, daß sie versuchen sollte, den Hans 
loszuwerden, deshalb sprach er zu Hans: „Du mußt mit meinem 
Heere in den Krieg ziehen, dann bekommst du meine Tochter.“ Zu 
seinen Hauptleuten aber sagte er: ‚Gebt dem Hans das böseste 
Pferd, was ihr habt und stellt ihn am die Spitze des Heeres, damit 
die Feinde ihn erschlagen.“ Darauf ging es in den Krieg, Als der 
Hans vor dem Heere der Feinde angelangt war, wurde sein Pferd 
wild; er wollte sich an einen Wegweiser halten, aber da er so stark 
war, riß er den Wegweiser aus und das Pferd ging mit ihm durch. 
Die Feinde aber, als sie den Hans mit dem Wegweiser in der Hand 
angestürzt kommen sahen, sprachen: „Der Teufel ist mitten unter 


‚denen dort, wir wollen machen, daß wir fortkommen.“ Da liefen 


alle davon, und die Königlichen hatten die Schlacht gewonnen, der 
Hans aber war am Leben geblieben. 
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Als die Sieger nun nach Hause kamen, half alles nichts, die Hoch- 
zeit wurde gefeiert, Die Königstochter aber hatte Mörder bestellt, 
die den Hans umbringen sollten, aber es wagte keiner mit ihm zu 
kämpfen, da er so stark und unverwundbar war. Da machte ihn 

die Königstochter betrunken und fragte ihn, ob er denn wirklich 
So stark und unverwundbar sei, „Ja“, sagte der Hans, „am ganzen 
Leibe bin ich unverwundbar, bis auf ein Fleckchen, und das ist 
zwischen den Schultern.“ Darauf bat ihn seine Frau: „Zeige doch 
das Fleckchen.“ Der Hans zeigte den Fleck. Da nahm ein Mörder 
ein großes Schwert.und stach damit den Hans-in den Fleck zwi- 
schen den Schultern so tief in den Rücken und Brust hinein. daß’ 
Hans tot niederfiel. | 

Vkst 68 


c) Der starke Knecht 


Ein Bauer mietete einst einen sehr großen starken Knecht, Dem- 
Selben mußte er versprechen, zum Frühstück ein Viertel und zum 
Mittagessen zwei Viertel Kartoffel auf einmal zum Essen zu geben, 
. Und bei diesem Essen wurde der starke Knecht noch nicht ‚ganz 
Satt. Aber er hatte auch so (so sehr) viel Arbeit fertig gekriegt, und 
der Bauer konnte nicht Arbeit genug verschaffen. Zuletzt wußte 
der Bauer nicht mehr, was dem Knecht zu arbeiten geben. Da 
Schickte ihn der Bauer in die Heide, dort sollte er etliche Morgen, 

Mit starken Bäumen bewachsen, ausroden. Nachmittag wollte der 
Bauer helfen kommen. Als er dann hinkam, hatte der Knecht schon 

den ganzen Flecken allein fertig ausgerodet, die ganzen Bäume zu- 
Sammengeschleppt. Dann kriegte der Bauer einen Schreck und 
dachte, daß der Knecht nichts Gutes sei. Vielleicht dachte er: es 
Muß der Böse sein, und gedachte den Knecht wieder loszuwerden. 
Unweit wohnte ein Amtmann. Dieser gebrauchte auch einen 
Knecht. Dann ging der Bauer zum Amtmann und erzählte diesem 
von seinem fleißigen Knecht. Da sagte der Amtmann: „Solchen 

_ kann ich in der Ernte jetzt grade gebrauchen“, mietet ihn ab, und 
der Knecht war zufrieden, ging zum Amtmann. Dort sollte er Gerste 
hauen (mähen). Zum Scharfmachen der Sense hatte der Knecht 

—  @ine Zange. Wenn er tengeln (dengeln, d. h. die stumpf gewordene 
Schneide durch Klopfen mit dem Hammer wieder scharf machen) 
tat, kniepte er etliche Mal die Schärfe von der Sense und war fertig, 
rüh morgens ging der Amtmann mit dem Knecht auf das Feld 

_ Und zeigte ihm die reife Gerste. Es waren 50 bis 60 Morgen. Da 
trug der Amtmann, wie viel Wochen er wohl wird zu hauen haben. 
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Der Knecht sagt: bis Abend wird er damit fertig. Das wollte der 


Amtmann nicht glauben. Dann wetteten beide um 200 (etwa 200 = 


Mark oder dergleichen) Geld. Wenn der Knecht bis Abend die 
Gerste runterhaut, kriegt er 200 Geld. Zum Frühstück schickte der 
Amtmann einen Mann, um nachzusehen, wieviel der Knecht schon 
niedergehauen hatte. Als der Frühstücksträger zurückkam, sagte 
er, daß der Knecht bald die Hälfte von der Gerste schon nieder- 
gehauen. Da erschrak der Amtmann, daß er die Wette wird ver- 
spielen, ließ ihm dann einen großen Kessel Mittagbrot kochen, und 
in das Essen machte er ein Pulver oder Pillen zum Durchfall, 
laxiren, um den Knecht von seinem fürchterlichen Hauen ab- 
zuhalten, oder daß derselbe die Wette ja nicht gewinne. Als der 
Knecht das Essen gespeist, ging er gleich wieder hauen. Aber ®r 
mußte bald die Hosen abziehen; denn ihm wurde schlimm im Leibe. 
und sobald er sich wieder angezogen hatte, mußte er gleich 
wieder — -—-, Das wurde dem Knecht überdrüssig, sich hinter- 
einander die Hosen ab- und anzuziehen. Dann schmiß er die Hose 
ganz weg, und das Hemd band er sich mit powreslo (Strohseil) über 
den H. So haute der halbnackte Knecht bis abends und wurde recht- 


zeitig fertig, zog seine Hosen an und ging dann zum Amtmann seine 


200 gewonnenes Geld zu verlangen. Der Amtmann mußte “hm au“ 
zahlen und schickte ihn dann fort. Anderen Tages ging er aufs Feld 
zu sehen, wie die Gerste gehauen ist (derartiger ‚Gebrauch des Zeit 
wortes in der Gegenwart ist sehr volkstümlich und üblich bei den 
Erzählern). Da fand er die eine Hälfte alles —, die ganze Gerste. 
Dann vermietete sich derselbe Knecht bei anderen Herrn, und der 
Herr schickte den Knecht in die Scheune, dort Erbsen zu dreschen- 
Die halbe Scheune war voll Erbsen. Da frug der Knecht, wie viel 
er kriegt, wenn er allein die Erbsen ausdrischt. Der Herr versprach 
so viel, als er tragen kann. Dann fing der Knecht an zu dreschen 
und wurde bald fertig. Den anderen Tag sollte er seinen Lohn 
kriesen. Als er in die Scheune kam, hatte er einen fürchterlichen 
sroßen Sack mitgebracht. In denselben gingen etliche Wispel rein. 
Da tat er sich den Sack vollschippen, und dem Herrn blieb nuf 
so viel, wie er auf der Tenne zusammenkehren konnte, Der Kneent 
griff den großen vollen Sack Erbsen und hob ihn auf seinen Puckel 
und ging damit seines Weges. Nun ärgerte sich der Herr über sein® 
schönen Erbsen. Dann kam dem Herrn in Gedanken, er habe eine" 
schlimmen Bullen. Denselben schickte der Herr nach ihm, damit 
der Bulle ihn stoßen und den Erbsensack zerstechen wird. Als der 
Bulle angebrüllt an den Knecht rankam, griff dieser den Bullen af _ 
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den Schwanz und schmiß ihn sich auf den Erbsensack drauf und Hi 
sprach: „To jo teZ dobre do grocha“ (Das ist auch gut zu den Fri] | 
Erbsen), und ging seines Weges. I 
Später soll dieser Knecht abermals bei einem Bauern gedient 
haben. Dieser wußte auch nicht, was dem arbeitsamen : Knecht 
mehr zu arbeiten geben, und ließ ihn einen sroßen Teich voll 
Wasser mit einem Sieb heraustragen. Auch das hat er geschafft 
(fertig sebracht, volkstümlich). Wo er dann weiter gedient, weiß 
ich nicht, aber das muß doch der tschert (niederwendisch cart, der 
Teufel) gewesen sein. Eine alte Frau hat ihn dann fortgebracht, 
t ist sehr lächerlich zu schreiben, | 
Hantscho-Hano nr. 73, NdLM 1918, 19 


65. Das Erbstück 

In einer Stadt lebte ein Mann mit seinen drei Kindern. Da geschah 

€s, daß er schwer krank wurde. Er-ließ seinen Sohn und seine zwei 
Töchter vor sein Bett kommen und sprach zu ihnen: „Bald werde 

ich sterben. Seid stets gut und brav, so werdet ihr immer glück- 

lich sein.“ Darauf segnete er sie, nicht lange darauf starb er. Nach- 

dem er begraben war, teilten sich seine Kinder in die Erbschaft. 

Der Vater aber hatte nichts hinterlassen als seinen Segen und drei 

L Pfennige. Ein jedes Kind erhielt von der Erbschaft einen Pfennig. 
E Der Sohn nahm alsbald von den Schwestern Abschied, um in die 
weite Welt zu gehen und dort sein Glück zu suchen. Er war schon 

‚, Mehrere Tage unterwegs,.als er in einen. großen Wald kam. Dort 
saß ein Männchen unter einem Baume, das sprach zu ihm: 
„Schenke mir eine Gabe.“ Der junge Mann sagte: .Gut, ich will 
dir meine Erbschaft schenken.“ Mit diesen Worten gab er ihm den 
Pfennig, Das Männchen sprach: „Für deine Gabe will ich drei 
Wünsche gewähren. Du kannst wählen. Aber wende sie gut an, das 

| ' Wird dein Glück sein.“ Der Jüngling erwiderte: „So möchte ich 
| Mich in eine Taube, einen: Fisch und einen Hasen verwandeln 
können.“ Das Männchen sagte: „Es sei dir gewährt, so’ oft du dich 
Schüttelst, wenn du verwandelt bist, erlangst du deine menschliche 
Gestalt wieder.“ Darauf verschwand das Männchen. Der Jüngling 
verwandelte sich schnell in eine Taube und flog in alle Lüfte. Er 
kam endlich über eine sroße Stadt. Hier ließ er sich auf ein Haus 
Nieder. Da hörte er, daß Krieg sei und daß der König junge Leute 
Anwerben lasse. Darauf flog die Taube vom Hause nieder, schüttelte 
Sich und wurde wieder zum Jüngling. Darauf ging derselbe in das 
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Werbehaus, nahm dort Geld und wurde ein Kriegsmann. Nach 
einiger Zeit zogen die Krieger zu einer bevorstehenden Schlacht 

aus. Auf dem Schlachtfelde ordnete sie der König. Er wählte auch 

eine Anzahl Krieger aus, welche immer um ihn sein sollten, Der 
Jüngling gehörte zur Zahl der Auserwählten, so daß er beständig 

in der Nähe des Königs war. Nicht lange darauf kam es zu einer 
Schlacht, in welcher der König zweimal geschlagen wurde. Er ver- 
sammelte seine Obersten und das Häuflein der Auserwählten um 
sich, darauf sprach er: „Ich habe meinen Zauberring vergessen, des- 
halb wurden wir geschlagen. Wer von euch kann mir denselben 

in einer Stunde auf das Schlachtfeld bringen, damit ich eine neue 
Schlacht beginne? Meine Tochter, die Prinzessin, hat den Ring in 
Verwahrung.“ Alle schwiegen still bis auf den Jüngling, welcher 
zum König sprach: „In einer Stunde will ich mit dem Ringe hier’ 
sein.“ Da sagte der König: „Mein Schloß ist weit, bringst du mir 

den Ring in einer Stunde, so sollst du meine Tochter zur Frau 
haben.“ Da sing der Jüngling eilig vom Schlachtfelde hinweg und 
verwandelte sich in eine Taube. Die Taube kam an einen großen 
See, schüttelte sich und fiel als Fisch in das Wasser. Der Fisch 
durchschwamm eilig das Wasser. Als er am jenseitigen Ufer an- 
gelangt war, schüttelte er sich wieder und verwandelte sich in } 
einen Hasen. Der Hase lief, was er laufen konnte. Als er das Schloß a 
in der Ferne erblickte, verwandelte er sich schnell wieder in eine 
Taube. Im Schlosse war ein Fenster offen. Am Fenster saß die 
Prinzessin. Das Täubchen folg in das offene Fenster und setzte sich 

auf den Schoß der Prinzessin, welche gar nicht wußte, was das + 
bedeuten sollte. Da sprach das Täubchen: „Dein Vater schickt mich 
zu dir her und läßt sich den Zauberring von dir erbitten. Gib ihn 
aber schnell, damit der Vater in der Schlacht siegt.“ Das Täubchen 


sprach weiter: j a ö 
D „Ziehe aus meinem Flügelein 


Drei Federn klein 
Und gedenke mein,“ 


Die Prinzessin zog drei Ferdern aus den Flügeln des Täubchens- 
Da schüttelte sich dasselbe, wurde ein Fisch und sprach: 


„Ziehe aus meinem Rücken fein 

Drei Schuppen klein 

Und gedenke mein.“ 
Darauf zog die Prinzessin drei Schuppen aus dem Rücken de® Be 
Fisches und legte sie in ihren Schoß zu den drei Federn. Wieder 
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schüttelte sich der Fisch und ward ein Hase, Der Hase sprach zur 
Prinzessin: 


„Hau: ab ein Stücklein klein 
Von meinem Schwänzelein 
Und gedenke mein.“ 


Da hieb die Prinzessin ein Stück vom Schwänzchen ab. Sogleich 
schüttelte sich der Hase wieder. Auf einmal stand ein schöner J üng- 
ling vor ihr und sprach: „Hebe ja die drei Zeichen auf, denn daran 
wirst du mich einst erkennen.“ Darauf gab die Prinzessin dem 
Jüngling den Ring und sprach: „Gedenke meiner, denn seit dieser 
Stunde bin ich die deine.“ Der J üngling verwandelte sich geschwind 
in eine Taube und flog zum Fenster hinaus, Dann verwandelte er 
Sich in einen Hasen, damit er schneller auf das Schlachtfeld komme. 

Im Heere des Königs war auch ein zauberkundiger Mann. Der 
hatte die Verwandlungen des Jünglings gesehen und dachte bei. 
sich: „Dein Bogen soll jedes Tier, das zum Heere läuft, nieder- 
Schießen, auf diese Weise wirst du den Jüngling töten, den Ring 
dem Könige bringen und die Prinzessin zur Frau erhalten.“ Der 
Mann sah den Hasen kommen und schoß ihn nieder. Den Ring, 
welchen der Hase in seinem Schwänzchen hatte, brachte er dem 
König. Der König nahm den Ring und steckte ihn an seinen Finger. 
Dann .zog mit seinem Heere von neuem segen den Feind, welchen 
er jetzt in die Flucht schlug. Nach der Schlacht ließ der König den 
Mann vor sich kommen und sprach: „Du hast mein Königreich 
errettet und sollst meine Tochter zur Frau haben.“ Darauf brach 
‚der König mit seinem Heere auf und zog in die Hauptstadt, Der 
König und seine Krieger wurden hier von allem Volke freudig 
empfangen. 

Als der König mit seinen Getreuen in das Schloß gekommen war, 
Sollte ein großes Fest gefeiert werden, nämlich die Verlobung der 
Prinzessin mit dem Manne, welcher den Ring gebracht hatte. Der 
König ging mit dem Mann in die Gemächer der Prinzessin und 
teilte ihr mit, daß dieser ihr Bräutigam sei, denn er habe sein Reich 
Serettet. Die Prinzessin aber sprach: „Dies ist nicht der rechte, der- 
Jenige, welchem ich den Ring gegeben habe, war viel schöner als 
der, welcher vor mir steht. Ich mag ihn nicht.“ Da sprach der Königs: 
„Ich habe mein Wort vor allen gegeben und muß es als König 

- halten. Doch ich gebe dir eine Bedenkzeit von etlichen Tagen; sind 
diese vorüber, so wird es unbedingt dein Gatte“ | 

Während dies alles geschah, lag der Hase noch immer auf dem 
Felde, aber er war nicht in Verwesung übergegangen, sondern noch 
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ganz frisch. Da kam das Männchen, stieß, den Hasen mit dem Fuß 
an und sprach: „Stehe auf, jetzt ist es Zeit, in die Stadt zu gehen.“ _ 
Sofort war der Hase gesund und munter. Eilig sprang er auf, 
schüttelte sich und flog als Taube zur Hauptstadt. Als er dort an- 
gekommen war, schüttelte er sich wieder und stand als schöner 
Jüngling vor dem Schloßtor, aber niemand ließ ihn hinein. Da 
schüttelte sich der Jüngling wieder, wurde eine Taube und flog 
durch ein offenes Fenster in das Schloß. Hier verwandelte er sich 
wıeder in einen Jüngling und kam nach langem Suchen endlich in 
das Zimmer der Prinzessin. Da war die Freude des Wiedersehens 
groß, denn die Prinzessin hatte geglaubt, der Jüngling sei auf dem 
Schlachtfelde gefallen, 1 

Darauf ließ sie den König rufen und sprach zu ihm: „Hier ist der 
rechte Bräutigam.“ Aber der König wollte das nicht glauben, Der 
Jüngling jedoch sagte: „Daß ich der bin, welcher den Ring geholt 
hat, kann ich euch beweisen, denn die Prinzessin hat die Zeichen 
davon in Händen.“ Er winkte der Prinzessin zu, diese ging in den 
Schrank und holte die Federn, Schuppen und das Stück vom 
(Schwänzchen) Hasen herbei. Der Jüngling verwandelte sich in 
eine Taube. Siehe, da fehlten die drei Federn aus dem Flügel; er 
verwandelte sich in einen Fisch, da fehlten die drei Schuppen. End- 


lich verwandelte er sich in einen Hasen. Siehe, da fehlte ein Stück 


vom Schwänzchen. Da sprach der König: „Ja, du bist der rechte. 
Derjenige. welcher mich und dich betrogen hat, soll sterben.“ So- 
gleich wurde der falsche Bräutigam ergriffen und im Schloßhofe 
aufgehängt. Am anderen Tag hielt die Prinzessin mit dem schönen 
Jüngling Hochzeit. Der alte König hatte dazu heimlich die beiden 
armen Schwestern des Jünglings holen lassen. Nun war die Freude 
bei allen groß. Das junge Paar aber lebte zufrieden und glücklich. 
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66. Holck-palck 


Besta] n&hdy starsej, ki2 m&jestaj hölcka, kotryZ njebö3e wjetäl. 
dyzli pale. Tehodla teZ „hölck-palek“ röka$e,. Jönu be&e nan na polu, 
mac pak dielaSe butranku. Tuz poca hölck-palek wolac: „Mali, 
madi, Ja chceu nanej butfanku na polo njesce.“ „Ach“, znapfeeiwi 

„ty d2& njejsy wjetsi, dyzli möj palc, kak dh ches tu blesku 
a „Zwjazaj mje jeno2 z nekajkim rubiäkom k ble$cey“, mönjes® 
hölck-palck, „potom chcu so ha@ k nanej na polo kulee.“ Mad jeh® 
k blescy pfiwjaza a wön so ha& na polo kulese. Z daloka hizom 
pota wolac: „Nano, nano, ja ci butfanku njesu!* Nan wokolo 50 
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hladaSe, ale njemöfe$e za tym prind, $t6 tak wola, doniz so jemu 
bleska z hölök-palökom pr'ed nohi njekuli. „Tak dolho ha& ty swa&is, 
cheu za tebje worad“, dzeSe hölck-palek k nanej. Kak dha chces 
ee ty wora&?“ wotmolwi nan, „ty d2& njejsy wjetäi dy2li pale.“ „To 
nico njewad2i“, dZe$e hölck-palCk, sadZ mje do wucha jeneho konja.“ 
A nan sadii jeho konjej do wucha. Hoölek-palök pak wolaäe „hi“ 


R a „hot“ a konjej chodZeStaj po roli. Tu jedzese bohata knjeni w rja- 
f ıym wozu nimo; ta siySese, zo nechtö na konje wola a z nimi jedZe, 
B widZeC pak nikoho njemöZese. Tu2 woprafa so swadaceho bura, 
I Sto tam tola tak wola. „To je möj hölek“, wotmolwi wön, „ton njeje 
i wjetSi ha@ möj palck a sedii w konjacym wuäe.“ Knjeni so hölek- 


PalCk Jubjese, a wona chey$e jeho nanej wotkupie, tön pak jeho 
nocheyS5e pfedad. Ale knjeni rjekny: „Ja ä sto toler a mlodeho 
konja dam“, a nan preda hölcka-palöka. Netk jeho knjeni na wöz 
wza a dale jedZeSe. Börzy pfijedZechu do wulkeho l&sa. Hölck-palck 
böie we wozu mySacu dzerku wuslödzil a pfez nju wuskoti won, 
Sydny so spody wulkeho hriba a wusny. Ale dolho njetrajese, dha 
Pfindze krawski ze Sica, a muöny sydny so runje na hölöka-paltka, 
Tutön pak poda woladc: „Stanje$ na mösce abo ja ce z kridleskom 
klöju.“ Na& krawski, polny bojosce ka% wäitey krawey. cekny chwa- 
tajey, a hölek-palök w merje dale spaäe. Ale lödma bö&e wusnyl, 
dha prindzechu padusi, a jedyn sydny so na hrib, pod kotrymi 
—  hölek-palök spase. „Stanjes na mösei, abo ja ce z kfidleskom klöju!“ 
| zawola tutön. Padu$i, bechu jich tfo, pocachu spody hriba hladac 
| @ namakachu hölcka-palcka, „Nö, tebje möfemy runje trjebac“. me- 
nje$e jedyn z nich, „my dzemy kruwy kradnyd, a ty möZe$ je nam 
«2 hrödze podawac.“ „To sym ja pödla“, wotmolwi hölck-palck 
a Cehnjese z nimi. | 
W nocy pfindZechu do nökajkeho dwora a jedyn paduch rjekny 
I} k hölckej-palökej: „Jow su wäe hrödze zezamkane, tohodla Hy 
2 klucowej dzerku nutr löz a nam kruwy won podawaj.“ Hölck- 
Palck zlöze z klu&owej d2&rku nutf a pola wolac: „Kajke kruwy 
dha dyrbju wotwjazowac, pisane abo pasane?“ „Chces tak 'nje- 
wolac!“ swarjachu padu$i, „ty d2& w&öch lud?i wubudii$!“ Ale hölck- 
Palek pfeco böle wolase, tak zo dyrbjachu padufi deknye, preto% 
ludzo pocachu stawad. A höle-palök zaleze do hromady syna, hdzez 
wusny, 

Rano prindZe dZowka, da kruwom syno, a hlej — kruwa höleka- 
Palcka sobu pöär&. Hdyz dzowka dejie prindze, wolate so w kru- 
N Winym brjuse: „Ceje je mloko, moje abo twoje? Ceje je mloko, 
Moje abo twoje?" NaströZana böZese dzowka to hospozy powedac. 
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„Sto teZ so tebi pfeco dzije“, wotmolwi ta a d2&se kruwu sama dejie. : 
Ale zaso wolase so w kruwinym brjuse: „Ceje je mloko, moje abo 
twoje? Ceje je mloko, moje.abo twoje?* Na to bu kruwa zarezana 
a jeine kutlo pod kölnju &isnjene, 

Pripoldnju pak prilöze köcka a zezra je a znim hölcka-palcka. 
HdyZ na to nutf d2ese, zo by so poliwki napila, wolase so w jejnym 
briuse: „Ceja je poliwka, moja abo twoja? Ceja je poliwka, moja 
abo twoja?“ Na to bu teZ kölka zarezana, a jeje kutlo zady bröZnje 
eisnjene. W nocy pak prindZe wjelk a zezra je a z nim teZ hölcka- 
palöka. HdyZ na to pfez polo bözese, zo by wowe£erjej jehnjo krad- 


'nyl, wolaße hölek-pallk hizom z daloka: „Wowd£erjo, wjelk dze! 


Wowcerjo, wjelk dze!“ „Chcee$ mi z brjucha won, wjedrowy hölce!“ 
swarje$e wjelk a dekny chwatajo pfed wowcerjom. „To ja chceu“, 
wotmolwi hölck-palck, „ale ty dyrbi5 mje na wopusi k mojemu 
nanej donjesc.“ „K temu chwile nimam“, dZese wjelk a cerjese na 
druhe polo, hdiei böse Erjöda delatow,. „Celarka, celarka“, wolase 
hölek-palck hizom z daloka, „wjelk do delatow d7e, wjelk do cela- 
tow die!“ Wjelk dyrbjese zaso cofac a rujese: „Wjedrowy hölte, 
chee$ mi z brjucha löze@!* „Prjedy nie“, wotmolwi hölck-palck, „doniZ 
mje njecha$ na wopusi k mojemu nanej donjesc.“ Dokelz pak bese 
wjelk jara hlödny, slubi to. Hölck-palök sydny so na wjelkowu 
wopuS. Hdyz pak k nanej na polo prfindzestaj, poca hölck-palck wo- 


lac: „Nano, zara? teho wjelka, nano, zaraf# teho wjelka!“ A nan 


zarazy wjelka a z nim teZ hölcka-palcka a pfez to bu basnicka könc. 
| Län 1872, 92 
Der Knabe - ein Däumling 
(Inhaltsangabe) 


Ein Elternpaar hatte einen Knaben, der nıcht größer als ein 
Daumen war. Als der Vater einst auf dem Felde ackert und die 
Mutter buttert, will der Däumling Buttermilch auf das Feld tragen. 
Er läßt sich an die Flasche anbinden und kollert dann hinaus 
Während der Vater frühstückt, läßt sich der Däumling in das Ohr 
des Pferdes setzen und pflügt. Eine vornehme Dame fährt vorbei 
und kauft den Däumling. Er entschlüpft durch ein Loch im Wagen 
und setzt sich unter einen Pilz. Ein Schneider kommt und setzt sich 
darauf. Der Däumling droht ihm mit der Ahle, worauf der Schneidel 
entflieht. Darauf finden ihn Diebe und nehmen ihn mit, damit ef 
ihnen aus dem Stall die Kühe herausgebe. Durch sein Schreien 
wachen die Leute auf, und die Diebe fliehen. 

Am nächsten Morgen wird der Däumling mit dem Heu einer Kuh 
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vorgeworfen, die ihn verschlingt. Er ruft aus dem Magen: „Wem 
gehört die Milch, mir oder dir?“ Darauf wird die Kuh geschlachtet. 
Den Magen mit dem Däumling frißt die Katze. Als er auch aus der 


Katze herausruft, wird auch diese geschlachtet. Den Magen mit 


dem Däumling frißt der Wolf. Als der Wolf ein Lamm stehlen will, 
warnt der Däumling den Schäfer, ebenso die Kälberhirtin, 
Schließlich muß ihn der Wolf auf dem Schwanz zum Vater 
zurücktragen, der den Wolf mitsamt dem Däumling erschlägt. 
Tzn 1872, 92 


67. Der Sternprinz 


Es waren drei Brüder, die dienten zugleich als Soldaten und 
wurden zugleich entlassen. Und gingen nach Hause und hatten 
einen weiten Weg und suchten sich, weil sie hungrig waren, Haide- 
beeren (jagody) im Walde. Da kamen sie zuletzt an einen Gasthof, 
blieben da über Nacht, und jeder erhielt ein Bett in einer Kammer. 
Und am anderen Morgen früh waren alle drei traurig. Da fragte 
der Gastwirt: „Was ist vorgefallen, warum seid ihr so traurig?“ 
Und sie erzählten, daß sie wunderbare Träume (dZiwne cowanje) 


"gehabt hätten. Der älteste Bruder erzählte: „Unter meinem Kopf- 


kissen war eine goldene Kette, die langte dreimal um das Schloß 
in Königsberg (auch wendisch: Königsberg) herum. Nicht ein Glied 
fehlte an derselben und nicht eins war übrig.“ Und der zweite 
erzählte: „Unter meinem Kopfkissen war ein Beutel. Wenn man 
den in die Tasche steckte, wurde er voll Geld. Schüttete man das 
aus und steckte den Beutel wieder in die Tasche, so wurde er 
wiederum voll, und das konnte man immerfort. tun.“ Und der 
Jüngste erzählte: „Mir hat geträumt, wenn ich bei der Prinzessin 


‚in einem Schlosse einmal schlafen könnte, sollte sie einen Sohn 


Sebären, der würde einen goldenen Stern auf der Stirne (slocanu 
gwezdu na cole) haben.“ Da lachte der Wirt und sagte: „Ihr solltet 
mal nachsehen, vielleicht ist es wahr!“ Da sahen sie nach. Und der 
erste fand eine Kette, der zweite einen Beutel unter dem Kopf- 
kissen, aber der dritte konnte das seinige nicht finden. 

Dann schafften sie alle drei prinzliche Kleider an und gingen 


‚nach dem Schlosse, daß der dritte die „Seine“ finden könnte, Und 


es waren große Festlichkeiten auf dem Schlosse, sie gingen hinein 
und gaben sich als fremde Prinzen aus, denn niemand kannte sie. 
und sie sprachen mit den fremden Gästen über verschiedenes, und 
der erste Bruder erzählte, er hätte eine Kette, die dreimal um das 
Schloß „herum langte“*“ und dann nichts übrig wäre und nichts 
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fehlte. Das wollten die andern nicht glauben, und es ward die Kette 
um das Schloß gelegt, und sie paßte genau, wie gesagt war. Und 
der zweite erzählte von seinem Beutel, in dem niemals das Geld 
„alle“ würde, zog den Beutel heraus und schüttete das Geld auf 
den Tisch, steckte ihn wieder in die Tasche, und immer war der 
Beutel voll. Und die anderen Gästen taten mit ihren Geldbeuteln 
ebenso. aber kein Beutel war voll. Da war ihnen allen die Sache 
gar wunderbar. Und weil von den dreien einer wie der andere aus- 
sah, forderten sie auch den dritten auf, er sollte so etwas machen. 
Und er saste: „Wenn ich bei der Prinzessin würde schlafen können, 
dann würde sie einen Sohn gebären, der würde auf der Stirne 
einen goldenen Stern haben.“ Da willigte der Vater der Prinzessin 
ein. Aber wie der dritte bei der Prinzessin geschlafen, wurden alle 
drei Brüder im Kerker eingesperrt. 

Nach etlichen Monaten aber war zu sehen, daß die Prinzessin 
schwanger (wendisch: mit einem Kinde) ging. Nun war sie aber 
vorher schon mit einem verlobt, der wollte die Geschichte nicht 
wahrhaben. stichelte die Hebamme auf und bot ihr viel Geld, daß 
sie das Kind bei Seite schaffte, wenn es geboren wäre. Und wie 
das Kind nun zur Welt kam, war es ein Junge mit goldenem Sterne 
auf der Stirn. Und die Hebamme legte junge Hunde ins Bett, tat 
das Kindlein in ein Kästchen und setzte es auf fließendes Wasser. 
Und etliche Meilen weiter fischte ein Fischer, der fischte das Käst- 
chen’ auf und fand das Kindlein darin, und weil er selbst kein Kind 
hatte, nahm er es mit nach Hause und sah, es hatte einen goldenen 
Stern auf der Stirn. Und wie das Kind getauft werden sollte, legte 
er ihm ein Pflaster auf die Stirn und gab an beim Pfarrer, es habe 
bei der Geburt einen Schlag gekriegt und daher die Stirnwunde. 

Nun wuchs das Kind beim Fischer größer, mußte in die Schule 
sehen und immer das Pflaster auf der Stirne tragen. Wie es aber 
älter wurde, wollte es das Pflaster nicht mehr tragen und nahm 
jedesmal, wenn es in die Schule ging, wider des Vaters Willen das 
Pflaster von der Stirn. Nun wurde den Kindern in der Schule 
selehrt, sie sollten beim Grüßen die Mütze abnehmen. So begegnete 
einst den Schulkindern ein Herr, und wie sie grüßten, fiel ihm der 
Junge mit dem Stern auf, denn er war der Verlobte der Prinzessin. 
Der ging alsbald zum Fischer und sagte: „W'enn du mir den Jungen 


_ nicht fortschaffst, verlierst du dein Hab und Gut.“ Und der Fischer 


wußte keinen Rat, gab dem Jungen in den Kahn Lebensmittel und 
ein Gewehr und brachte ihn über das Wasser auf eine Insel; dA 
sollte er sich allein ernähren. 
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Wie der nun die Lebensmittel verzehrt, nahm er seine Flinte und 
4 ging auf- die Jagd, traf eine weiße Hirschkuh (Tier, Alttier, belu 
jelenicu) und wollte sie schießen. Da redete sie: „Schieß nicht, denn 
ich bin eine verwünschte Prinzessin und du der einzige, der mich 
| erlösen kann, weil du den goldenen Stern auf der Stirn hast; komm 
| i mit mir auf mein Schloß.“ Und er ging mit ihr mit, und sobald er 
we.- mit ihr ging, „war“ sie schon ein Fräulein, Und sie sagte ihm: „Das 
7 Schloß heißt Rosenthal (Rosental), und ich bin die Königin von 
Rosenthal, doch niemanden sollst du diesen Namen sagen. Dein 
| Vater und Vaters Brüder leben noch und sitzen im. Kerker; der 
Er. König hat vergessen, sie aus dem Kerker zu lassen“, und erzählte 
“ihm, wie alles gekommen war. Und weiter sprach sie: „Morgen hat 
=. deine Mutter Hochzeit, da werden wir hingehen.“ Und im Schlosse 
Be waren „solche“ Geister, die brachten die Prinzessin und den Prinzen 
N mit dem Stern auf der Mutter Hochzeit nach Königsberes. 

| Und bei der Hochzeit ging es lustig zu, und der Sternprinz fragte 
v ‚, den König, ob er nicht die Gefangenen im Schlosse sehen könnte. 
Da wurden die verschiedenen Gefangenen vorgebracht, aber die 
drei waren nicht unter ihnen. Da fragte der Sternprinz den König, 
ob nicht mehr Gefangene wären, und der König entsann sich noch 
dreier, die seit langer Zeit vergessen im Kerker säßen. Und sie 
| e wurden vorgeholt und waren ganz verwachsen mit Bart und Haaren. 
2 und der Sternprinz sagte: „Das ist mein Vater und das sind meines 
Vaters Brüder und meine Mutter ist die heutige Braut“, und dabei : 
Zeigte er seinen goldenen Stern. Da wurden die drei Gefangenen 
freigelassen und der falsche Verlobte, der die. Hebamme aufgeredet, 
kriegte große Strafe. Dann tanzten alle lustig und beim Tanze sagte 
der Sternprinz: „Keine ist doch so schön als meine Königin von 
Rosenthal.“ Da führte sie ihn hinaus und gab ihm einen Schlaftrunk 
'£ zu trinken und ließ ihn auskleiden, schnitt sich in den Finger und 
schrieb auf sein weißes Schnupftuch: „Du solltest nicht meinen 
Namen nennen, hast dich versprochen; jetzt kannst du mich nicht 


dr 2 2 4 


[A mehr kriegen.“ 
e Wie er dann aufwachte, sah er, daß er ER war, schaffte sich F 
F Kleider an und ging wieder nach Hause zu seinem alten Fischer. j 
Ir Er klopfte ans Fenster bei seinem Pflegevater. ınd er nahm ihn 
| \ freundlich an, weil er ihn so lange nicht gesehen hatte. Da fuhr 
Ri er wieder allein mit dem Kahne zur Insel und dachte, die Hirschkuh 
7: würde wieder kommen, sie aber kam nicht mehr. 
Be Nun machte er sich auf, reiste weithin zu Fuß und fragte die 


Leute, wo die Königin von Rosenthal möchte wohnen; doch niemand 
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konnte ihm Kunde davon sagen. So Kam er auch zu einem alten 
-Manne, der sagte: „Weit, weit, wohnt ein Mann, der hat. solche 
Geister, die werden es dir vielleicht sagen können.“ Da ging er hin 
zu dem Manne: der rief seine Geister, doch sie wußten nichts. Das 
waren solche Erdgeister (zemske duchi), die das Geld bewachen. 
Und der Mann hatte noch einen Bruder, der war dreihundert Meilen 
weit von da. Da gab er dem Stermnprinzen einen Mantel (mantel), 
womit er sich unsichtbar machen könnte und Stiefel, mit denen 
er in Schnelliskeit meilenweit gehen konnte, und einen Gruß an 
seinen Bruder. Und der Sternprinz zog die Stiefel an und kam zu 
ienem fernen Mann. Und der rief seine Geister zusammen, aber 
keiner wußte etwas. Doch zuletzt kam noch ein Geist durchs Fenster 
geflogen, sah aus wie eine Fledermaus (njedopyr). Ihn fragte der 
Männ: „Wo warst du so lange?“ und der Fledermausgeist sagte: 
„Ich war als Diener bei der Königin von Rosenthal.“ Da nahm 
der Geist den Sternprinzen und flog mit ihm, im unsichtbaren 
Mantel ünd in den Stiefeln, nach Schloß Rosenthal. 

Dort kamen sie gerade zum Kaffee an, und am Tische saß die 
Prinzessin mit einem Künstler (Schwarzkünstler, Zauberer, kunslar, 
hobslepar [Blindmacher]). Und wie sie ihren Kaffee trinken wollte, 
trank ihn der unsichtbare Sternprinz aus und tat das mehrmals so. 
Und die Prinzessin wurde ärgerlich, daß sie allemal aus leerer Tasse 
trinken sollte und schalt den Künstler, daß er sie zum Narren 
(k nare) hätte; da lief der weg. Und wie er weg war, warf der Stern- 
prinz seinen Mantel ab und wurde sichtbar. Und sie erkannte ihn, 
fiel ihm um den Hals und nahm ihn zum zweitenmals als ihren 
Erlöser an. Der Künstler aber wurde weggebracht durch einen 
sroßen wichor (Wirbelwind); das hat doch der njedopyr-Geist so 
angestellt. | | | ’ 

Und der Sternprinz und die Prinzessin blieben lange Jahre zu- 
sammen, und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch 
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68. a) [Die Braut des Zwergenkönigs] 


Es war einmal eine arme Witwe, die hatte zwei Kinder, einen 
Sohn und eine Tochter. Eines Tages gingen die Kinder in den Wald, 
um Beeren zu lesen, aber als es Abend war, verirrten sie sich, SO 
daß sie nicht mehr nach Hause fanden. Da sprach das Mädchen zu 
dem Knaben: „Klettere auf einen Baum und siehe, ob du irgendwo 
ein Lieht erblickst.“ Da kletterte der Knabe auf einen Baum und 
sagte: „In der Ferne ist ein Licht, aber das ist sehr weit; komme 
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auch auf den Baum, wir wöllen hier oben übernachten. Morgen früh 
können wir dort hingehen, wo ich das Licht sehe; dort müssen 
Menschen wohnen.“ Den andern Tag gingen die Kinder dort hin, 
wo des Abends der Lichtschimmer gewesen war. Endlich kamen 
Sie an ein kleines Häuschen, sie machten die Tür.auf und traten ein. 
Da fanden sie eine kleine Küche; auf dem Herde brannte das Feuer 
noch ein wenig. Darauf gingen sie in die Stube. Dort fanden sie 
einen langen Tisch, worauf dreizehn Tellerchen und dreizehn 
Becher standen, auch waren dreizehn kleine Betten dort. Die Kinder 
besahen sich das alles, es war alles sehr zierlich und klein, und sie 
hatten ihre Freude daran. Da sprach das Mädchen zu seinem 
Bruder: „Gehe du in den Hof und haue Holz, ich werde unterdessen 
die Betten machen, die Stube auskehren und Mittagbrot kochen.“ 
Und sie taten also, 

Gegen Mittag hörten die Kinder auf einmal viele Stimmen. Sie 
versteckten sich aus Furcht davor unter dem Herde. Da traten auf 
einmal dreizehn Lutki (kleine Leute, Zwerge) zur Tür herein; einer 
aber war darunter, der war größer als die übrigen, das war ihr 
oberster. Als die Lutki die Arbeit der Kinder sahen, sprachen sie: 
„Wer hat uns unsere Betten gemacht, wer hat uns unsern Tisch 
gedeckt, unsere Stube gekehrt und unser Mittagessen gekocht?“ 
Darauf suchten sie so lange, bis sie die Kinder fanden. Der Oberst 
der Lutki sagte zu ihnen: „Fürchtet euch nicht, Kinder, kommt vor 
und erzählt, wie ihr hierher gekommen seid,“ Die Kinder erzählten 
alles so, wie es sich zugetragen hatte, worauf alle Lutki sagten: 
„Bleibt doch bei uns, das Mädchen soll uns unser Hauswesen be- 
sorgen.“ Die Kinder waren damit einverstanden. 

Die Lutki gingen tagtäglich in ein Bergwerk, während die Kinder 
zu Hause alles besorgten. Es gefiel ihnen recht gut in dem Haus 
der Lutki. Schon waren sie etliche Wochen dort, als eines Tages 
eine Kutsche vor dem Häuschen hielt; ein fremder Herr stieg aus. 
Der sprach zu dem Mädchen: „Komm mit in die Stadt, du sollst 
dort dein Glück machen. “Aber das Mädchen sagte: Nein, ich komme 
nicht mit.“ Da wurde der Mann böse, nahm eine Nadel und stach 
Sie dem Mädchen in den Kopf, worauf dasselbe tot umfiel. Mittags 


ee,‘ kamen die Lutki nach Hause und fanden das Mädchen tot auf der 


Erde liegen, Da wandten sie alle erdenkliche Mühe an, sie in das. 


_ Leben zurückzurufen; aber das Mädchen regte sich nicht, es war 
. tot. Darauf wollten sie das Mädchen begraben. Sie hatten im Hause 
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verschiedene tönerne Gefäße, in welchen sie das Mädchen bestatten 
wollten, aber diese waren alle zu klein; deshalb zimmerten sie einen 
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Sarg. Während dieser Arbeit zogen sechs von den Lutkis das Mäd- 
chen an: einer wollte ihm die soldigen Haare auskämmen, da stieß 
er mit dem Kamme an die große Nadel, daß sie heraussprang, So- 
gleich schlug das Mädchen die Augen auf. Jetzt war die Freude 
sroß. Der oberste der Lutki sprach: „Ihr dürft niemand, mag 
kommen, wer da will, zu euch einlassen, wenn wir im Bergwerk 
sind.“ Das versprachen auch die Kinder. 

Nach ein paar Tagen aber, als die Lutki in ihr Bergwerk gegangen 
waren, kam eine alte Frau und klopfte an das Fenster; sie ‚bat die 
Kinder, daß sie aufmächen ‘möchten, sie hätte Äpfel zu verkaufen. 
Aber das Mädchen sprach: „Nein, wir machen nicht auf, wir brau- 
chen nichts.“ Die Frau ging jedoch nicht fort, sondern sprach: 
Wenn du nichts kaufen willst, so will ich dir einen schönen Apfel 
schenken, mache nur das Fenster auf.“ Die Frau nahm einen schönen 
Äpfel und sprach: „Beiß ab.“ Das Mädchen biß ab; sogleich fiel es 
tot nieder. Darauf weinte ihr Bruder sehr und sprach: „Ach, wenn 
die Lutki doch erst wieder zu Hause wären.“ Es dauerte auch nicht 
lange, so kamen dieselben nach Hause, und fanden das Mädchen 


wiederum tot. Darauf fragten sie den Knaben, wer da gewesen und 


was geschehen sei. Als sie alles erfahren hatten, brach der oberste 
dem Mädchen den Mund auf; siehe, das Stück vom Apfel war noch 
darin. Das nahm er heraus; sogleich wurde das Mädchen: lebendig. 
Die Lutki hielten nun einen Rat und bestimmten, es sollten immer 
sechs von ihnen zu Hause bleiben, wenn die übrigen nach dem 
Bergwerk gingen, dann könnte ja dem Mädchen nichts Böses mehr 
zustoßen. Das geschah. So lebten sie lange Zeit glücklich mit- 
einander. Eines Tages fragte der oberste der Lutki das Mädchen, 
ob dasselbe ihn zum Mann haben wollte; das Mädchen sagte: „Ja, 
Da sprach ihr Bruder: „Wir wollen doch unsre Mutter auch her- 
holen und dann Hochzeit machen.“ Alle waren damit einverstanden. 

Nun machten sich die beiden Kinder auf; die Lutki gingen mit 
ihnen durch den Wald, am Rande des Waldes blieben sie zurück 
und sprachen zu den Kindern: „Holt eure Mutter jetzt hierher, wir 
werden hier so lange warten, bis ihr wiederkommt.“ Den anderen 
Tag kamen die Kinder zu ihrer Mutter, welche geglaubt hatte, si® 
wären gestorben; darum war ihre Freude groß, daß sie noch lebten. 

Die Kinder erzählten, wie es ihnen ergangen sei; die Mutter wat 
damit einverstanden, daß ihre Tochter den obersten der Lutki 
heiratete. Darauf gingen sie alle drei bis an den Wald, wo die Lutki 
sewartet hatten, dann eilten alle zusammen voller Freude nach 
dem kleinen Hause. Am dritten Tage war die Hochzeit, die Vögel 
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im Walde sangen dazu ihre Lieder, Fortan lebten sie glücklich mit- 
einander. Am allermeisten aber freute sich die alte Mutter, daß sie 
Jetzt so gute Tage hatte und daß ihre Tochter die Frau eines so 
reichen Fürsten geworden war. Rab 9 


- b) Das Mädchen bei den sieben Lutchen 


Es war ein Mädchen, die hatte keine Eltern und mußte bei ihrer 
Tante sein. Bei der nun gefiel es ihr nicht, denn die Tante ging 
Schlecht mit ihr um. Da machte sie sich auf den Weg und ging 
fort. Wie sie bis an die Berge gekommen war, sah es zwischen den 
Gesteinen aus, als wäre eine Türe im Berge. Das war der Lutchen- 
berg, da wohnten die sieben Lutchen. Wie sie heranging, war die 
Türe aufgeschlossen, und sie ging hinein: Und wie sie hinein- 
gekommen war, sah sie hier ein Bettchen, da ein Bettcehen und so 
sieben Bettchen, Bei jedem Bettchen stand ein kleines Tischchen, 
und auf jedem Tischchen lag ein Krümchen Brot. Ein jeder hatte 
sein Öfchen und auf jedem Öfchen sein Töpfehen. Wie sie so viel 
Bettchen sah, machte sie zuerst die Betten. Dann machte sie. Feuer 
an und meinte: „Muß etwas Warmes kochen, sind doch Leute da, 
daß sie etwas zu essen haben.“ Und sie setzte die Töpfchen zu- 
Sammen und kochte in jedem Töpfchen Suppe und schnitt von jedem 
Brötchen und brockte es ein in die Suppe. Zuletzt fing sie an sich 
zu fürchten und versteckte sich unter dem Bett. Da kamen die 
Leute, lauter Männchen, nach Hause, und jeder fing an zu sprechen: 
„Ich werde mein Süppchen kochen.“ Da kam der eine an sein Tisch- 
chen und sagte: „Von meinem Brötchen ist genascht“ und der 
zweite: „Von meinem Brötchen ist auch genascht“ und so sagten 
alle. Und sie sahen nach und fanden ein jeder sein Süppchen ge- 
kocht. Da sagte der erste: „Mein Süppchen ist gekocht“ und der 
“weite: „Meins auch“, und so alle. Und: „Mein Öfchen ist warm“, 


‚und so alle. Wie sie nun alles gefunden, wollten sie auch wissen, 
wer das gemacht hätte. Da suchten sie und fanden das Mädchen 


und waren sehr erstaunt. Und sie blieb bei ihnen und sie kleideten 
Sie mit Seide und waren ihr sehr gut. 

„Das war — Schneebuchschen — auf dem Berge bei de’ sieben 
Zwerge.“ SchVs 284 
i 69. Swjateje Marje kmötsistwo 
Sta so pak, zo jedyn mu tak zrudny wokolo khodieäe. A wön 
zeika cuzeho Cloweka, kiZ k nemu prajese: P3edelo, $to tajki zrudny 
khod3is? Sto Necham zrudny khod2ic, wotmolwi wön, scizny cheu 
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hotowa6, a nichtön so hecha wjacy prosyc dad, dokelZ sym jich husto 
dos& trebat. Da pro$ me, praji tön cuzy. Da psindZ jutsy, möj nan- 
kany päecelo! A jako won kusk dale pSind?e, zetka wön druheho 
cuzeho @loweka, kiä teä k nemu prajese: P3ecelo, Sto tajki zrudny 
khodii$? Sto necham zrudny khod?ie, wotmolwi wön, sdizny chcu 
hotowae, a nichtön so hecha wjacy prosy&e dad, dokel2 sym jich 
husto dose trebal. Da pro& me, praji tön cuzy. Da p$indZ jutsy, mö] 
nankany päedelo! A jako wön kusk dale pSindZe, zetka won cuzu 
Zönsku, kiz teZ k nemu prajeäe: P3ecelo, $to tajki zrudny khodiis? 
&to Nnecham zrudny khod2ic, wotmolwi wön, seizny chcu hotowal 
a nichtön so hecha wjacy prosy€ da, dokel2 sym Jich husto dose 
tfebat, Da pro& me, praji ta ctıza. Da psind? jutsy, moja nankana 
pSecelnica. 

JutsiSi den psindfe a k nemu- zendZechu so djabol, swjaty Pjetr 
a swjata Marja. Jako cheychu k&enju hie, pota közdy wo to d2jeco 
wojowad, ha& je, dokelZ2 bjese holöka, na posledku swjata Marja 
dösta. Po seiznach praje$e wona p$i wotendZenju, zo budZe sebi za 
tsi ljeta po swoju mötku p$ind. Tsi ljeta so minychu a jako bje ton 
postajeny dien p$ij$ol, da zwobleka mad wSe d2jeci na najrense 
a zesadia je na khachlowu lawku, najmlödse sad2i pak, dokjel2 bjese 
jary rjane; do dije2je. Swjata Marja pSindZese dö jstwy a wuhlada 
tu sylu na khachlowej lawey sed2o, Wona so poda pSi prjenim 
dzjescu praec: Sy ty moja motka? a tak po rjadu dale, ale Zan@ 
jej nico hewotmolwi, hat na posledku njedZe zezady jene wolad 24- 
pocese: Ja sym, kmotra! Swjata Marja popyta njetk wo jstwi a na- 
maka swoju motku dzjezi. Wona wza tu hol&ku sobu a d2jese z ne) 
do jeneho hrodu. Jowhlej, moja motka, praji wona, je na$e bydlenje: 
Tym hrodii je diesac ’stwöw. Diewed budzes ty mesC a Tedäic, ale 
do diesateje hie je zakazane. Ty hesmes ani do neje pSez klucowu 
d2jeru pohlada&e ani ju wotewrid spytac. 

Dolhe &asy so motka swjeru po swjatej Marinej p$ikazni zadZer24, 
ale jako tuta zaso wundZ2e, spyta wona tola, kak by do teje zakazar 
neje stwy päine möhla. Jako bje tak a hinak pospytala a so je) 
nido neradii. tykny wona jedyn porst do klucoweje d2jery, a hlej! 
dys jön zasy wudeie, bje zlocany. Wona so strö2i a zawali sebi jön 
khjetsy rudje. Jako bje swjata Marja domoj psijsla, woprasa 50 
wona börzy, 3to je z tym porstom Cinila. Libjatkam sym lubikl 
riezala, wotmolwi wona, a dufä sym so rjeznyla. Na to wozny JM 
swjata Marja a dowedZe ju do ljesa. Tam sadZi ju do jeneho kerkä 
a prajefe: Ty sy heposlusna byla, duz byd2 njema a nepsind2 wjacy 
do mojeho hrodn, 
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JjedZeSe pak po khwili jedyn knez nimo a jeho psaj hanestaj po 
ljesu a pode$taj na jene dobo khjetro wötsy Scowkac. Ton knez 
Prajese swojemu pohontej: DZi wSak tola pohlada£, $to taj psaj tak 
Scowkataj. Tön pohond d2jete tam a namaka jenym kerku jara 


rjanu kneznu. A wonaj'spöznastaj, zo je njema a wozny&taj ju sobu 


domoj. A dokelZ bje tak rjana, da wza ju sebi potom tön: knez za 
maändZelsku, To pak jeho mad dolho päiwdac Hecha3e a bje tehodla 
Jara zla na tu mlodu Zonu. 

A jako bje tahlej to prjene d2jeco porodiila, pSindZe nocy swjata 


Marja, wza to d2jecatko a namaza jej hubu z krju. Rano wuhla- 


dachu so na to a jeje päichodna mac prajeäe, zo to nihdy hinak bye 
hemöZe, khiba zo je wona to d2jeco zjjedla a radZefe swojemu 
synej, zo by ju tehodla spalic dal. DokelZ pak tön swoju mandzelsku 
Jara lubowa$e, nocheyse so jemu to a wön prajese, zo chced2a hiäce 


 Wwoctaknyc. A jako bje wona to druhe d2jeco porodiila, psindZe zaso 


hocy swjata Marja, wza to d2jecatko a namaza jej hubu z kriu. 


Rano wuhladachu so zaso na to a jeje p$ichodna mad prajese, zo 


to wjescje nihdy hinak byd hemöfe, khiba zo je wona to dijedo 


 zjjedla, a rad2ese swojemu synej hiäte böle, zo by ju tehodla spalie 


dal, DokelZ pak tön swoju mandielsku jara lubowase, nocheyäe so 


.Jemu to a wön prajese, zo chced2a tola hi$ce wocaknyc. A jako bje 
 .wona tsece d2jeco porodiila, pSindZe teZ zaso nocy swjata Marja, 


wza to d2jecatko a namaza jej hubu z krju. Rano wuhladachu so 


 tez zaso na to a jeje psichodna mad prajese, zo to nihdy a na nihdy 


hinak by6 nemöie, khiba zo je wona to d2jedo zjjedla. A wona wob- 
 tyca swojeho syna, zo wön pjec wupörie a swoju mandelsku do 


Neje tykny& daäe. To bjese jemu pak jara zel a wön dZjese tam po 
khwiley pohladac a hlej! jeho mandielska sedZese p$ed pecu na 


- Zlotym stoli a däerZe$e to najmlodse dZjeco rukomaj a na kö2dym 
Br. bocy pak jene wot teju druheju dweju stejese. A wön dZiwase so 
a weseleie so nemöänje jara a to hisce böle, jako wön wuslyäa, zo 


MöZese wona rytec. A 'wona wupoweda jemu wSitko a prajese te/, 
20 je swjata Marja z tymi tsjömi d2jescami k nej p$ijsla, ju z pecy 


wuwedla a feknyla: Ty sy dose za swoju heposlusnosd Gerpila, po- 


Sluchaj pak swojemu knezej a byd2 zaso rytaca! A jako woni potom 
tu staru mad spali€ cheychu, proäe$e wona tak dolho za nju, ha& 


jej wodachu. Ta pak ju, potom teZ jary lubowase, 


A wona porod2i hisce wjacy d2jeci a te bjechu wSitke jary rjane 


a posluäsne. A wona dase swojimaj starfimaj a swojim bratram 


“bh be j. 


hr a 
AL 2 


a Sotram. prajic, de je a zo budZe jim druhdy njesto pöslad, To pak 
bjege wäitkim jary lubo a weselachu so, zo so jej tak derje de. 
HSchm II, 179 nr, 16 
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Die.Patenschaft der heiligen Maria 
Es geschah aber, daß ein Mann so traurig umherging. Und er 
begegnete einem fremden Menschen, der zu ihm sagte: „Freund, 
was gehst du so traurig umher?“ „Was soll ich nicht traurig umher 


sehn“, antwortete er, „Kindtaufen will ich ausrichten, und niemand 


will sich mehr bitten lassen, weil ich sie oft genug gebraucht habe.“ 
„So bitte mich“, sagte der Fremde, „Da komm morgen, mein gefun- 
dener Freund!“ Und als er ein Stück weiter kam, begegnete er einem 
andern fremden Menschen, der auch zu ihm sagte: „Freund, was 
sehst du so traurig umher?“ „Was soll ich nicht traurig umher 
sehn“, antwortete er, „Kindtaufen will ich ausrichten, und niemand 
will sich mehr- bitten lassen, weil ich sie oft genug gebraucht - 
habe.“ „So bitte mich“, sagte der Fremde. „Da komm morgen, mein 
gefundener Freund!“ Und als er ein Stück weiter kam, begegnete 
er einer Frau, welche auch zu ihm sagte: „Freund, was gehst du 
so traurig umher?“ „Was soll ich nicht traurig umher gehn“, ani- 
wortete er. „Kindtaufen will ich ausrichten, und niemand will sich 
mehr bitten lassen, weil ich sie oft genug gebraucht habe.“ „SO 
bitte mich“, sagte die Fremde, „Da komm morgen, meine gefundene 
Freundin.“ 

Der morsende Tag kam, und zu ihm kamen der Teufel, der heilige. 
Peter und die heilige Maria. Als sie zur Taufe gehn wollten, fing 
jedes an, um das Kind zu streiten, bis es, weil es ein Mädchen war, 
zuletzt die heilige Maria erhielt. Nach der Kindtaufsfeier sagte sie 
beim Weggehen, daß sie sich nach drei, Jahren ihr Pätchen holen 
würde. Drei Jahre verflossen, und als der bestimmte Tag gekommen 
war, zog die Mutter alle Kinder auf das schönste an und setzte sie 
nach der Reihe auf die Ofenbank, das jüngste setzte sie aber, weil 
es sehr schön war. in das Backfaß. Die heilige Maria kam in die . 
Stube und erblickte die Schar auf der Ofenbank sitzen. Sie fing an, 
beim ersten Kinde zu fragen: „Bist du mein Patchen?“ und so nach 
der Reihe weiter, aber keins antwortete ihr, ‘bis zuletzt irgendw® 
hinten eines zu rufen begann: „Ich bin’s, Pate!“ Die heilige Maria 
suchte nun in der Stube herum und fand ihr Patchen im Backfaßb- 
Sie nahm das Mädchen mit und ging mit ihm in ein Schloß. „Hier, 
mein Patchen“, sagte sie, „ist unsre Wohnung. In dem Schlosse sind 
zehn Stuben. Neune wirst du kehren und reine halten; aber in die 
zehnte zu gehn ist verboten. Du darfst weder durch das Schlüsse!- 
loch hineinsehn noch sie zu öffnen versuchen.“ | 

Lange Zeit verhielt sich das Patchen nach dem Gebot der heilige? 
Maria, aber als diese wieder wegging, versuchte es doch, wie es iR 
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die verbotene Stube kommen könnte, Als es dies und jenes ver- 

Sucht hatte und ihm nichts geriet, steckte es einen Finger in das 

Schlüsselloch und siehe, wie es ihn wieder herauszog, war er goldig. 
Es erschrack und umwickelte ihn schnell. Als die heilige Maria 
nach Hause gekommen war, frug sie sogleich, was sie mit dem Fin- 
Ser gemacht habe. „Den jungen Gänschen habe ich Kohlstrünke 
Seschnitten“, antwortete es, „und da habe ich mich geschnitten.“ 
Hierauf nahm es die heilige Maria und führte es in einen Wald 

hinein. Dort setzte sie es in einen Strauch und sagte: „Du bisi 
ungehorsam gewesen, daher sei stumm und komm nicht mehr in 
mein Schloß.“ \ 

Es fuhr aber nach einer Weile ein Herr vorbei, und seine beiden 
Hunde liefen im Walde umher und fingen auf einmal an ziemlich 
laut zu bellen. Der Herr sagte zu seinem Kutscher: „Geh doch en 

sehen, was die beiden Hunde so bellen.“ Der Kutscher ging hin und | 
". fand in einem Strauche ein sehr schönes Fräulein. Und sie be- 
_  Merkten, daß sie stumm sei und nahmen sie mit heim. Und weil sie | 
So sehr schön war, so nahm sie sich der Herr zur Gemahlin. Das hi 
wollte aber seine Mutter lange nicht zugeben und war daher sehr 
erzürnt über die junge Frau. | 
8 Und als diese das erste Kind geboren hatte, kam nachts die heilige 
2 Maria, nahm das Kindlein und beschmierte ihr den Mund mit. Blut. 
Bu Am Morgen erblickte man. daß das Kind weg’sei, und ihre Schwie- 
Sermutter sagte, es könne nichts anders sein, als etwa, daß sie das 
Kind gegessen habe, und riet ihrem Sohne, er solle sie deswegen 
RE verbrennen lassen. Weil aber dieser seine Gemahlin sehr liebte, so 
hatte er keine Lust dazu und sagte, sie möchten es doch noch ab-. 
warten. Und als sie das zweite Kind geboren hatte, kam auch wieder | 
4° nachts die heilige Maria, nahm das Kindlein und beschmierte ihr x 
4° den Mund mit Blut. Am Morgen erblickte man dieses wieder, und | 
“ Ihre Schwiegermutter sagte, es könne dies gewiß nimmermehr 
_ „anders sein, als etwa, daß sie das Kind gegessen habe, und riet ihrem 
je; Sohne noch weit mehr, er solle sie deswegen verbrennen lassen. 
Weil aber dieser seine Gemahlin sehr liebte, so hatte er keine Lust 
dazu und sagte: sie möchten es doch noch abwarten. Und’ als sie 
das dritte Kind geboren hatte, kam auch wieder nachts die heilige 
R Maria, nahm das Kindlein und beschmierte ihr den Mund mit Blut. 
Am Morgen erblickte man dieses auch wieder, und ihre Schwieger- 
Mutter sagte, es könne dies nun und nimmermehr anders sein, als 
7  *“twa, daß sie das Kind gegessen habe. Und sie überredete ihren 
Sohn, daß er den Backofen heizen und seine Gemahlin hinein- 
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stecken ließ. Das tat ihm aber sehr leid, und er ging nach einem 
Weilchen hin sehn, und siehe! seine Gemahlin saß vor dem Bacii- 
ofen auf einem goldenen Stuhle und hielt das allerjüngste Kind; in 
den Armen, und auf jeder Seite stand eins von den beiden andern. 
Und er wunderte und freute sich über die Maßen sehr, und dies 
um so mehr, als er vernahm, daß sie sprechen konnte. Und sie er- 
zahlte ihm alles und sagte auch, die heilige Maria wäre mit den 
drei Kindern zu ihr gekommen, hätte sie aus dem Backofen heraus- 
geführt und gesagt: „Du hast genug für deinen Ungehorsam gelitten? 
gehorche aber deinem Herrn und sei redend!* Und als man dann 
die alte Mutter verbrennen wollte, bat sie so lange für sie, bis sie 
ihr verziehen, Diese liebte sie aber hierauf auch sehr. > 
Und sie gebar noch mehrere Kinder, und sie waren alle sehr schön 
und gehorsam. Und sie ließ ihren Eltern, Schwestern, und Brüdern 
sagen, wo Sie sei, und daß sie ihnen’ bisweilen etwas schicken würde. 
Das war aber allen sehr lieb und sie freuten sich, daß es ihr so guf 
erging. HSchm IH, 179 nr, 16 


70. Jank a Hanka a jeju zia macocha 


Nehdy bese nan, ki me&jese z pr&njeho mandzelstwa jeneho syna 
Janka a jenu dZowku Hanku, Po smjerdi swojeje”prönjeje mandiel- 
skeje b& so zaso wozenil a zlu macochu za swojej dzösci döstal. Sta 
so, zo tön nan jönu -do mösta diese, jeho Zona pak chcyse jemu, 
hdyZ domoj prindZe, n&$to dobreho k j&d2i pfihotowadc. Wona nudese 
tehodla Hanku, z njej na lubju hid. "DokelZ2 pak Hanka nocheyöe, 
dha wza sebi Janka sobu. Na lubi mejee wona w jenej komorje 
kfinju z jablukami. wo£ini ju a die$e k Jankej, zo dyrbi sebi ne$t0 
tych samych z njeje wuwzac. Jako pak so tutön do teje kfinje 74 
tymi jablukami nacahowase, zacini wona kfinine weko a wotusny 
Jankej hiöjecku. Tutu prfihotowa wona swojemu muiej k jedä: 
Jako wön domoj priädze, zj&e syna hlöjöeku. Hanka b& pak spody 
blida zalezla a zhromadZowase te köstki wot hlowy swojeho bratra, 
zwjaza' je potom do beleje lapki a zahrjeba je w zahrodze spody 
jeneho bozankoweho kerka. Z tych koscow wurosde ptack, ki dzen 
wote dnja pod woknami swojeju staräeju spöwaäe: „Cinderlindin — 
moja mad je mi hlöjeku pritusla, möj nan je mje zjedl, äncerlin 
Cin — moja sotficka je köscicki zhromadzila do £isteje lapki a pod 
bozankowy kerk zahrjebala, äncerlin &in!“ Wot domu swojeju star” 
seju zledi wön na chezu jeneho krawca a spöwa$e tam runje 'taK, B 
kai prjedy. TuZ pfinjese jemu tön krawe jenu ZidZanu Zönsku drast4 


won. Wot tuhdy leise wön k jenemu kowarjej a sp&ewase tam 2 B 
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Prjedawse sp&ewancko. TuZ pfinjese tön kowar m&ik pjenjez won. 
Wot jow leise wön zaso k jenemu miynkej a wospjetowase tam 
tehorunja swöj kerlusk. Wot miynka dösta wön miynski kamjen 
a lecise na to wot njeho pre& k swojimaj star$imaj, ki2 runje 
jedZichu a poCa tam znowa swoje sp&wancko spöwa6. Tön nan, kiz 
tajke spewad siySese, d2e$e na to k Hancy: „Dzi wSak tola tam won 
poslucha€ a pohladac, kajki ptack to je, ki? tak rjenje sp&wa.“ Wona 
dzeSe, a hlej, tön ptack &isny ji tu ZidZanu drastu dele, Wjesola 
bezese wona nuti a diese k nanaj: „Nano, wonkach je ptack, tola 
tajki rjany, tön pfeco spewa: @incerlin &äin — moja mad je mje 
sköncowala, möj nan je mje zj@dl, &inderlin &in — moja sotricka je 
koscicki do &isteje lapki zezberala a pod bozowy kerk pohrjebala, 
Cincerlin &in — naposledku &isny mi tule rjanu drastu dele.“ „Ach“, 
wotmolwi tön nan, „dha dyrbju tez raz won hie, kak zo mi te2 
nesto dele disnje.“ Tuz dzeSe won, .a hlej, tön ptack cisny jemu tön 
mesk pjenjez dele. Njemönje wjesoly prib&2a wön nutr, „Nö“, praji 
.macocha. „dha möhla wSak teZ raz won hic, kak zo mi teZ nöfto 
dele &isnje.“ Jako pak b& won prisla, disny ji ton ptack milynski 
kamjen na Siju a rozrazy ju z nim, | 
zn 1871, 126 


Jank und Hanka und ihre böse Stiefmutter 


Es war einmal ein Vater, der hatte aus seiner ersten Ehe einen 

Sohn Jank und eine Tochter Hanka. 
Nach dem Tode seiner ersten Frau hatte er sich wieder verheiratet 
Und eine böse Stiefmutter für seine Kinder bekommen. Es geschah, 
daß der Vater einst in die Stadt ging; seine Frau aber wollte ihm, 
wenn er nach Hause zurückkäme, etwas Gutes zum Essen zu- 
bereiten. Sie nötigte deshalb Hanka, mit ihr auf den Boden zu 
gehen. Weil aber Hanka nicht wollte, nahm sie Jank mit. Auf dem 
Boden hatte sie in einer Kammer eine Truhe mit Äpfeln, öffnete sie 
und sagte zu Jank, er soll sich einige herausnehmen. Als dieser sich 
aber nach den Äpfeln in die Truhe bückte, schloß sie den Truhen= 
deckel und schlug Jank den Kopf ab. Diesen bereitete sie ihrem 
Manne zum Essen. Als er nach Hause kam, aß er seines Sohnes 
Kopf auf. Hanka aber war unter den Tisch gekrochen und sammelte 
| die Knöchelehen vom Kopfe ihres Bruders, wickelte sie in ein 
_ weißes Tüchlein und vergrub sie im Garten unter einem Hollunder- 
_ — busch. Aus diesen Knochen wuchs ein Vogel hervor, der Tag für 
2 Tag unter den Fenstern seiner Eltern sang: „Tschintscherlinischin, 
Meine Mutter hat mir den Kopf abgeschlagen, mein Vater hat mich 
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gegessen — tschintscherlintschin — Mein Schwesterchen hat die 
Knöchelchen in ein sauberes Tüchlein gesammelt und unter einen 
Hollunderbusch vergraben — tschintscherlintschin!“ 

Vom Hause seiner Eltern flog er auf das Haus eines Schneiders ı 
und sang dort ebenso wie vorher. Da brachte ihm der Schneider 
ein seidenes Frauenkleid heraus. Von hier flog er zu einem Schmied 
und sang dort das frühere Liedlein. Da brachte ihm der Schmied 
ein Säckchen Geld heraus. Von hier flog er zu einem Müller und 
wiederholte dort ebenso sein Lied. Vom Müller bekam er einen 
Mühlstein, und darauf flog er von ihm weg zu seinen Eltern, die 
serade beim Essen waren, und begann hier von neuem sein Lied- 
lein zu singen. 

Der Vater, der ihn so singen hörte, sagte zu Hanka: „Geh’ doch 
einmal hinaus horchen und nachsehen, was das für ein Vogel ist, 
der so schön singt.“ Sie ging, und siehe, der Vogel warf ihr das 
seidene Kleid herunter. Fröhlich lief sie hinein und sagte zum 
Vater: „Vater, draußen ist ein Vogel, ein so schöner, der immer 
singt: ‚Tschintscherlintschin, meine Mutter hat mich getötet, mein 
Vater hat mich gegessen — tschintscherlintschin — mein Schwe- 
sterchen hat die Knöchelchen in ein sauberes Tüchlein gesammelt 
und unter den Hollunderbusch vergraben — tschintscherlintschin!''‘; 
und schließlich warf er mir dies schöne Kleid herunter.“ „Ach“, 
antwortete der Vater, „da muß ich auch einmal hinausgehen, viel- 
leicht wirft er mir auch etwas herunter.“ So ging er hinaus und 
siehe, der Vogel warf ihm das Säckchen Geld herunter, Unsagbar 
froh kam er hereingelaufen. „Na“, sagte die Stiefmutter, „da könnte 
ich ja auch einmal hinausgehen, vielleicht wirft er mir auch etwas 
herunter.“ Als sie aber hinauskam, warf ihr der Vogel den Mühl- 


stein auf den Hals und erschlug sie damit. 
fzn 1871, 126 
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71. Nutyrni spjewarjo 
Sta so pak, zo knez Khrystus a swjaty Pietyr.po swjedi khodii- 
Staj. A wonaj p3indZestaj do weski, d2eZ2 jenym domi tak renje 
Spjewachu. A knez Khrystus wosta stejo, swjaty Pjetyr pak dale 
d2jese. A jako wön kusk dale pSindZe, powohladny so wön, a knez 


Khrystus tam hißce stejese.. Swjaty Pjetyr pak p3eco dale däjese.' 


A jako wön kusk dale pSindZe, powohladny so wön zasy, a knez 
Khrystus tam hisce päseco stejefe, Swjaty Pjetyr pak tola hisce 
pSeco dale d2jese. A jako wön kusk dale pSindZe, powohladny 50 
Wön hisce zasy a knez Kristus tam hiäce p$eco stejese a pos’khaße. 
DuZ wobwroci so swjaty Pjetyr a pSind2e zasy k tej khjeZi a tam 
jara duänje pjesnicki spjewachu. Jako bjestaj khwilu posluchaloj, 
d2jestaj dale a nadendZestaj druhu 'khjeZu, dZ2eZ tej spjewachu. 
A swjaty Pjetyr wosta stejo, zo by pos’khal, knez Khrystus pak 
PSeco dale d2jege. Duz d2jese swjaty Pjetyr tej dale a dZiwase so 


 wuleyänje. Knez Khrystus pak praji: Sto dZiwa$ so tak wulceyänje? 


A swjaty Pjetr prajee: Ja so däiwam tak wuleyönje, zo ty tam 


 Stejo wosta, d2eZ pjesnicki spjewachu, a tu nimo dies, dZez khyr- 


lusje spjewaja. Du rekny knez Khrystus: Möj luby swjaty Pjetro! 
Tam spjewachu pjesnicki, ale to ze wäej a are tu spjewaja 


khyrlusje, to pak be wäeje nutyrnosgje. 
HSchm I, 175 nr. 13 


Die andächtigen Sänger 
Es geschah aber, daß der Herr Christus und der heilige Petrus 
in der Welt herumwandelten. Und sie kamen in ein Dörflein, 
Wo man in einem Hause so schön sang. Und der Herr Christus 
blieb stehen, um zuzuhören, der heilige Petrus ging aber immer 


weiter. Und als er ein Stückchen weiter gekommen war, sah er 


Sich um, und der Herr Christus stand noch dort. Der heilise 
Petrus sing aber immer weiter. Und als er ein Stückchen. weiter 
Sekommen war, sah er sich wieder um, und der Herr Christus 
Stand noch immer da. Der heilige Petrus ging aber doch noch 
immer weiter. Und als er ein Stückchen weiter sekommen war, 
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sah er sich noch einmal um und siehe, der Herr Christus stand 
immer noch da und hörte zu. Da kehrte der heilige Petrus auch 
um und kam wieder zu dem Hause, und dort sang man so schöne 
Volkslieder. Da sie nun eine Zeitlang zugehört- hatten, gingen sie 
beide weiter und kamen an ein anderes Haus, dort sang man auch. 
Und der heilige Petrus blieb stehen, um zu horchen, der Herr 
Christus ging aber weiter. Da ging der heilige Petrus auch weiter 
und wunderte sich gewaltig. Da sprach der Herr Christus: „Was 
wunderst du dich so gewaltig?“ Und der heilige Petrus sprach: 
„Ich wundere mich darüber so gewaltig, daß du dort stehen bliebst, 
wo sie Volkslieder sangen, und hier vorbei gehst, wo sie geistliche 
Lieder singen.“ Da sprach der Herr Christus: „Mein lieber heiliger 
Petrus, dort sangen sie Volkslieder, aber mit aller möglichen 
Andacht; hier singen sie geistliche Lieder, aber ohne die geringste 


Andacht.“ 
HSchm II, 175, nr, 13 


72. a) Lipskulijanowe tozo 

Bjese pak khudy mu$, kiZ so skoro wjacy zeZiwic nemöZese, a tola 
bjechu jemu hiäcen wulke dawki na jeho dom poloZili. A won dyr- 
befe na penki kopanje khodiic; a jako wön jedyn d2en teZ jara 
zrudny do holje däjese, zetka jeho jedyn mufik, kiZ so jeho wo- 
prasa: Coho dla sy tak zrudny? Khudy mu2 jemu wotmolwi: TY 
mi te pomhae nemözes. Stö wje, praji tön muZik, powedz mi, da 
cheu di pomhad. Khudy muZ wupoweda jemu, zo je wulkej nu2y 
a te dawki jemu neje moZno wotedae. Na to fekny tön muäik: 
Jeli zo mi to slubi$, wo &0o2 swojim domi newjes, da cheu €i pom- 
hac. Khudy mu? sebi pomysli: To ty mözZes, wSako wsSitko wjes; 
$to£ w swojim domi mas. Na to wucdeZe tön mu2ik kruch papery 
ana tu je so khudy mu? ze swojej krju podpisad dyrbjal. Jako bJ® 
so to stalo, rekny jemu tön muZik: Za Sjesnace ljet pSines mi, StoZ Sy 

mi slubil, na tuto mjesto. A wön dase jemu wulku möc penez. A pV 
njekotrym &asu porod2i jeho Zona syna a wön dopomni so, Sto Je 
sebi Gert wu£inil a bje jara zrudny. Tön höle rosceSe pak a wuknese 
jara pilnje, zo jeho nan Studjerowad dase a-jako bjese pjatnace ljet 
stary, da bje$e hiöom wuätudjerowal. A dokelö so tön das bliZese: 
die so wön muzikej wotedad dyrbese, da rudZe$e so jeho nan dal®, 
böle. Wön prajese teho dla: P$e Co sce wy tak zrudny, luby nano? 
Och, wotmolwi jemu tön, ja sym tebe hiZom predy had sy so na 
rodäil, certej slubil a sym jemu wopismo na to dal, a wupowedas® 
jemu tu eylu wjec. Wön pak praji: Nito wo to! Ja sebi sam po t0 


ne au - 
BD 
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wopismo pöndu. A won wza swö6j tesak a njesto swedeneje wody 
a dase so na puc. Wön pSindZe pak do tak wulkeho ljesa, zo jehe 
nöc we nim pSekhwata a wön so na posledku zablud2i. Jako bjese 
pak dolho dose po nim khodiil, wuhlada wön swjetlo a potom 
khjezku. A jako wön nuts stupi, hebjeäe tam nichtön, hae jena 
Stara Zona. Tu wön wo hospodu pro$e$e, ale wona jemu na to wot- 
molwi, zo dyrbi swoju stronu hie, jeli zo jemu ziwenje lubo, p$eto2 
jow bydli wulki rubeZnik. Wön pak prajese, zo so neboji, a wosta 
tam. Po khwili p$indZe te& t6n rubeänik a praSefe so jeho, die 
wön d2e? A wön wupowedase jemu wäitko a zo sebi k certej do 
helje po wopismo die. Du jemu rubeinik nico necinese, ale dase 
Jemu jjese a pic a proSe$e jeho nazajtra rano, zo by tola tak dobry 
byl a so Certa wopraßal, $to Lipskulijana wocakuje. 

A jako bje do helje p3ij$ol, nebje tam runje Zadyn wjacy, hat 
tön najwusi dert. Tön pak we to pismo newediife a prajese, zo 
Jeho to nico nestara a zo dyrbi jeho na pokoj wostajic. Duz2 wob- 
krepi wön jeho z tej swecenej wodu a wuäi @ert zaru na to tak, 
z0 so Ci druzy z hromadami nutswalachu. Wön praäese so jich wo 
to pismo, ale Zany je nemjejese. Du wobkrepi wön wuSeho £erta 
zasy zZ te] swecene]j wodu a wön hiäce wele böle zaru, zo so jich 
hiSce wele wjac nuts nawala. Wön pra$e$e so Jich zaso wo to pismo, 
ale Zany je nemjejese. Duz wobkrepi wön wuseho &erta hiSce zasy 
a tön zaru tak Zalosnje jara, zo so zewSich bokow nuts walachu 
a na posledku pSiStympa teZ jeny khromy a tön mjejese to wo- 
Pismo. Ale tön je dad nechase. Da prajese pak wujSi cert: Cisde 
jeho na Lipskulijanowe loZo! Duz da je tön khromy tert. A jako 


- bje wön to wopismo dostal, wopraSa so wön, kajke 1020 Lipskulijan 


“mjeje. A woni pokazachu jemu tosame a wone bjese tajke, zo 
bjese so, Jako wön swöj tesak do neho tykny a jön zasy Won WU- 
Cahny, brink tak daloko, ha& bje do loza stordeny byl, rozeskrjel, 
PSetoZ to 1020 bje z luteho Zehliweho zeleza. 

Potom d2jeie wön zaso domoj a p&indie ducy tei k Lipskulijanej. 
Tön so jeho wopraäa, ha& wje, to jeho wolakuje? a wön wu- 
Poweda jemu wSitko. Lipskulijan pak so poströ2i a woprasa so, ha& 
SO jemu tola hisce Zana hnada dösta@ nemöhla. A wön wotmolwi 
jemu: Böh je közdemu hrjesnikej hnadny, jeli zo so poljepsi. Wo- 
Staj so ty wäeho zieho a modl so stajnje k bohu, da budie tebi te? 


hnadny. A wön dowedZe Lipskulijana kruch wot drohi, seini malu 


kupku a sadii tam smutlicku a däese: Na tej kupcy so modl a dy? 
ta smutlicka jabluka zmjeje, da möZe$ z teho spöznac, zo budia 
'ebi hrjechi wodate. Na to däjege wön domoj. 
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Po dolhim &asu, jako bjee hizom wusoki duchomny, jjedZese 
wön pSez tönsamy ljes a tam wuhlada jeho sluZomnik jary rjane 
jabluka na jenym $tomi. Wön cheyse sebi jene wuscipnyt, ale ka2 
so jeho dötknyd chcyse, dä wuslysa hlös, kiZ rjekny: Ty me nejsy 
sadzil, ty me teZ nebud2es wuscipnyc. Wön wupoweda to khjetsy 
rucje swojemu knezej. Tön döndZe tam a jako wön k tej jablufini 
päindZe, wuhlada wön Cloweka spody neje kledco a dopomni so na 
Lipskulijana. A tön cheyse so jemu spowediic. A jako bjese jemu 
hrjechi wodal, rozsypny so Lipskulijan do luteho pröcha a te 
jabluka, $toZ2 bjechu duse tych, ki# bje wön sköncowal, zhubichu 
so w$itke. A bjely holb wuleca k nebesam;,- kiZ zaspjewa: 

Jabluka je Smutlicka mjela: 
Moja dusa je njetk zböZzna. 
A won mjejee tak wjestosd, zo je Lipskulijan zböZnje wumrel. 


HSchm II, 176, nr, 15 


Lipskulijans Bette 


Es war aber ein armer Mann, der sich fast nicht mehr ernähren 
konnte, und doch hatte man ihm noch große Abgaben auf sein 
Haus gelegt. Und er mußte aufs’ Stöcke-Roden gehn. Und als er 
eines Tages auch sehr traurig in die Haide ging, begegnete ihm ein 
Männchen, das ihn fragte: „Weshalb bist du so traurig?“ Der arme 
Mann antwortete ihm: „Du kannst mir auch nicht helfen.“ „Wer 
weiß“, sagte das Männchen, „sage mir es, so will ich dir helfen.“ 
Der arme Mann erzählte ihm, daß er in großer Not sei und daß #8 
ihm unmöglich wäre, die Steuern zu geben. Darauf sagte das Männ- 
chen: „Wenn du mir das versprichst, wovon du in deinem Hause 
nichts weißt, so will ich dir helfen.“ Der arme Mann gedachte bei 
sich: Das kannst du, du weißt ja alles, was du in deinem Hause 
hast. Hierauf brachte das Männchen ein Stück Papier hervor, und 
auf dieses hat sich der arme Mann mit seinem Blute unterschreiben 
müssen. Als dies geschehen war, sagte das Männchen: „Nach sech- 
zehn Jahren bringe mir das, was du mir versprochen hast, auf die- 
selbe Stelle.“ Und er gab ihm eine große Summe Geld. Und nach 
einiger Zeit gebar seine Frau einen Sohn, und er erinnerte sich. 
was sich der Teufel bedungen hatte und war sehr traurig. Der 
Knabe wuchs aber und lernte sehr fleißig, so daß ihn der Vater 
studieren ließ, und als er funfzehn Jahre alt war, da hatte er scho® 
ausstudiert. Und weil sich die Zeit näherte, wo er an das MänncheR 
abgeliefert werden sollte, so grämte sich sein Vater je länger je 
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mehr. Er sagte daher: „Was seid ihr so traurig, lieber Vater?” 
„Ach“, antwortete ihm dieser, „ich habe dich schon, ehe als du 
geboren wurdest, dem Teufel versprochen und habe ihm eine 
Schrift darüber gegeben“, und erzählte ihm die ganze Sache. Er 
aber sagte: „Keine Sorge! Ich werde mir selbst diese Schrift holen!“ 
Und er nahm seinen Degen und etwas Weihwasser und begab sich 
auf den Weg. Er kam aber in einen so großen Wald; daß ihn die 
Nacht darin übereilte und er sich zuletzt verirrte. Als er aber lange 
umhergegangen war, erblickte er Licht und dann ein Häuschen. 
Und als er hineintrat, war dort niemand weiter als eine alte Frau. 
Diese bat er um Herberge, aber sie antwortete ihm hierauf, er solle 
seines Weges gehn, wenn ihm sein Leben lieb wäre, denn da wohne 
ein großer Räuber. Er sagte aber, daß er sich nicht fürchte, und 
blieb dort. Nach einer Weile kam auch der Räuber und frug ihn, 
wohin er gehe. Und er erzählte ihm alles und daß er zum Teufel 
in die Hölle nach der Schrift gehe. Da tat ihm der Räuber nichts, 
s6cndern gab ihm zu essen und zu trinken und bat ihn des andern 
Tages am Morgen, er möge doch so gut sein und den Teufel fragen. 
was Lipskulijan zu erwarten habe. 

Und als in der Hölle gekommen war, war dort grade kein anderer 
als der oberste Teufel. Der wußte aber von der Schrift nichts und 
sagte, das ginge ihn nichts an und er solle ihn mit Frieden lassen. 
Da besprengte er ihn mit dem Weihwasser, und der oberste Teufel 
fing an so zu brüllen, daß die andern in Haufen hereingestürzt 
kamen. Er befragte sich wegen der Schrift, aber es hatte sie keiner. 
Da besprengte er den obersten Teufel wieder mit dem Weihwasser, 
und er fing an noch viel mehr zu brüllen, so daß ihrer noch viel 
mehr hereingestürzt kamen. Er befragte sie wieder wegen der 
Schrift, aber es hatte sie keiner. Da besprengte er den obersten 
Teufel noch einmal, und der fing an so schrecklich zu brüllen, ‚dal 
ihrer von allen Seiten hereingestürzt kamen, und zuletzt kam auch 
ein lahmer angehinkt, und der hatte die Schrift. Der wollte sie aber 
nicht geben. Da sagte der oberste Teufel: „Werft ihn auf Lipskuli- 
jans Bette!“ Da gab sie der lahme Teufel. Und als er die Schrift 
erhalten hatte, frug er, was für ein Bett Lipskulijan bekommen 
würde, Und sie zeigten es ihm, und es war von der Art, daß, als er 
Seinen Degen hineinsteckte und ihn wieder herauszog, die Klinge, 
so weit sie in das Bett hineingestoßen worden war, zerschmolzen 
war, denn das Bett bestand aus lauter glühenden Eisen. 

Hierauf ging er wieder nach Hause und kam unterwegs zum Lips- 


“kulijan. Der frug ihn, ob er wüßte, was ihn erwarte. Und er er- 
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zählte ihm alles. Da erschrak Lipskulijan und erkundigte sich, ob 
er doch noch nicht könnte begnadigt werden. Und er antwortete 
ihm: „Gott ist jedem Sünder gnädig, wenn er sich bessert. Entziehe 
du dich allem Bösen und bete ohne Aufhören zu Gott, so wird er 
dir auch gnädig sein.“ Und er führte Lipskulijan ein Stück von der 
Straße ab, errichtete dort einen kleinen Hügel und pflanzte darauf 
eine Gerte und sprach: „Auf dem Hügel bete du, und wenn die 
Gerte Äpfel tragen wird, so magst du daraus erkennen, daß dir 
deine Sünden vergeben werden.“ Hierauf ging er nach Hause. 

Nach langer Zeit, als er schon ein hoher Geistlicher war, fuhr 
er durch denselben Wald, und es erblickte dort sein Diener schöne 
Äpfel auf einem Baume. Er wollte einen pflücken, aber wie er ihn 
berühren wollte, da hörte er eine Stimme, welche sprach: „Du hast 
mich nicht gepflanzt, du wirst mich auch nicht pflücken.“ Er er- 
zählte dies in aller Schnelligkeit seinem Herrn. Der ging hin, und 
als er zu dem Apfelbaume kam, fand er unter demselben einen 
knienden Menschen und besann sich auf Lipskulijan. Und er wollte 
ihm beiehten. Und als er ihm die Sünden vergeben hatte, zerfiel 
Lipskulijan in lauter Staub, und die Äpfel, welches die’ Seelen derer 
waren, welche er ermordet hatte, verschwanden alle Und eine 
weiße Taube flog zum Himmel auf und sang: 

Äpfel trug das Gertelein, 
meine Seele muß nun selig sein. 

Und er alle so die Gewißheit, daß Lipskulijan selig gestorben sel. 


HSchm II, 176, nr. 15 
“ b) Der Räuber 
Es war einmal ein Räuber, der hieß Barabas und war in einem 
Walde. Durch den Wald ging ein Mann, den wollte der Räuber 
erschlagen und sagte: „Du bist gerade an der Zahl, dann werden 
hundert voll; neunundneunzig habe ich umgebracht.“ Der Mann 
sagte: „Laß mich sein, ich gehe zum Teufel“, und Barabas sagte: 
„Da kannst du für mich etwas ausrichten.“ Da frug der Mann: 


„Was?“ und Barabas sagte: „Du sollst den Teufel fragen, wie es 


mir nach meinem Tode gehen wird.“ Dann kam der Mann wieder 
und sprach: „Der Teufel hat gesagt, Du sollst in tausend scharfen 
Balbiermessern (Rasiermessern) liegen.“ Da sägte der Räuber: 
„Wenn es mir nach meinem Tode so gehen soll, so werde ich meine 
Schuld beweinen und abbitten, was ich verschuldet habe und nicht 
mehr von dieser Stelle gehen.“ Da ist er auch gebieben, ist nicht 
mehr fortgegangen und am selbigen Orte gestorben. Und seinen ° 


ihnen Wasser und daraus tr anken sie. 
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Stock von Birnenholz hatte er in die Erde gesteckt und gesagt: 
„Der soll wachsen und Früchte tragen, wenn ich meine Schuld 
werde abbitten und beweinen, was ich verschuldet habe.“ Und der 
Stock ist gewachsen und ist sein Kreuz geworden, und an dem- 
selbigen Orte ist der Mann auch begraben. 


SchVs 60 


73. Zadzewk naboZnosce 

Böh t6ön Knjez a swjaty Pötr staj po.swöde pudowaloj. Jönu b& 
Pfejara wulka horcota. Swjaty Petr b& jara wobuzZny a prajese, 
zo w tajkej horcoce wutrad njemöZe. Böh ton Knjez jeho pokojese: 
„BudZ jenoZ scerpny. Hdy? piindZemoj do pusdiny, pöndZemoj 
k pustnikej, kiZ tam pfebywa, a tön budZe naju hospodawac.“ Börzy 
tam teZ pfindZestaj a bustaj wot naboZneho pustnika pfecelniwje 
powitanaj. NaboZ2ny muZ jimaj pfinjese, Sto2 me&jese: worjechi 
a wodu. Jenicke jeho bohatstwo beSe rjany pokal z demantami 
wusadieny, a w tym jimaj wodu poda a z teho staj wonaj piloj. 

Hdyz staj rano stanyloj, je naboZny mu?£ 30l so za njeju pomodlic, 
zo by jeju pucowanje zboZowne bylo. HdyZ pak staj Böh tön Knjez 
a swj. Petr so najedloj a napiloj, staj zaso dale Sloj. A zaso je jara 
wulka horcota byla. Hdy? böStaj hi2o wjele wot la@nosce der'piloj, 
Prindzestaj k nökajkej studnicey. Böh tön Knjez wucahny drohi 


‘Pokal, z kotreho2 böstaj pola pustnika piloj, nacerpa z nim wodu 


a so napi. Jako swj. P£&tr te drohe sudowje widzese, poca swaric: 
„Za tajkule dobrotu, kaZ£ je wön namaj £inil, smöj jemu drohi 
Pokal wzaloj! To je njedZak, haj to je zjawne paduästwo!* Ale Böh 


- tön Knjez rjekny z milym hlosom: „Luby Pötrje, to je zboZe za 


teho &lowjeka, preto2 wön je wjele na tön pokal myslil a njeje 
möhl prawje naboiny byc.“ 
L2a 1892, 79 
Das Hindernis für die Frömmigkeit 

Gott der Herr und der heilige Petrus wanderten durch die Welt. 
Einst war eine sehr sroße Hitze. Der heilige Petrus war sehr ärger- 
lich und sagte, daß er die Hitze nicht ertragen könne. Gott der Herr 
ber "uhigte ihn: „Sei nur geduldig, wenn wir in die Wüste kommen, 
Sehen wir zum Einsiedler, der dort wohnt und der wird uns be- 
Wirten.“ Bald kamen sie auch hin und wurden vom frommen Ein- 


"Siedler freundlich willkommen geheißen. Der fromme Mann brachte 


Ihnen, was er hatte: Nüsse und Wasser. Sein einziger Reichtum war 
ein schöner, mit Diamanten besetzter Pokal, und darin brachte er 
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Als sie früh aufstanden, ging der fromme Mann weg, um für 
sie zu beten, damit ihre Reise glücklich sei. Als aber Gott der Herr 
und der heilige Petrus sich satt gegessen und getrunken hatten, 
zogen sie wieder weiter. Und wieder herrschte große Hitze. Als sie 
schon sehr durch Durst gelitten hatten, kamen sie zu einem Brun- 
nen. Gott der Herr zog den kostbaren Pokal, aus dem sie bei dem 


. Einsiedler getrunken hatten, hervor, schöpfte mit ihm Wasser und 


trank daraus. Als der heilige Petrus den kostbaren Krug erblickte, 
begann er zu schimpfen: „Für diese Wohltat, die er uns erwiesen 
hat, haben wir ihm den teuren Pokal genommen, das ist Undank, 
ja das ist öffentlicher Diebstahl!” , ‚Lieber Petrus, das ist ein Glück 
für diesen Menschen, denn er hat viel an diesen Pokal gedacht 
und konnte nicht recht fromm sein.“ 
Lia 1892, 79 
74. Der Teufel und der Pfarrer 


Es war einmal ein Fuhrmann, der war in einen Sumpf gefahren 
und konnte nicht vorwärts und nicht rückwärts. Da kam ein kleines 
Männchen und sagte: „Ich will Dir heraushelfen, wenn Du mir das 
versprichst, was Du zu Hause hast und wovon Du nichts weißt, 
und nach zwanzig Jahren werde ich wieder kommen und mir das 
holen, was Du versprochen hast.“ Wie nun der Fuhrmann nach 
Hause kam, war ein Kind geboren, und er fand einen kleinen Jun- 
gen vor. Den ließ der Vater studieren, und er wurde Pfarrer. wie 
er dann zwanzig Jahre alt war, am bestimmten Tag, ging der Sohn 
mit seinem Buche und Segen und allem, was einem Pfarrer, zu- 
gehört, dem Teufel entgegen an denselben Ort, wo ihn der Vater 
versprochen hatte. Da hatten sie ein „Examen“, und er „eitirte“ den 
Teufel mit Worten, daß dieser zuletzt nicht mehr antworten konnte. 
Da hatte er verspielt und mußte dem Pfarrer die Schrift geben. 
Der glaubte dem Teufel aber nicht, ging zu seinem Vater und fragte: 
„Ist es dieselbe Schrift?“ „Ja“, sagte der Vater. Dann war es gut. 3 
SchVs 189 

75. Lönja a dzelawa holcka 

W dawnych, jara dawnych Casach je Böh tön Knjez ze swjatyMm 
Pötrom po zemi chodäil. Jönu trjechistaj husafku, kotraZ leZo husy 
pasese. Teje so wonaj prasestaj, hdZe najblisa Seezka do syrotnej® 
cheie die. A ta tam leZeie a bö$e tak länja, zo jenoZ nohu pozbehny 
aznjej na tamnu stronu pokaza, prajo: „Tamle.“ Potom prindze- 
$taj k druhej husarey. Ta wokolo swojich huskow behase a je sik- 
wanje pasese. Duä so wonaj zaso te teje holöki prasestaj, hdZ2® 


% 
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Scezka do teje chöZe dZe. Ta pak be jara pfecelniwa, böZese hny- 
dom z nimaj a tu Scezku jimaj pokazowaß$e. To so swjatemu Pötrej 
jara spodobase a tu2 wön Knjezej rjekny: „Knjeze, tale Sikowana 
holcka dyrbi tola duäneho muZ2a dostad!“ Ale Böh tön Knjez praji: 
„Ne, ta nic, ta so sama na swece dale namaka. Ale tamna lenja, ta 
dyrbi dz2&elaweho muZa dostad, ta sebi sama nico njenadobud2e.“ 
Tuz Böh Knjez tak &ini, zo leni z dielawej abo dzelawy z lenjej 
hromadu piindze. Dwaj lenjej bystaj so jara zl& me&loj, dwaj jara 
dz&lawoj byStaj zaso wjele nahromadäiloj. ' 
12a 1892, 79 


Das faule und das arbeitsame Mädchen 
In alten, sehr alten Zeiten ging Gott der Herr mit dem heiligen 
Petrus über die Erde. Einst trafen sie ein Gänsemädchen, das lie- 


send Gänse hütete. Sie fragten es nach dem nächsten Fußweg in 


das Waisenhaus. Und das Gänsemädchen lag dort und war so faul, 
daß es nur ein Bein hob und mit ihm in die Richtung zeigte und 
sprach: „Dort.“ Dann kamen sie zu einem anderen Gänsemädcehen. 
das lief um seine Gänschen herum und hütete sie fleißig. Da fragten 
Sie auch dieses Mädchen wieder, wo der Fußweg in jenes Haus sei. 
Dieses Mädchen aber war sehr freundlich, lief sofort mit ihnen und 


‚zeigte ihnen den Fußweg. Das gefiel dem heiligen Petrus sehr, -und 


er sprach zum Herrn: „Herr, dieses hübsche Mädehen muß doch 


einen guten Mann bekommen!“ Aber Gott der Herr sagte: „Nein, 
dieses Mädchen nicht, es findet sich selbst in der Welt weiter, aber 
jenes faule, das muß einen arbeitsamen Mann bekommen, selbst 
kann es zu nichts kommen!“ Deshalb macht Gott der Herr, daß der 
Faule mit der Arbeitsamen oder der Arbeitsame mit der Faulen 
zusammenkommen. Zwei Faule würden es sehr schlecht haben, 
zwei sehr Arbeitsame würden wieder sehr viel zusammenbringen. 


L2a.1892, 79 
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76. Die drei goldenen Haare 


In früheren Zeiten war in einem Dorfe ein Bauersmann. Damals 
hüteten sie noch die Schweine auf der Hutung, und der Bauer hatte 
einen Dienstjungen von elf bis zwölf Jahren, der hütete daselbst 
die Schweine und Ferkel. Eines Tages fand sich bei ihm ein Lum- 
pensammler mit einer Holzpfeife ein. Die eine Sau hatte sechs 
R Ferkel, und. der Lumpensammler sagte: „Du kannst mir drei Ferkel 
| von den sechs ablassen, ich will dir eine Holzpfeife dafür geben; 

wenn du auf der pfeifst, werden deine Ferkel danach tanzen.“ Der 
Junge wollte aber nicht und fürchtete, sein Wirt würde ihn schelten 
und prügeln. Da sagte der Lumpensammler: „Du kannst deinem / 
Wirte die Ferkel auf deinen Lohn -vergüten; es ist möglich, du ver- | 
dienst noch mehr als dein Lohn beträgt.“ Der Junge ließ sich das 
einreden und gab dem Lumpensammler die drei Ferkel für die 
Holzpfeife. Wie er mit seiner Herde Schweine nach Hause kam. 
fragte ihn der Wirt: „Wo hast du die drei Ferkel gelassen?“ 
„Die hat mir der Lumpensammler für eine Holzpfeife abgeredet 
und gesagt: Wenn ich pfeifen werde, werden die Ferkel tanzen.” 
Dann, wollte der Wirt den Jungen prügeln, aber der bat sich eine 
Frist aus; der Wirt sollte ihm vom Lohne den Preis der Ferkel ab- 
ziehen. Andern Morgen früh, als es Tag geworden war, ließ der 
Junge die drei Ferkel mit den Sauen auf den Hof hinaus und fing 
an auf der Pfeife zu pfeifen. Da tanzten die Ferkel, und der Wirt 
wunderte sich sehr darüber; denn er hatte in seinem Leben noch 
nicht gehört, daß kleine Ferkel tanzen können. Nun war er wieder 
befriedigt. Dann hütete der Junge fortab die Ferkel mit den Sauen 
auf der Hutung und spielte sich ein Stückchen dabei, und die Leute 
gingen vorbei und sahen mit an, wie die Ferkel tanzten. Dadurch 
P wurde die Sache im ganzen Dorfe und in andern Dörfern bekannt. 
Zufällig war in dem Dorfe ein junges Fräulein, die-hatte auch 
| erfahren, daß die Ferkel tanzten. So ging sie eines Tages früh- 
h morgens hin zu dem Jungen und sagte, er sollte ihr ein Ferkel ver- 
kaufen. Der Junge durfte es aber sö nicht tun und fragte zuvol _ 
den Wirt um Erlaubnis. Der Wirt sprach: „Du kannst sie verkaufen, 
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Sollte sie heiraten. Dann setzte sie einen bestimmten Tag zu dem 
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wenn du sie gut bezahlt kriegst.“ Da kam der Junge fröhlich 
heraus zum „Fröhlen“, und das Fräulein fragte: „Wie viel willst du 
für das eine Ferkel haben?“ Der Junge sagte zu ihr: „Hundert Taler, 
und dann sollt Ihr Euren Rock bis zum Knie mit den Händen auf- 
heben.“ Sie mochte zuerst nicht, tat es aber doch, hob den Rock 
bis zu den Knien auf und dachte: der Junge weiß viel. Dann ging 
das Fräulein mit seinem Ferkel nach Hause, stellte es in den Stall 
ein, und die Schweinemagd mußte aufpassen, wenn das Ferkel zu 
tanzen anfangen würde. Ein Tag verging, und das Ferkel tanzte 
nicht. Sie dachte: wenn sie zwei hätte, würde es schon tanzen. So 
sagte das Fräulein zum Jungen, sie wellte ihm noch das zweite 
Ferkel abkaufen, wie viel es kosten sollte. Der Junge sagte: „Zwei- 
hundert Taler und sich bis an den Bauch aufheben.“ Das wollte sie 
nicht, aber der Junge sagte: „Anders verkaufe ich nicht.“ Da dachte 
Sie: Solch Junge weiß viel von Schamgeschichten und tat es, be- 
zahlte ihm das Ferkel mit zweihundert Talern und nahm es nach 
Hause. Denn sie glaubte, zwei würden doch tanzen: aber es tanzte 
keins. So ging sie am dritten Tage wieder zum Jungen und sagte, 
es wäre nicht wahr, daß die Ferkel tanzten. Der Junge blieb aber 
dabei. Dann dachte sie, wenn es alle drei wären, würden sie tanzen, 
und fragte den Jungen, wieviel er für das dritte haben wollte. Der 


sagte: „Dreihundert Taler und bis zum Nabel aufheben.“ Das wollte 


Sie nicht, war unwillig und besann sich lange Zeit, endlich aber 
willigte sie doch ein. Das Fräulein hatte aber ein besonderes Kenn- 
Zeichen, sie hatte nämlich drei goldene Haare über dem Nabel. Wie 
Sie dann zu Hause die drei Ferkel zusammensetzte, vermeinte sie, 
Sie würden tanzen. Deswegen aber, weil alle drei zusammen waren, 
tanzten sie nech nicht. Dann schickte sie einen Boten zu dem Jun- 
Sen, er hätte sie betrogen. Dieser blieb aber dabei, bei ihm hätten 
Sie getanzt und meinte zum Wirte, daß sie vielleicht da nicht tanzen 
Möchten. Da sagte der Wirt: „Schicke doch die Holzpfeife dem 
Fräulein, wir haben sie ja gut bezahlt bekommen.“ So schickte der 
Junge die Holzpfeife mit dem Boten mit und hieß ihr nur eine 
Weile zu pfeifen, dann würden die Ferkel schon tanzen. Als sie dann 
auf der Holzpfeife pfiff, tanzten die Ferkel. Und das Fräulein hatte 
Stoße Freude, daß niemand solche Schweine wie sie hatte, und 


Schickte dem J ungen ein gutes Biergeld. 


Nach einigen. Monaten tat das Fräulein kund, sie wollte sich ver- 
heiraten, ein Gastmahl anrichten und dazu die jungen Herren ein- 
laden. Wer das Kennzeichen, welches sie hätte, würde erraten, der 
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Gastmahle fest. Wie sich zu dem Gastmahle die Freier eingefunden 
hatten und bei Tische waren und gegessen und getrunken hatten, 
sollte das Raten vor sich gehen. Der Junge hatte das auch erfahren 
und sich in einen Winkel eingeschlichen. Vorher aber hatte er sich 
mit Pfefferminzkörnern versehen, weil er glaubte, ihm würde nie- 
mand etwas zu essen geben. Nach der Mahlzeit wurde nun geraten, 
aber niemand konnte erraten, welches Mal sie hatte. Es wurde eine 
halbe Stunde Pause gemacht, zu weiterem Besinnen. Dann ging das 
Raten wieder los, und niemand konnte ihr Kennzeichen erraten. 
Dann wurde abermals festgesetzt: wer es erraten würde, sollte sie 
zur Frau nehmen, und zum dritten Male konnte es keiner erraten. 


Zuletzt rief der Junge aus: „Ich weiß, was für ein Kennzeichen das 


Fräulein hat!“ und alle sprachen: „Heraus damit, was es ist!“ Und 


. der Junge sagte: „Sie hat drei goldene Haare über dem Nabel.“ Da 


wurde das junge Fräulein gefragt, ob es wahr wäre. Sie mußte es 
zugestehen, und doch war es nicht ihr Wunsch, den Jungen statt 
eines jungen Herrn anzunehmen. Dann mußten die jungen Herren 
wiederum beraten, wie sie es nun einriehten wollten. Einer sagte 
dies, der andere das, und zuletzt wurde festgesetzt .... 
Wie nun alles noch weiter gekommen ist, darf ich nicht erzählen, 
zuletzt aber bekam der Junge das Fräulein und wurde ihr Herr. 
SchVs 66 


77. a) Die kluge lochter des Bauers 

Es war einmal ein Bauer, der hatte eine kluge Tochter. Einsten® 
hatte der Gutsherr vom Dorfe seinen Mörser verloren und ließ 
überall bekannt machen, wer ihn fände, solle ihn auf sein Schlob 
bringen. Der Bauer und seine Tochter waren eines Tages auf dem 
Felde, da fanden sie zufällig die Keule von dem Mörser. Der Bauel 
sprach zu seiner Tochter: „Gehe zum Herrn und trage die Keul® 
hinauf.“ Die Tochter aber sagte: „Ich gehe nicht, Vater, denn der 
Herr wird sagen: wo die Keule ist, da ist auch der Mörser.“ Da ging 
der Bauer allein und gab die Keule ab. Der Herr aber sagte: „W® 


die Keule ist, da wird auch der Mörser sein.“ „Ja“, sprach det 


Bauer, das hat meine Tochter auch gesagt.“ Da sprach der Herr" 
„Wenn Deine Tochter so klug ist, so schicke sie mir her.“ Das 
Mädchen ging zu dem Herrn und der Herr sprach: „Wenn Du 59 
klug bist wie Dein Vater sagt, so will ich Dich auf die Probe stellen- 
Du sollst zu mir kommen, nicht bei Tage, auch nicht bei Nacht, 
nicht in Kleidern und auch nicht nackt, nicht zu Fuße und nicht 
zu Pferde.“ Das Mädchen sagte: „Das will ich tun“, und wartete; 
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bis der nächste Mittwoch kam. An dem Tage nahm es einen Ziegen- 
bock, zog sich die Kleider aus, hüllte sich in ein Fischnetz und 
setzte sich auf den Ziegenbock. So ritt die Tochter des Bauers 
zum Schlosse des Herrn. Derselbe stand vor seiner Tür. Als das 


Mädchen ihn sah, sprach es: „Ich komme nicht zu Fuß, auch nicht 


zu Pferde, nicht in Kleidern und auch nicht nackt, nicht bei Tag, 
auch nicht bei Nacht, denn heute ist Mittwoch und das ist kein 
Tag.“ So hatte die Tochter des Bauers die Aufgabe des Gutsherrn 


gelöst, und überall sprach man von ihrer Klugheit. 
Vkst 230 


b) Der Müller ohne Sorgen 

'Ein Müller hatte über die Türe geschrieben: Ich lebe ohne 
Sorge Da fuhr mal der „alte Fritz“ vorbei, sah die Schrift und 
sagte: „Ich lebe nicht ohne Sorgen“, ging hinein in das Haus und 
fragte, wie man ohne Sorgen leben könnte. Und .der Müller sagte: 
„Ich habe so viel Geld, daß ich ohne Sorgen leben kann.“ Da gab 
ihm der alte Fritz auf: er sollte zu ihm kommen, nicht zu Fuß, 
nicht zu Pferd, nicht nackend, nicht bekleidet, nicht an sechs Tagen, 
nicht in sechs Nächten. *Und der Müller „dichtete“ lange viel hin 
und her und andere halfen ihm. Zuletzt zog er sich nackend aus 
und hing sich das Garn von einem Kescher um, saß mit dem rechten 


 * Bein auf einem Esel und ging mit dem linken und kam am Sonn- 


abend und Mittwoch, denn das war kein Tag und keine Nacht. 
SchVt B 
78. Des Kohlenbrenners Sohn 


Es war ein Kohlenbrenner (huglar, palar), der hatte zwei Söhne: 


die hießen Hanso und Juro. Juro mußte immer mit den Kohlen 


hach der Stadt fahren und hatte immer Geld. Wenn der Sonntag 
kam, konnte er sich Schnaps kaufen, und Hans katte kein Geld und 


mußte im Trocknen (mit trockner Kehle) sitzen. Da wurde er bald 


sehr unzufrieden und wollte sich vermieten. Sagte der Vater: „Ihr 
müßt abwechselnd mit den Kohlen fahren, daß ihr beide Verdienst 
habt.“ So kam Hans mit den Kohlen nach der Stadt gefahren und 
Wwunderte sich über die hübschen Leute in der Stadt, die so gut 
angezogen waren. Solche hatte er noch nicht gesehen und dachte: 


- hier möchtest du immer bleiben. Dann verkaufte er seine Kohlen 
auf dem Schlosse, und wie er den Herrn des Schlosses sah, war er 
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verwundert über den herrlichen Herrn und sagte zum Diener: „Mir 
Sefällt es so sehr, hier möchte ich bleiben.“ Und der Diener mel- 
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dete ihn, und der Herr nahm den Hans an, weil er so hübsch „aus- 
gewachsen“ (grade und kräftig gewachsen) war. Und gab ihm zwei 
Taler Mietsgeld und schickte ihn nach Hause, daß er fragte, ob 
er sich vermieten könnte. 

Hans ging aber nicht nach Hause, sondern in eine Kneipe und 
war sehr lustig. Da war ein Bauer, der fragte ihn, was er für das 
Handpferd (brozny kön) haben wollte. Hans wollte nicht, aber der 
Bauer bestand darauf, er müße ihm alles, Pferd wie Wagen, ver- 


kaufen. „Was willst du haben?“ „Was willst du geben?“ „Was du 


gibst, Kriegst du.“ Und Hans kriegte das Geld für Pferd und Wagen, 
war sehr lustig und meldete dem Herrn, daß er dienen könnte. Und 
der Herr nahm ihn an, kleidete ihn hübsch und schickte ihn in die 
Schule. Und so lernte Hans Lesen und Schreiben und Benehmen 
gegen anständige Leute. Und er lernte gut, und wie er ausgelernt 
hatte, nahm ihn der Herr wieder, und Hans blieb bei ihm viele 
Jahre als Leibdiener. 

Mal war der Herr weg und übergab Hans alles, auch sämtliche 
Schlüssel; sagte, alles könnte er durchgehen, nur einen Schrank 
sollte er nicht mit einem Schlüssel aufschließen. Aber wie der Herr 
weg war, schloß Hans den verbotenen Schrank auf und fand 
darin verschiedene Sachen und ein kleines Kästchen; das schloß 
er auch auf. Da sprang ein kleines weißes Mäuschen heraus und 
lief weg, und Hans war sehr ängstlich, was nun werden würde. 

In der Zeit kam der Herr zu’ Hause und wußte schon alles, was 
geschehen war. Er zählte Hans seinen Lohn ab, nahm ihm die 
schönen Kleider weg und gab ihm seine alten Kohlenkleider und 
seinen Brotbeutel (tarasa). 

Nun dachte Hans, nach Hause darfst nicht; hast ein paar Taler 
Geld, gehst in die freie Welt. So kam er in einen Wald, verirrte 
sich, wurde hungrig wie ein Hund und fand keinen Steg und keinen 
Weg. Endlich sah er von weitem ein Licht schimmern. Wie er näher 
kam, war es ein großes Schloß, das war in allen Fenstern erleuch- 
tet. Aber er konnte nicht herankommen, denn ein Graben ging 
herum, und wollte doch gern, denn er war sehr hungrig. Zuletzt fand 
er eine kleine Brücke und kam an das Tor. Er klopfte an, aber 
niemand machte auf. So machte er allein auf und sah im Hause 
furchtbar viele Lampen angezündet. Allein er hatte bloß Hunger 
und öffnete eine Stubentüre. Innen war ein Tisch gedeckt..Er setzte - 
sich nieder und dachte: käme doch jemand und hieße dich essen, 
und aß aus großem Hunger ohne Erlaubnis von dem Essen. Nach 
dem Essen setzte er sich auf einen Polsterstuhl, dachte: könntest 
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du so sitzen, und schlief ein, weil er müde war. Wie er wieder auf- 
wachte, machte er eine Türe auf und sah in der Nebenkammer 
viele Betten, legte sich nieder und schlief ein im Bette. 


Am anderen Morgen fand er alles, was er bedurfte, bei sich, aber 


kein Mensch war da. Wie er sich gewaschen, war auch der Tisch 
wieder zum Frühstück gedeckt. Nach dem Essen suchte er dann 
überall herum, ob er jemand finden könnte. So kam er in eine 
Stube und fand darin einen königlichen ‚Anzug und zog den an, 
weil er so schlecht gekleidet war. In einer anderen Stube fand er 
mehrere Haufen Geld, Diamanten, Perlen und dergleichen mehr. 
Deren Wert hatte er bei seinem Herrn kennen gelernt und stopfte, 
so viel er schleppen konnte, in seinen Hechselsack (sykanjowy 
mech), Edelsteine und Gold, und machte, daß er aus dem Schlosse 
fort kam. 

Nach einer Weile sah er nichts mehr als Wasser und Wiesen; 
darum nannte er sich selbst: Fürst von grünen Wiesen (auch wen- 
disch so). Zuletzt kam er in eine Stadt und suchte sich ein Unter- 
kommen, schaffte sich Wagen und Kutschpferde an und nahm 
einen Leibjäger. Wie er Geld brauchte, verkaufte er einen Diaman- 
ten und erhielt dafür achtzigtausend Taler. Wie das Geld weg war, 
schlug er einen anderen Diamanten in Stücke und kriegte für jede 
Hälfte achtzigtausend Taler. 

Nun war in der Nachbarschaft ein König, der hatte eine sehr 
schöne Tochter; die wurde bald des fremden Fürsten gewahr. Sie 
erkundete, wo er wohnte und besuchte ihn, fand ihn aber nicht 
zu Hause. Dann forschte sie aus, wenn er zur Kirche ginge und 
Sing ebenfalls zur Kirche. Da grüßten sich beide, wie es Sitte unter 


hohen Leuten, und besuchten sich gegenseitig. Zuletzt verlobten 


Sich beide, und sie versprach ihm das halbe Königreich. 

Wie sie nun lange Zeit zusammen waren, wollte sie gern wissen, 
wo er her wäre und sein Schloß Grünerwiesen läge. Und weil er 
Sie so sehr lieb hatte, erzählte er ihr alles und zuletzt auch, daß 
er eines Kohlenbrenners Sohn sei. Da sprach sie: „Warum läßt Du 
Deine Eltern so im Elend sitzen und sich mit den schwarzen Kohlen 
„herumsielen“ (hokolo walae); sie könnten doch bei uns wohnen“; 
und schickte ihn mit Gewalt, seine Eltern zu holen. So nahm er 


‚Sich zwölf Dragoner und zog in seiner Eltern Heimat. Nach meh- 


teren Tagen kamen sie in einen Wald, wurden von einem furcht- 
baren Gewitter und Regen überrascht und suchten Unterkommen 
in einer Waldschenke. Allda konnten sie übernachten und kriegten 
zum Abendbrot, was sie nur wünschten. Abends kamen noch 
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mehrere fremde Gäste und spielten Karte mit dem Fürsten. von 
Grünerwiesen, aber was er gewonnen, gab er ihnen wieder zurück. 
Dann verlangte er für sich und seinen Bedienten besondere Schlaf- 


zimmer und erhielt auch allein eine Schlafstube.. Nach einer Weile 


entstand ein großes Gerumpel, es wurde gegen die Türe seschlagen 
und geschrien: „Aufmachen, aufmachen!” Der Bediente ging an 
die Türe und fragte: „Wer ist da? Was wollt ihr?“ „Aufmachen! 
Wir wollen hinein!“ schrien draußen die Räuber. Da ließ der Fürst 
öffnen. Und ein Räuberhauptmann mit zwei verdeckten Schüsseln 
trat vor ihn und sagte: „Jetzt kriegst Du Braten, der wird nicht so 
wie das Abendbrot schmecken, und mit zugebundenen Augen sollst 
du ihn essen.“ Aber der Fürst bat sich aus, mit offenen Augen 
essen zu dürfen. Da wurden ihm die Schüsseln vorgehalten, und 
in jeder lag eine geladene Pistole. Und der Fürst sagte, er wollte 
alles zurücklassen, nur das Leben sollten sie ihm schenken. 50 
ließen sie ihn gänzlich auskleiden, gaben ihm einen alten Anzug 
und ließen ihn laufen; die Dragoner aber wurden gefangen genom- 
men und eingesperrt. 

Mehrere Tage ging nun Hans seines Weges, suchte und fand 
seine Eltern. Doch sie nahmen ihn nicht auf, weil er früher die 
Pferde verkauft hatte, und weil ihn die Not zwang, mußte er beim 
Schulzen die Schweine hüten. 

Die Prinzessin aber hatte einen schlechten schrecklichen Traum, 
erzählte ihn morgens dem Könige, ihrem Vater, und sagte: „Mil 
dem Fürsten-muß es schlimm stehen.“ Sie nahm eintausendfünf- 
hundert Soldaten, zog selbst mit ihnen und fragte von Dorf zu 
Dörf, wo der Fürst mit den Dragonern marschiert wäre. Sie kamen 
in den großen Wald und wurden von einem Unwetter überrascht. 
Doch die Prinzessin wollte weiter durch den Wald, aber ’die Offi- 
ziere waren einstimmig dagegen. Zuletzt willigte sie ein, und €5 
wurde ein Lager aufgeschlagen. Dann suchten sie weiter im Walde 
und kamen zuletzt an die Waldschenke. In der Stube sah die Prin- 
zessin ein Stück von den seidenen Kleidern des Fürsten und teilte 
es sogleich dem Oberbefehlshaber mit. Und der sandte sofort nach 
der nächsten Stadt um fünfhundert Mann Verstärkung und lied 
inzwischen die Schenke bewachen. Dann wurde alles durchsucht 
und noch etliche von den Dragonern am Leben gefunden. Sie® 
wurden befreit und erzählten die ganze Geschichte, und alle Räu- 
ber, gegen neunhundert Mann stark, wurden niedergehauen. Und. 
in der Räuberhöhle fanden sie viele Fuder Gold und andere Schätze. 
Dann wurde marschiert, Dragoner voraus, bis zum Dorfe, wo die 
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Schwiegereltern lebten. Fouriere gingen vor und kamen beim 
Schweinehirten vorbei. Wie der sie sah, mußte er vor Freude 
weinen, traute sich aber nichts zu sagen, weil er so lumpig an- 
Sezogen war. Nach den Fourieren rückte auch die Prinzessin mit 
‚den Soldaten ins Dorf ein. Die Mannschaften wurden in ihre Quar- 
tiere verteilt, und die Prinzessin selbst meldete sich beim Kohlen- 
brenner und seiner Frau als einquartiert, Die aber waren arme 
Leute und wollten sie nicht nehmen, weil sie nicht viel zu essen 
hätten, bloß Sauerkraut und Kartoffeln. Doch die Prinzessin wollte 
nichts haben, beköstigte selbst alle und blieb im Quartiere. Da 
frug die Prinzessin die alten Leute: „Habt Ihr keine Kinder?“ Und 
der Mann sagte: „Wir haben zwei Kinder, aber der eine ist ein 
Taugenichts und hat mich zeitlebens geärgert; er hat mir auch 
ein Paar Pferde mit dem Wagen verkauft.“ Und die Prinzessin 
fragte: „Wo mag der sein?“ Und das Mütterchen sprach: „Der hütet 
die Gemeindeschweine.“ Da sagte die Prinzessin: „Wenn er ein 
Schöner Mensch ist, kann er einen anderen Dienst kriegen und 
braucht nicht Schweine zu hüten.“ 

So wurde ein Bote zum Schweinehirten geschickt, er sollte gleich 
nach Hause kommen; der kam aber nicht. Da sagte das Mütterchen: 
„Ten Sindluder, ten b’zo Wam nasrad a cic, ten lubej swinje paso! 
Das Schindluder, der wird Euch was sch... Ben und kommen. der 
hütet lieber Schweine.“ 

| Weil er nun nicht kommen wollte! wurde er zwangsweise herbei- 
geholt: dann kam er. Wie er in die Stube trat, stand auf dem Tische 
eine Flasche mit Wein, und die Prinzessin wollte ihm ein Glas Wein 
einschenken. Der griff aber gleich nach der Flasche, ..kluckerte“ 
(Ein alter Wende-in Burg, der viel und stets aus der Flasche trank. 
sagte immer: „Ich mach’ mir aus dem Trinken nicht viel, aber das 
Kluckern hör’ ich so gern.“) sie in einem Zuge aus. Da sagte die 
Mutter: „Nun seht, was für ein grober Kerl das ist!“ Die Prinzessin 
Sagte: „Das schadet nichts; ich habe mehr Wein. Geh’ mal zur 
Probe die Stube entlang, ob Du wohl zum Soldaten paßt.“ Und 
weil er so stramm durch die Stube marschierte, sagte die Prin- 
essin: „Das wird ein tüchtiger Soldat. Er soll sich gleich anziehen 
und Posten stehen.“ So ward er eingekleidet und kam auf Doppel- 
Posten; der andere Posten aber kriegte einen Schlaftrunk. Wie er 
Nun sah: der Nebenposten war eingeschlafen. kriegte er großes 
Verlangen nach der Prinzessin und wollte ihr erzählen, wie es ihm 
Alles ergangen war. Da fielen sich beide aus sroßer Freude um 
den Hals, erzählten sich alles und waren wieder wie früher Mann 
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und Weib. Und ihm wurden Königskleider gebracht und ward 
herrlicher denn je gekleidet. Und am anderen Morgen früh wurde 
die Mutter hereingerufen, und die Prinzessin fragte: „Hier waren 
zwei Posten vorm Hause, wo ist der andere geblieben?“ Da sagte 
die Mutter: „Ich habe Euch vorher gesagt, der wird lieber die 
Schweine hüten“, und wie die Mutter den Hans so recht gescholten 
hatte, sagte er, denn er saß hinter dem Kaffeetisch mit der Prin- 
zessin: „Mutter, schimpft nicht, ich bin Euer Sohn.“ Da fiel die 
Mutter auf die Knie, und er hob sie auf und es war große Freude. 
Die Eltern aber wollten nicht mitziehen in des Königs Land und 
kriegten im Dorfe ein schönes Haus gebaut, und das ganze Dorf 
wurde so reich beschenkt, daß sie nöch heute daran denken können, 
an den Fürst von der grünen Wiese. 


ET; 
79. Der Schweinehirt als König 

Es war einst ein armer Schweinejunge, schön und hübsch ge- 
wachsen, suchte überall, wo er Dienst kriegte. Kam zuletzt auf ein 
königliches Schloß, vermietete sich dort und gefiel dem alten König 
sehr. Derselbe hatte eine einzige Tochter, schön und hübsch. Der 
Tochter gefiel der schöne Diener des alten Vaters auch sehr. Da 
der alte König gewahr wurde, daß seine Tochter den Diener, den 


SchVt 17 


* Schweinejungen, liebte, jagte er ihn fort aus dem Schloß und ließ 


ihn noch mit Hunden ausbellen. Er ging traurig fort nach dem 
Walde. Da irrte er lange [umher], kam nach etlichen Tagen zu _ 
einer alten Frau, bat sie um Essen und Brot. Diese hatte nichts zu 
essen, befriedigte (gab) ihn mit einem Mantel. Wenn er diesen 
anzog, war er unsichtbar. Auch gab sie ihm einen alten Schlüssel, 
mit dem man alle Schlösser aufschließen konnte und einen Pfeil. 
mit welchem man alles treffen konnte, was er mit schoß. Er ging 
mit diesen geschenkten Sachen noch hungrig fort, dachte .bei sich: 
„Du bist hungrig und hast einen Pfeil, womit du alles treffen 
kannst“, versuchte nach einem Vogel zu schießen; richtig, er traf 
ihn. Machte ihn zurecht zum Braten und auch Feuer, woran er sich 
des Nachts wärmte und satt wurde von dem Vogelfleische. Er ging 
weiter durch den Wald, kam zuletzt auf einen Fußweg, wo ihn 
etliche Räuber anpackten, ihn zu berauben. Er sagte aber: „Schonet 
mich, ich will gern in Eure Dienste treten und Euch dienen. Führt 
mich zu Eurem Hauptmann.“ Da schonten die Räuber sein (seiner); 
nahmen ihn mit fort. Er war sehr hungrig, sie gaben ihm Brot und 
Essen. Er ging allemal mit ihnen auf Diebereien und Raub aus; 
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zeichnete sich allemal dreist und kühn [aus], weil er sich mit seinem 
Mantel umgehüllt [hatte] und nirgends beim Stehlen zu sehen war. 
Da die anderen Räubergesellen sahen, daß er besser durchkam wie 
ihr alter (bisheriger) Hauptmann, machten sie den Schweinejungen 
zu ihrem Hauptmann. Sie hatten viel Geld und Sachen zusammen- 
seraubt. 

Er konnte aber nicht übers Herz bringen, daß ihn der alte König 
so schlecht behandelt und fortgetrieben hatte. Er suchte mit meh- 
teren Raubgesellen den Weg nach dem königlichen Schloß, und 
sie kamen dort des Nachts an. Keiner traute von den Räubern sich 
durch die Schloßwache. Da ging der Hauptmann in seinen Mantel 
gehüllt hinein, schloß alles mit dem Schlüssel, dem von der alten 
Hexe gekriegten, auf und brachte sehr viele Sachen, auch das Bett- 
deck des Königs. Das machte in dem Schlosse große Aufregung, 
weil dort alles sehr bewacht gewesen war. Es war viel Belohnung 
ausgesetzt, die vergoldete Bettdecke wieder zu kriegen oder den 
Dieb. Aber vergebens, was gestohlen, war weg: Ein andermal gin- 
gen die Räuber wieder nach dem Königsschloß, und der Haupt- 


mann nahm sogar die Krone des Königs. Dadurch wurde er gewahr, 


daß [es] vielleicht ein sehr schlauer Spitzbube sein muß, der so 
etwas ausführen kann; hatte schon den Gedanken auf den fort- 
Sejagten Diener, den früheren Schweinejungen. Dem Räuber- 
hauptmann wurde auch überdrüssig, bei den Räubern zu bleiben, 
nahm Abschied und ging fort, kam zu einem Schuster in die Stadt, 
wo der König wohnte, und vermietete sich als Schustergeselle. Er 
hatte aber Geld genung, lat nichts arbeiten, lebte mit den anderen 
Gesellen flott, bis das Geld alle war. Da mußte er mehr Geld 
Schaffen, zog sich seinen Mantel an. ging nach dem Königsschloß, 
nahm so viel, als er forttragen konnte. Das Geld wurde ebenfalls 
alle. Das gefiel dem Meister auch. Weil er etlichemal mitgewesen 
war nach dem Gelde im Schlosse, ging er nachts allein dahin. Geld 
zu stehlen. Da zu seinem Unglück waren dort vor dem Geldkasten 
Sroße eiserne Eberfallen aufgestellt. Er trat darein und blieb fest 
(festsitzen). Das ahnte der Geselle, lief dahin und fand den Meister 
dort in der Falle, schnitt demselben den Kopf ab, daß nichts ver- 
Taten würde. Zu Hause angekommen, erzählte er alles der Meister. 
frau und sagte ihr, sie sollte das niemanden sagen, er würde jetzt 
ihr Mann sein. Diese war zufrieden, weinte aber öfter. Da ließ der 
König den Rumpf des Schusters in der Stadt herum führen, daß 
Sich jemand finden oder ein Zeichen geben würde, damit er sich 


verraten sollte. Da nun die Leiche gerade vor des Schusters Woh- 
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nung geführt wurde, schrie die Frau: „Ach moj zlojek, ach mein 
Mann.“ Diesen Augenblick schnitt sich ihr zweiter Mann den Fin- 
ger weg. Da nun die Polizei reinkam und die Frau frug, warum sie 
geschrien: „Ach mein Mann“, sagte sie, daß ihr Mann sich den 
Finger abgeschnitten hätte. Zuletzt tat der König die Leiche ohne 
Kopf auf dem Marktplatz aufrichten und mit neun Mann be- 
wachen. Es waren ‘alle Offiziere, wuschki. Das kränkte den Schu- 
ster. Er borgte sich ein paar wilde Pferde, kaufte etliche Fässer 
Branntwein und fuhr da vorbei, machte aber die Pferde verrückt, 
daß sie scheu waren, vor dem Galgen durchzufahren. Da bat er 
die Wache, sie möchten ihm doch helfen, die Pferde durchzuführen, 
er würde ihnen ein Fäßchen guten Schnaps geben. Also halfen die 
ihm. den Wagen durchzuführen. Er gab ein Fäßchen, wo Schlaf- 
trunk [drein] gemengt war. Also wurden alle die Offiziere gegen 
Abend schläfrig, und er ging, in seinen unsichtbaren Mäntel gehüllt, 
nach dem Galgen, nahm die Leiche herunter, verscharrte sie, und 
die Wachleute umkleidete er alle mit schwarzen Pfaffenkitteln, ihre 
Militärkleider zog er erst allen weg. Wie die Wache wieder nüch- 
tern wurde. mußten alle in ihren schwarzen Kitteln nach dem 
Königsschloß zu aller Leute Gelächter laufen, dem König das Ge- 
schehene zu erzählen. Jetzt wußte der König nicht mehr vor Ärger, 
was zu machen, um solche schlauen Spitzbuben herauszukriegen. 
Nach etlichen Tagen gab er aus (ließ bekannt machen): „Die Prin- 
zessin schläft auf dem Schloßhofe. Wer sich traut, zu ihr die Nacht 
zu gehen und bei ihr zu schlafen, der soll ihr Mann werden.“ Das 
Schloß aber wurde mit doppelter Wache besetzt. Da gab der 
Schuster etlichen seiner bekannten Kameraden seinen Mantel, um 
zu der Prinzessin zu gehen. Es waren ziemlich seiner Person gleiche 
(ihm ähnliche) und gingen alle nach einer Stunde hinter einander 
zu ihr schlafen. Die Prinzessin machte aber jedem einen schwarzen 
Punkt auf die Brust. Darauf sab der König bekannt: alle, die 
einen schwarzen Punkt auf der Brust haben, sollen aufs Schloß _ 
kommen. Da kamen sogar sieben Mann mit schwarzen Punkten. Es 
wär aber keiner von ihnen derselbe, auf den der König Verdacht 
hatte. Doch derselbe Diener bekam zuletzt die Prinzessin und 
wurde König. 


Hantscho-Hano S. 12, nr. 67 


80. Der ehrliche Soldat 
Im Heere des Alten Fritz diente ein sehr armer Soldat. Der Soldat 
lebte sehr gut, ohne daß jemand wußte, woher er das Geld zu dem 
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Wohlleben habe. Einstmals traf es sich, daß der Alte Fritz, welcher 
sich öfters in der Uniform eines gemeinen Soldaten unter seine 
Krieger mischte, um auf diese Weise manches zu erfahren, was er 
sonst nicht würde vernommen haben, hörte, wie sich mehrere Sol- 
daten von dem armen Teufel, welcher so gut lebte, unterhielten. 

Der Alte Fritz beschloß, den Soldaten aufzusuchen. Richtig fand 
er ihn denn auch, wie er gerade wieder prächtig frühstückte. Er 
trat an ihn heran und sagte: „Du frühstückst so gut und ich habe 
tüchtigen Hunger, gib einem armen Teufel auch etwas.“ Der Soldat 
erwiderte: „Meinetwegen iß mit.“ Der Alte Fritz war neugierig zu 
erfahren, woher der Soldat das Geld zu seinem guten Leben be- 
käme. Er erkundigte sich also und erfuhr, derselbe hole es sich aus 
der Schatzkammer des Königs. Der Soldat lud den König ein, er 
solle ihn in der nächsten Nacht begleiten und sich auch Geld holen. 
Am Abend war der Alte Fritz richtig zur Stelle. Da gebot ihm der 
Soldat, ,er solle ja nichts von dem Gelde des Königs nehmen. denn 
der sei auch ein armer Teufel; von dem Gelde der Halsabschneider 
aber könne er Schätze mitnehmen, so viel er wolle. 

Als sie in der Schatzkammer waren, zeigte der Soldat dem Alten 
Fritz das Geld, wovon er nehmen könne. verbot ihm aber, von dem 
Gelde des Kronprinzen etwas anzurühren und von dem Gelde des 
Königs erst recht nichts. „Denn“, sprach er, „rührst Du das an. so 
erhältst Du von mir eine tüchtige Ohrfeige.“ Der Alte Fritz faßte 


aber doch zu. Da erhielt er von dem Soldaten eine solche Ohrfeige, 


daß er hinstürzte. „Du schlägst aber grob“, sagte der Alte Fritz. 
Darauf nahmen sie ihr Geld und gingen davon. 

Am nächsten Tage ließ der König den Soldaten zu sich rufen. 
Der Soldat mußte ihm eingestehen, woher er das Geld habe, daß 
er so fein leben könne, trotzdem er ein armer Teufel sei. Dieser 
gestand alles. Weil er aber nie etwas von dem Gelde des Königs 
genommen, auch nicht gelitten hatte, daß der Alte Fritz davon 
nahm, so wurde ihm alles verziehen, ja der König setzte ihm noch 
einen Gehalt aus. 

Die Ohrfeige aber, welche er dem Alten Fritz gegeben, hat er 


von diesem wieder erhalten. 
Vkst 229 


81. Miynkec Hanka 
B& Junu miynk, ki2 me&jese jenicku döowku. Ta Zenje doma nje- 
wosta, bechu-li hdZe reje. Raz pak dyrbjese kermusu domach wo- 
Stac, zo by dom wobhladala. Nan a mad dö6Staj na kermusu. Wo 
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pol nocy podachu so rubjeZnicy pfez kölnicu do miyna dobywa£. 


Dzowka to pytnyw3i chwatase muZice do milyney, stupi so ze zady 
wulkeho kola a wotakowase zmerom rubjeZnikow. A dolho nje- 
trajese, a rubjeZnicy lözechu jedyn po druhim do kölnicy. Jako b& 
preni hlowu pfez dieru tyknyl, hrabny jeho za wlosy, wotrubny 
jemu hlowu a sceZe jeho nutr. Tak so jenemu po druhim zend?e, 
döni2 jich njeb& wösom zabila; za dZewjatym, ki2 b& nawjednik 
sam, pfezahe smokny a wotrubny jemu jenoz wechd wlosow. Tuä 
tön cekny. R 
Domach skorie$e maceri swoje njezboZo a swoju nuzu. Mad na 


‘to jara rozhn&wana prajese, zo by tam za n&kotre njedZele zaso Sol 


abo jel a potom hladal, kak by dzowku sobu nar&cec möhl. To so 
tez sta. Za dw& njedieli dehni$e po macernej radZe zaso do miyna, 
tön kröc pak jako wulki knjez z rjanym wozom a ze Styrjomi 
konjemi. Do miyna prfijewSi, poca so miynkecow praSec, had nje- 
chadZa swoju dzowku wudac. „Nö“, menjese mad, „tehodla nic, 
je-i so nawozenja trjechi.“ Na to pota rubjeznik wo nju prosye: 
zo by ju tola jemu dala, zo je jara bohaty; zo ma wulki hröd, t6jSto 
koni atd., zo by sebi tola to wäSo dZzowka hnydom sobu wobhladac 
jela. Mac do teho zwoli; dzowka sydze so do woza a jedZese sobu. 
Hdyz b& swöj dom najel, pribeZa mad jimaj napfeco a wolase: „No, 
'wjezes sebi tu krokawu, kotraZ2 je mojich wösom synow skönco- 
wala?“ „Haj made, tu ju mas!“ Na to zamknychu ju do dämoweje 
komorki. Zawrjena slySe$e pfed komorcynymi durjemi male d#6&co 
wolac: „Ty budies we warjacym woliju warjena!“ To wusiySaw£i 
wuströZa so dZowka pfejara a myslese, kak by tola tajkej smjerci 
wucekla. Chetfe nawi sebi z wuwjazowaka a fale nekajki powjaz, 
pusci so z malym woknjeskom na zahrodu dele, skodi piez plöt 
a beiese ka jelen prfez luku do lösa. Psy pak böchu ju pytli a po- 
Cachu zachadzec, na CoZ rubjeznicy hnydom do komorki za njej hla- 
dad b&eZachu. WuhladawSi zo tam wjacy njeje, puscichu so ze psami 
za njej do lesa. Psy zastachu kjawkajo pod hustym Smrjökom, nA 
kotryZ b& miynkec dzowka zalezla. Smrjök pak b& tak husty, zo ju 
Zadyn z rubjeznikow njewuhlada a horje te£ Zadyn njemözese. Tu? 
kl6 jedyn do halzow a trjechi miynkec dZowku do pjaty. Wona pak 
sebi hnydom ranu -zapfimny a wosta zmerom. Tehodla myslachu 
sebi rubjeZnicy, zo tam njeje a beZachu dale. Po chwili zlezy Hanka 
ze stoma a wlecese so dom. Börzy nadendie muZa we slanju; skor- 


 Zese jemu swoju nuzu a proSese jeho, zo by ju domoj dowjezl. Mu, 


so nad njej smiliwsi, schowa ju pfed rubjeZnikami na wöz, a do- 


wjezy ju runy puc ha& miynkecom do dwora. Do jstwy pfisedä1 
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woprasa so, ha@ njechadZa slanje kupowad, na CoZ jemu wotmol- 
wichu, zo Zadneho njetrjebaja. Pohond pak proSeSe a rjekny: „Dajce 
so mi nasnedac a potom wam dam cyly wöz slanja.“ „Nö, hdyz 
wjacy njeZada, dha sebi je zdZerZmy“, dzeSe miynkowa. Netko 
hakle pohon£ zjewi, Sto ma na wozu sobu. Miynkecy zwjeselichu so 
jara, zo je jim jich jenicke d2z&co prfed njeprfecelemi zachowal 
a dachu jemu rjany pjenjez za to. Tak bu Miynkec dzowka zaso 
wumoZena. 

Po Casu pfijedZe rubjeZnik zaso k Miynkec Hancy na Zentwu ale 
do cyla prehotowany. Tu nekotre njedZele pobywäi praji junu Han- 
cy: „Pöjmo) na chwilku do komorki a rozre&moj so wo Zentwje.“ 
Ducy po schodze wuhlada Hanka, zo ma nawoZenja swätly mjed pod 
plaScom, dopomni pak so teZ hnydom, $to ma @inic. Do komorki za- 
stupiwsi wuhrabny jemu z nöZnjow mjec a wotrubny jemu do pol 
hiowu. Mr&jo zawola rubjeznik: „M6j &erece, hdy bych to prjedy 
wedzal, bych ’Zno di pokazal“, a na to wumrje. Tak bu Miynke: 
Hanka na wS& Casy wumojiena. | 

Lzn 1877, 6 


Müllers Hannchen 

Er war einmal ein Müller, der nur eine einzige Tochter hatte. 
Sie blieb niemals zu Hause, wenn Tanz war. Einst aber mußte sie 
zur Kirchweih zu Hause bleiben, um das Haus zu hüten. Der Vater 
und die Mutter gingen zur Kirchweih. Um Mitternacht begannen 
Räuber durch die Radstube in die Mühle einzudringen. Als die 
Tochter das merkte, eilte sie mutig in die Mühle, stellte sich hinter 
das große Rad und erwartete ruhig die Räuber. Und es dauerte 
nicht lange, da krochen die Räuber einer nach dem anderen herein. 
Als der erste den Kopf durch das Loch steckte, ergriff sie ihn bei 
den Haaren. schlug ihm den Kopf ab und zog ihn herein. So erging 
es einem nach dem anderen, bis sie acht Räuber erschlagen hatte. 
Nach dem neunten, dem Anführer selber, schlug sie zu zeitig und 
hieb ihm nur ein Büschel Haare ab. Deshalb entfloh er. 

Zu Hause klagte .er der Mutter sein Unglück und seine Nat. Die 
Mutter sagte darauf ärgerlich, er solle in einigen Wochen wieder 
hingehen oder hinfahren und dann sehen, wie er die Tochter über- 
reden könne. So geschah es auch. Zwei Wochen darauf zog er auf 
den mütterlichen Rat wieder nach der Mühle, diesmal aber als 
Sroßer Herr mit einem schönen Wagen und vier Pferden. In der 
Mühle angekommen, fragte er die Müllersleute, ob sie nicht ihre 
Tochter verheiraten möchten. „Na“, meinte die Mutter, „warum 
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nicht, wenn der Bräutigam recht ist.“ Darauf begann der Räuber 
um die Tochter zu bitten, die Mutter möchte sie ihm doch geben, 
er sei sehr reich, er habe zu Hause ein großes Schloß, viele Pferde 
usw,, die Tochter könne gleich mitfahren, um alles anzusehen. 
Die Mutter willigte ein, die Tochter setzte sich in den Wagen und 
fuhr mit. Als er sein Haus erreicht hatte, lief die Mutter ihm enit- 
gegen und rief: „Na, bringst du die Kröte, die meine acht Söhne 
getötet hat?“ „Ja, Mutter, hier hast du sie!“ Darauf sperrten sie die 
Tochter in eine finstere Kammer ein. Dort eingeschlossen hörte sie 
vor der Kammertür ein kleines Kind rufen: „Du wirst in kochen- 
dem Öl gekocht werden.“ Als die Tochter das hörte, erschrak sie 
sehr und sann darauf, wie sie solch einem Tode entfliehen könnte. 
Schnell wickelte sie sich aus dem Gürtel und der Schürze einen 
Strick, ließ sich aus dem kleinen Fensterchen in den Garten hin- 
unter, sprang über den Zaun und lief wie ein Hirsch über die Wiese 
in den Wald. Die Hunde aber hatten sie bemerkt und begannen zu 
lärmen, worauf die Räuber sofort in die Kammer liefen, um nach- 
zusehen. Als sie sahen, daß sie nicht mehr da war, machten sie sich 
mit den Hunden in den Wald nach ihr auf. Die Hunde hielten win- 
selnd unter einer dichten Fichte, auf die die Müllerstochter ge- 
klettert war. Die Fichte aber war so dicht, daß keiner der Räuber 
sie sehen konnte, und hinauf konnte auch keiner, Deshalb stach 
einer in die Äste und traf die Müllerstochter in die Ferse. Sie hielt 
aber sofort die Wunde zu und blieb still. Deshalb dachten die 
Räuber, daß sie nicht mehr da sei und liefen weiter. Nach einer 
Weile kletterte das Mädchen vom Baum und schleppte sich heim- 
wärts. Bald traf es einen Mann beim Streumachen, dem klagte 
es seine Not und bat ihn, es nach Hause zu fahren. Der Mann, der 
sich seiner erbarmte, versteckte es vor den Räubern auf dem Wagen 
und fuhr es geradewegs bis zu den Müllersleuten in. den Hof. Als 
er in die Stube kam, fragte er, ob sie nicht Streu kaufen wollten, 
worauf sie ihm antworteten, sie brauchten keine. Der Kutscher 
aber bat und sagte: „Gebt mir ein Frühstück, und dann gebe ich 
Euch den ganzen Wagen Streu.“ „Na, wenn er nicht mehr verlangt, 
dann behalten wir sie“, sagte die Müllerin. Nun erst erzählte der 
Kutscher, was er auf’dem Wagen habe, und die Müllersleute freu- 
ten sich sehr, daß er ihnen ihre einzige Tochter vor den Feinden 
errettet hatte und gaben ihm dafür ein schönes Stück Geld. so 
wurde die Müllerstochter wieder erlöst. | 

‘Nach einiger Zeit kam der Räuber wieder zu Müllers Hannchen 
auf Brautschau gefahren, aber völlig verkleidet. Als er einige Sonn 
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tage da gewesen war, sagte er einmal zu Hannchen: „Gehen wir 
auf eine Weile in die Kammer und besprechen wir die Heirat.“ 
Auf der Treppe bemerkte Hannchen, daß der Bräutigam ein blin- 
kendes Schwert unter dem Mantel trug, besann sich aber auch 
sofort, was sie zu tun habe. Beim Eintritt in die Kammer riß sie 
ihm das Schwert aus der Scheide und schlug ihm den halben Kopf 


‘ ab. Sterbend rief der Räuber: „Mein Teufel, hätte ich das eher ge- 


wußt, ich hätte es dir schon gezeigt“, und dann starb er. So wurde 
Müllers Hannchen für alle Zeiten „gerettet. 
Län 1877, 6 


82. Sich nicht ärgern 


Es war ein Bauer, der hatte zwei Söhne, und der eine war dumm, 
der andere klug. Und in demselben Dorf ‚wohnte ein Gutsbesitzer, 
der brauchte einen Schafhirten. Da schickte der Bauer den Klugen, 
und es wurde ausgemacht, wer sich ärgert, sei es Wirt oder Hirt. 
dem wird ein Knochen ausgeschnitten. Aber der Kluge konnte 
nicht bestehen; er kriegte nichts zu essen und ging wieder zum 
Vater zurück. Da dachte der Bauer: wenn du’s nicht kannst. muß 
ich.den andern hinschicken; vielleicht besteht der. So ging der 
Dumme hin. Nun schickte ihn der Gutsbesitzer mit den Schafen 
ins Feld und drei Tage lang kein Essen. Aber er durfte sich nicht 
ärgern, denn es war ausgemacht: Knochu wurezanu, dyä buZos$ se 
goric, Knochen ausgeschnitten, wenn du dich ärgerst. So wurde der 
Dumme erbost (sehr ärgerlich). Da kam ein Fleischer und wollte 
ihm die Schafe abkaufen. Und er verkaufte die Schafe und machte 
aus: „Allen schneiden wir die Schwänze ab, ehe, Du sie wegtreibst.“ 
Dann steckte er die Schafschwänze alle in den Sumpf. Abends 
dachte der Gutsbesitzer: Mußt doch mal sehen, was der Dumme 
macht, und ihm Essen bringen, ’s ist schon der vierte Tag, am Ende 
verhungert er sonst. Wie er herauskam, bat der Dumme, er möchte 
ihm die Schafe herausziehen helfen, der Wolf wäre in die Herde 
Sefallen und alle Schafe in den Sumpf gelaufen. Der Wirt wußte 
von nichts und war bereit zu helfen. Zuerst zog er hundert Schaf- 
schwänze heraus. und meinte zum Knechte: „Die müssen tief rein- 
Sefallen sein, sonst müßten sie doch ganz herauskommen. Te su 
musali dlumoko zapanus, howae musali gänclich wen dic.“ So zogen 
Sie die dreihundert Schwänze heraus, aber keine Schafe dazu. Nun 
sah der Herr, daß er verspielt hatte, aber ärgern durfte er sich 
Nicht, dachte bloß: Warte, ich werde dich anführen. 

So ‚sagte der Herr zum Hirten: „Du sollst mir einen Braten 
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machen.“ „Welches Lamm soll ich schlachten?“ fragte der, und der 
Herr sprach: „Welches dich ansieht.“ Nun wollte der Dumme den 
Braten machen und ging in den Schafstall. Da sahen ihn alle Schafe 
an, so machte er alle tot und schlachtete sie. Auch sollte er am 
Braten. so hatte der Herr gewünscht, ja nicht popricka (pepricka, 
Pfefferkraut) vergessen. Da nahm der Dumme den Hund, der hieli 
Poprizka und warf ihn zum Braten in den Kessel. Und der Guts- 
besitzer hatte einen einzigen Sohn; auf den legte der Dumme einen 
großen Stein, daß er nicht weinen konnte. Da wurde der Herr 
sehr erbost, aber durfte sich nicht ärgern, und wollte von Hans 
beim größten Winde mit lucywo (Kien) geleuchtet haben. Aber der 
dumme Hans (Ten wolberny [alberne] oder ten tumy [dumme! 
Hanso) fürchtete sich nicht und brannte den Schafstall beim größ- 
ten Winde an. Da konnte der Herr sehen, gab ihm seinen Lohn und 


war froh, wie er ihn los war. 
SchVt 25 


) 


V. MÄRCHEN VOM DUMMEN TEUFEL 


83. a) Hiupy &ert a swj. Pätr 

Nehdy dzestaj swj. Pötr a dert kradny& a wuzwoliätaj sebi naj- 
prjedy swinjo. Swj. Pötr rjekny: „Ja wozmu sebi pröädkowne a ty 
zadnje.“ Tak dosta lert jenoZ wopusku wot swinjeca. K swinjacej 
pjeteni stusa kal, a tuZ dastaj so do kalu. Swj. Petr rjekny: „Ty 
mas spödnje a ja zwjeräöne.“ A tak dosta swj. Petr hlowicki a Cert 
hluby. Netk dzöstaj neple (pola druhich r&epu) kradnyc. Tu pak Ceri 
rjekny: „Dwöjcy sy mje zjebal, netk pak chcu raz ja zwjeräne möc 

, a ty döstanjes spödnje.“ Tak mejeie swj. P&tr neple a Gert zeliSco. 


En - | CMS 1896, 10 


Der dumme Teufel und der heilige Petrus 

Einst gingen der heilige Petrus und der Teufel stehlen und wähl- 

ten zunächst ein Schwein. Der heilige Petrus sagte: „Ich nehme den 
vorderen Teil und du den hinteren.“ So bekam der Teufel nur das 
Schwänzchen vom Schwein. Zum Schweinebraten gehört Kohl, und 
deshalb gingen sie in den Kohl. Der heilige Petrus sagte: „Du er- 
hältst den unteren Teil und ich den oberen.“ Und so bekam der 
heilige Petrus die Köpfe und der Teufel die Strünke. Nun gingen 
sie Kartoffeln (nach anderen Rüben) stehlen. Hier aber sagte der 
«a Teufel: „Zweimal hast du mich betrogen, jetzt aber will ich einmal 
_ den oberen Teil haben, und du bekommst den unteren.“ So erhielt 

. der heilige Petrus die Kartoffelm und der Teufel das Kraut. 


CMS 1896, 10 


b) Warum die Schweine alle krumme Schwänze haben 


Als Petrus noch auf dieser Erde herumgegangen, kam zu ihm 
ein Mann, und das war der böse Teufel. Da sie beide lange mar- 
Schiert, waren sie hungrig. Da gingen sie Lebensmittel suchen und 
kamen an ein Feld. Dort waren Wasserrüben (repka) gepflanzt. 
Da frug ihn Petrus, was er haben will. Dieser sagte: „Das oberste.“ 
Da bekam der Teufel das Kraut, und Petrus hatte die Rübe. Da- 
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durch war der Teufel betrogen. Den anderen Tag gingen sie wieder. 
Da sagte der Teufel: „Gestern hat du das unterste gehabt und ich 
das oberste. Heute nehme ich das unterste und du das oberste“, 
und das war Kohl. Also hatte Petrus den Kohlkopf, und der Teufel 
hatte die Wurzelstengel, war wieder betrogen. Da gingen sie weiter, 
kamen in einen Garten. Dort waren Schafe und Schweine ein- 
gesperrt. Diese wollten sie scheren. Da sagte der Teufel: „Ich bin 
immer schlecht davongekommen, jetzt werde ich die schwersten 
scheren.“ Also tat Petrus die Schafe scheren und der Teufel die 
Schweine. Da er nun sah, daß Petrus einen größeren Haufen Wolle 
hatte als er, war er ärgerlich und schmiß alle seine Schweine, die er 
Shveschoren. über den Zaun und wickelte sich allemal beim 
Schmeißen den Schwanz um den Finger. Da die „Schweine sehr 
geschrien, sagte er: „Blaba jo, ale welma jo schlecht; Schnauze 
ist (gut), aber die Wolle ist schlecht.“ Davon haben alle Schweine 
die Schwänze krumm geringelt. 


Hantscho-Hano S. 4, nr. 47 


84. a) Der tapfere Schneider 
Es waren in einer Heide (Wald) zwei Riesen; die setzten die ganze 
Umgegend in Furcht und Schrecken. Und die Dorfleute hatten eine 
Viehbude (buda; im Spreewald kolna) der wilden Tiere wegen ge- 
baut, und die zwei Riesen machten ihnen da vielen Schaden, weil 
sie sehr stark waren. Nun wollten die Dorfleute eine große Jagd 
anstellen und auch die Riesen-jagen. Aber sie hatten doch große 
Furcht und wußten nicht hin noch her. Da sagte ein puckliger 
Schneider, er wollte die Riesen fangen. So BEN sie ihn in dell. 1 
Wald zu den Riesen. 
Da fand er alle beide im Schlafe und nahm etliche Steinchen 
zu sich, kletterte auf eine Kiefer und fing an, die Steinchen auf sie 
zu werfen. Da sagte der erste Riese: „Laß mich zufrieden, daj KE- 
mi pokoj.“ Und der andere sagte: „Ich habe dir nichts getan, ja 
njejsom tebe nie cynil.“ Und der Schneider warf immer noch Stein- 
chen zwischen beide, da fingen sie an, sich zu schlagen und schlu- = 
gen sich tot. Da wurde der Schneider sehr „groß“, daß er die 
Riesen erschlagen hatte. 4 
Nun ging er mal in des Kaisers Garten und wollte sich nieder TE 
legen. Er hatte aber eine Quarkschnitte (Stulle) bei sich und legte 
sich dieselbe auf die Brust. Da setzten sich sieben Fliegen auf den 
Quark und eine stach ihn. Die wollte er haschen, griff alle sieben 
mit der Hand und machte sie tot. Dann schrieb er auf: „Sieben 
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Mann habe ich tot gmacht“, steckte die Schrift in seine Brust und 
schlief ein im kaiserlichen Garten. 

Nun ging der Kaiser im Garten, las die Schrift und sagte: „Jo to 
Jeden krawe (Slodar), coZ jo sedym muZow zabil? Ja mam hyäeci 
jeno zwerjo, dZiwu swinju, to deri$ tejf zabic! Ist das ein Schnei- 
der, der sieben Männer totgeschlagen hat? Ich habe noch ein Tier, 
ein wildes Schwein, das sollst du auch totmachen. — Wenn du das 
totmachst, bekommst du mein halbes Vermögen.“ Nun ging der 
Schneider in den Wald und traf das wilde Schwein. Und ging auf 
die Sau los, und die Sau ging auf ihn los, gingen beide aufeinander 
los und fochten. Dann lief mein Schneider nach der Viehbude auf 
dem Felde und die Sau ihm nach, und der Schneider sprang zur 
Decke heraus und warf die Türe hinter der Sau zu; so war sie ein- 
gesperrt. Nun ging der Schneider zum Kaiser und sprach: „Kaiser- 
licher Herr, was Ihr gewünscht, habe ich gefangen“; aber niemand’ 
wollte glauben, daß ein erbärmlicher Schneider solches getan hatte. 
Da sagte der: „Wenn niemand es glaubt, laß ich die wilde Sau 
wieder los.“ Und da sahen sie nach und taten ihm seinen Willen. 

SchVt 22 
b) Krawski a dwanado hobrjo 

Jedyn krawski w hrjebi pri drözy sedzo kusk chl&ba kusaße, 
kotryZ bee sebi prjedy wo wsy naprosyl. HdyZ pak so jemu rjöda 
Mmuchow na chleb syZe, wön do nich placny, zo tfi morwe wostachu. 
Tuz napisa sebi na klobuk: Tfoch hobrow sym na jedyn raz zarazyi! 
Po drözy pak prijedZe ze Styrjomi konjemi bohaty- hrabja. Hdy? 


‚toho krawskeho w hrjebi wuhlada, rjekny k swojemu pohondej: 


„Sto dha ma tön tamle na klobuku napisane: Tfoch hobrow sym 
ha jedyn raz zarazyl! Zawolaj’wSak jeho sem!“ TuZ zawola pohon& 
krawca, zo by k hrabi pri&ol. Tön pak so jeho praSese, had je 10 
werno, 5toZ na jeho klobuku pisane steji. A krawski praji: „Haj!“ 
Tu2 rjekny hrabja: „Posluchaj, ja mam doma jara wulki les, 
a w tym bydla dwanado hobrjo, kotrfi2 kö2deho sköncuja, kiZ do 
lösa pfindze. Je-li zo by ty cheyl tych zarazy&, dha möhl potom tam 
W lesu hajnik byc.“ Tön krawski wjesoly wotmolwi, „to wSak- ja 
Cheu.“ Tuz rjekny hrabja: „Dha syn so k pohoncej!“ a .woni hro- 
Madze dale jedZechu. 
Hdyz k wulkemu lösej prijedZechu, hrabja ke krawskemu rjekny: 
„Jow n&etko dzi nutr, wosrjedZ2 lesa wulki hröd steji, aw tym Ci 
hobrjo bydla.“ Temu krawskemu wSak teZ derje njebese, ale wön 
Sebi mysleäe, zaraza mje, dha mje zara?a, a skönönje teZ k hrodej 
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prindze. Pred hrodom stara wisen stejese a jedyn hobr runje wiänje 
ScipaSe. „Jowle pomhaj Scipadc!“ ke krawskemu rjekny a möcnu 
wotnohu dele zhibny. Krawe so jeje pfimny. DokelZ pak bese jara 
lochki, dha jeho wotnoha horje storZe a jeho pfez cyly Stom wysoko 
do powötra äwikny, tak zo krawce z druheho boka Stoma zaso dele 
padze. Jeho zboZe bö$e, zo sebi pfi tym Zaneje Skody njescini. 
„Takle dyrbice skakad möc* k hobram rjekny. Ci pak prajachu: 
„Ion möZe wjacy had my." 

Na to dyrbjese krawski z druhim hobrom do hole hie. Tam hobr 
stomy wutorhad poda a jedyn na ramjo wza a krawskemu kazase, 
zo by teZ jedyn wzal. Tön pak kulusk ceworna ze zaka wudeze a jön 
poca wokolo pjedich Stomow wobwijec. „Stoha ty £&inis?“, so jeho 
hobr woprasa. Krawe pak wotmolwi: „Jedyn Stom mi hödno njeje 
bra&. Möj cheemoj w hromadie tele pjee njese, zo tak Casto b&ehac- 
njetrjebamoj. Ty wozmjes köne z korjenjemi, to ma$ löSi, ja pak za 
wjersk prfimnu.“ Tui njesestaj, hobr predku a krawe zady. Krawc 
pak z wjer$kami preco tak horje a dele zletowase, dokel2 böse jara 
lochki. HdyZ k hrodej prfindZestaj, hobr k swojim towarsam rjekny: 
„Ton möZe wjacy ha@ my. Jedyn Stom njese jemu hödno njebese, 
tuZ sebi jich pje& w hromadu zwjaza. Runje wön za ceZki köne njesl, 
dha ducy po pucu tola jeno? tak skaka$e, mjez tym zo sym so ja, 
runje? z lösim köncom cyle wujachlil.“ 

Netko hobrjo pocachu kamjenje mjasdc, a krawski dyrbjese teZ 
pomhac. Wön pak hisce möjese kusk sydra w zaku, kotryZ bese sebi 
pola burow naprosyl, tön wza bjez porsty a poca sobu kamjenje 
mjasc. Z jeho sydra pak tak juska kapa$e. Tuz ci hobrjo prajachu: 
„Tön möZe wjacy ha& my, tön mjece, ha@ tak juska z kamjeni beäi!” 

Na to dyrbjese krawski lehnye hie. Stwa, kotruZ bechu jemu pfi- 


pokazowali, so jemu lubjese. Wön pak teZ do pödlanskeje stwy po- 


hlada& diese. A tam wuhlada na scenje wulki mjec wisajo. Na tym 
böse napisane: StöZ sebi tönle mjed wobpasa, möZe tych dwanacoch 
hobrow sköncowac. 

A krawce so z mjedom wobpasa a wääech hobrow zarazy, a na {0 
zmörom lehnyc die$e. Rano pak zawola di2elacerjow, kiZ w lesu 
drjewo puscachu, a rjekny k nim: „DZice hrabi prajic, zo by tola raz 


ke mnje pfi$ol.“ A hrabja so wulcy d2iwase, zo hisce böse krawski 


ziwy. HdyZ pak morwych hobrow zwuhlada, so jara zwjeseli a pf'e- 
poda krawskemu rjany hröd a pomjenowa jeho za swojeho hajnika- 
Tön pak, ki2 tule basnicku pow&da, hisce ma Coplu hubu. 
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Der Schneider und die zwölf Riesen _ 

Ein Schneider saß im Straßengraben und aß ein Stück Brot, das 
er sich vorher im Dorfe erbettelt hatte. Als aber eine Schar Mücken 
sich auf das Brot setzte, schlug er nach ihnen, daß drei tot liegen 
blieben. Deshalb schrieb er an seinen Hut: Drei Riesen habe ich 
auf einmal erschlagen. Auf der Straße aber kam mit vier Pferden 
ein reicher Graf angefahren. Als er den Schneider im Graben er- 
blickte, sagte er zu seinem Kutscher: „Was hat denn der dort an den 
Hut geschrieben? Drei Riesen habe ich auf einmal erschlagen! Ruf 
ihn doch her!“ Deshalb rief der Kutscher den Schneider, er sollte 
zum Grafen kommen. Der aber fragte ihn, ob das wahr sei) was auf 
seinem Hut geschrieben stehe. Und der Schneider sagte: „Ja!“ Da- 
rauf sagte der Graf: „Höre, ich habe einen sehr großen Wald, und 
dort wohnen zwölf Riesen, die jeden töten, der in den Wald kommt. 
Wenn Du die erschlagen wolltest, könntest du dann in dem Wald 
Förster sein.“ Der Schneider antwortete fröhlich: „Das will ich 
schon.“ So sprach der Graf: „Dann setze dich zum Kutscher!“ Und 
sie fuhren zusammen weiter. 

Als sie zum großen Wald gefahren kamen, sagte der Graf zum 
Schneider: „Hier geh nun hinein, inmitten des Waldes steht ein 
großes Schloß und dort wohnen die Riesen.“ Dem Schneider war 
zwar auch nicht wohl, aber er dachte bei sich: Erschlagen sie mich, 
so erschlagen sie mich. Und schließlich kam er zum Schloß. Vor 
dem Schloß stand ein alter Kirschbaum, und ein Riese pflückte eben 
Kirschen. „Hier hilf pflücken!“ sagte er zum Schneider und bog 
einen mächtigen Ast herunter. Der Schneider ergriff ihn. Weil er 
aber sehr leicht war, riß ihn der Ast nach oben und warf ihn über 
den Baum hoch in die Luft, daß der Schneider an der anderen Seite 
des Baumes wieder herunterfiel. Sein Glück war, daß er sich dabei 
keinen Schaden tat. „So müßt ihr springen können“, sagte er zu den 
Riesen. Der aber sagte: „Der kann mehr als wir.“ 

Darauf mußte der Schneider mit einem anderen Riesen in den 
Wald gehen. Dort begann der Riese Bäume auszureißen und nahm 
einen auf die Schulter und befahl dem Schneider, auch einen zu 
nehmen. Der aber zog eine Rolle Zwirn aus der Tasche und begann 

' damit fünf Bäume zu umwinden. „Wäs machst du denn?“ fragte ihn 
' der Riese. Der Schneider aber antwortete: „Einen Baum zu nehmen, 
lohnt sich mir nicht, wir wollen zusammen diese fünf tragen, um 
Nicht so oft laufen zu müssen. Du nimmst das Ende mit den Wur- 
zeln, da hast du es leichter, ich aber nehme die Wipfel.“ So trugen 
Sie, der Riese vorn und der Schneider hinten. Der Schneider aber 
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sprang mit den Wipfeln immer hinauf und herunter, weil er sehr 
leicht war, Als sie zum Schloß kamen, sagte der Riese zu seinen 
Gesellen: „Der kann mehr als wir, einen Baum zu tragen, war ihm 
nicht genug, so. band er sich fünf zusammen. Obgleich er am schwe- 
ren Ende trug, so sprang er doch beim Gehen auf dem Wege hin 
und her, während ich, obgleich am leichteren Ende, ganz außer 
Atem bin.“ | 

Nun begannen die Riesen Steine zu zerdrücken, und der Schnei- 
der mußte auch helfen. Er hatte aber noch ein Stück Käse in der 
Tasche, das er sich bei den Bauern erbettelt hatte. Das nahm er 
zwischen ‚die Finger und begann so Steine zu zerdrücken. Aus 
seinem Käse aber tropfte Brühe. Deshalb sagten die Riesen: „Der 
kann mehr als wir, er drückt, daß die Brühe aus den Steinen läuft.“ 
Dann mußte der Schneider schlafen gehen. Die Stube, die sie ihm 
zugewiesen hatten, gefiel ihm. Er ging aber auch in die benachbarte 
Stube schauen, und dort sah er an der Wand ein großes Schwert 
hängen, darauf stand geschrieben: Wer sich mit diesem Schwert um- 
gürtet, kann die zwölf Riesen töten. | 

Und der Schneider umgürtete sich mit dem Schwert und erschlug 
alle Riesen und ging darauf ruhig schlafen. Früh aber rief er die 
Arbeiter, die im Walde Holz fällten und sagte ihnen: „Geht und sagt 
dem Grafen, er möchte doch einmal zu mir kommen.“ Und der Gral 
wunderte sich sehr, daß der Schneider noch lebte. Als er aber die 
toten Riesen erblickte, freute er sich sehr und übergab dem Schnei- 
der das schöne Schloß und ernannte ihn zu seinem Förster. Der 
aber, der dieses Märchen erzählt, hat noch einen warmen Mund. 


Lin 1877, 8 


c) Krawski a S&sc pryncesnow 


Jedyn krawski, kiz cheySse so teZ2 w sw£ece rozhladowa£c, sebi sto 
toler do swojeje rancki tykny a so na puc da. HdyZ so wulkemu 
möstu blize$e, zhoni, zo su tam runje wiki. Tu# so chötfe zaso za- 
wrö6i, dokelö so bojege, zo möhl tam puki döstac” Ducy po pueu 
trjechi bura, ki# n&$to w meöje do meösta njesese. „Sto dha w möse 
ma$?“ so bura wopra$a. A bur wotmolwi: „Ziweho zajaca na pfedan 
njesu.“ Tu# praji krawe: „Teho möhl ja te2 trjeba£, njechas jeho mi 
za moju rancku dac?“ Bur bee z tym te z pokojom. Krawe pak 
böse na swoje sto toler, ki# w rancey t&achu, zabyl. HdyZ bur rancku 
prepyta a telko pjenjez w njej namaka, chöti'e b&Zec poca, dokel# 
so bojege, zo möhl je krawski traS zaso Zadad. Ale teZ krawski do 
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druheho könca chetre bezese, dokel# so bojese, zo mähl so bur kac. 
zo je zajaca za staru rancku dal. 

Na to krawski k jenej wjescey prindze, pred kotrejZ wjele lipow 
stejese. DokelZ pak be&Se siySal, zo möZe z kfudom, pledenym z hıpja- 
ceje belizny, &erta zahnad, dha te lipy wobeli a sebi z beliznow krud 
wudzela. 

HdyZ wjecor byc poca, pfindZe do wulkeho lösa. Srjedz l&sa pak 
kamjentne blido stejege a kamjentna lawka. Krawski so na lawku 
sydZe a do mesacka hladase, kiz jasnje swädese. Na jene dobo cyle 
corny wöz z Cornymaj konjomaj pfijedze a sluZownikaj, kiZ2 na nim 
SedzZeStaj, bestaj teZ Cornaj zwoblekanaj. Z teho woza pak wuleze 
Corna zdrascena rjana pryncesna a stupi ke krawskemu a rjekny 
k njemu: „Jow sym, netko mje zadaj!“ Krawski pak .so jara dZiwase 
a rjekny: „Ja budu so tebi pasc. Cehodla dha dyrbju tebje zadajie?“ 
Pryncesna pak so wopraäa: „N6, njejsy dha ty cert?“ A krawc wot- 
molwi: „Ne, ale jedyn krawski.“ Na to powedaSe ta holcka, zo je 
jeiny nan we wulkim mösce kral a zo je pjec sotrow mela, ale zo 
je cert kö2de l&öto jenu z nich wzal a je netko rjad na njej a tehodla 
je sem pfij&la. Krawski pak ju tröstowase a rjekny: „Ty so njeboj 
Syn so ke mnje a to dalse so pokaze.“ 

Dolho njetrajese, dha woprawdie dert sam prindie a cheyse pryn- 
Cesnu zhrabnye. Krawski pak ju zakitowase a rjekny: „Ta holcka 
tebje nico njestara, wona je moja.“ Tui praji &ert: „Dha chcemoj so 
wo nju wjertowad. Kotryz wot naju möZe böle beie&-tomu stusa.“ 
Krawc pak wotmolwi: „Mi je te prawje. Ale ja sym trochu chromy, 
tuZ njech möj bratr za mnje bei!“ A &ert tes do teho zwoli. Krawe 
Pak puSci swojeho zajaca z möcha a rjekny k certej: „To je möj 
bratr, b&2 za nim!“ Ale prjedy, ha€ so &ert wohlada, böSe zajac, Böh 
we, hdZe. A tuZ bö$e &ert wjertu pfehral. Wön pak rjekny ke kraw- 
ce): „Ja hiSce mam doma dwö& pryncesnje, tej cheu priwjesd a potom 
Chcemoj so-wo wä& tfi wjertowac. Kotryä2 kamusk najwyse Cisnje, 
tön je döstanje.“ A krawe bö$e z tym spokojom. TuZ priwjedze &ert 
hisce dwe pryncesnje a &isny sw6j kamukk, kif tak wysoko zleci, zu 
hakle po dolhim &asu zaso k zemi padze. Krawski pak wuceie ze 
zaka ptacka a Cisny jeho do poweötra. Ptack böse tak wysoko zleäil, 
20 wjacy k zemi njepadie. Tu bö$e krawski zaso dobyl. A cert 
rjekny k njemu: „Ja hiä6e mam tri pryncesny doma. Te chcu pfi- 
Wjesc a potom chcemoj so wo w3& $&se wjertowad. Kotryi möße 
helski ryhel najwy3e &isny6, tön je döstanje!“ Krawski bee z tym 
SPokojom, TuZ pfiwjedze dert hi$ce tfi-pryncesny a dwanado druzy 
Cerei pfinjesechu na ramjenjach helski ryhel a walichu jön na ze- 
23 
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mju. Wön pak bese tak cCeZki, zo so hiuboko do zemje zawali. TuZ 
m&jachu nuzy dose, zo jon zaso wucahnychu. Krawski pak so jim 
smö&jese a rjekny: „Kak so wy tola draöujece! Tönle ryhelk ja lohcy 
tamle ha& do teho wuhladka &isnu.“ HdyZ to dwanaco terei siySachu, 
zo chce jich ryhel ha& do mösacka Cisnyt, dha so pocachu wo njön 
boje& a rjeknychu: „To so sta@ njesme&, pretoZ potom dze njebychmy 
3aneho ryhela wjacy k heli m&li.“ A donjesechu ryhel zaso tam, 
z wotkel böchu jön pfinjesli. Tön pr@ni tert cheyse n&etko wäitke 
$ös& pryncesny hrabnye, dokelZ2 mänjese, zo je wjertu dobyl. Krawc 
pak rjekny, zo je wön dobyl. Tuz so poceStaj cahac a mjetae a cert 
swojich towaräow wo pomoc wolase a di chetre pribezachu. TuZ 
wueeie krawski swöj kfud z lipjacych b&liznow a poca z nım do 
tych &ertow praskad, ha tak kosmy wokolo nich l&tachu a wSitey 
rozeekachu. 

Tu? so pryncesny jara wjeselichu a krawski je z lösa won wje- 
die$e a pösla do mästa ke kralej, zo by po nich prijet. A kral pösla 
jim kralowske wozy napfedo a w mö&sce bese wulke wjesele. 

TuZ hotowase kral wulku hoscinu a praSeSe so, Sto je tajki za- . 
stuäil, kif je $&sc pryncesnow wum6Zil. A jeho wulcey knjeZa wot- 
molwichu: „Zo jeho na &as Ziwjenja derje zastaras.“ Kral pak dze$e: 
„To njeje dose. Njech sebi wySe toho pryncesnu za Zonu wozmje, 
a to kotruf chcee.“ Krawski na to rjekny: „DokelZ sym so z naj miöd- 
$ej najprjedy zeznal, dha teZ njech je wona moja zona.“ A najmlöd- 
$a pryncesna rady do teho zwoli. Te druhe pjec pak rjeknychu: 
„HdyZ je na$a najmlödsa sotra jeho Zona, dha chcemy my druhe 
na tas Ziwjenja jeho stufownicy bye.“ A tak teZ so sta. — A Stoz tu 
basnicku löpje wö&, njech ju l&Epje poweda. 

Lzn 1877, 56 


Der Schneider und die sechs Prinzessinnen 
(Inhaltsangabe) 

Ein Schneider, der sich in der Welt umsehen will, steckt hundert 
Taler in seinen Ranzen und macht sich auf den Weg. Unterwegs 
trifft er einen Bauern, dem er seinen Ranzen für einen Hasen gibt. 
In einem Dorfe schneidet er sich eine Rute aus Lindenzweigen, weil 
er gehört hat, daß man damit den Teufel vertreiben kann. Am 
Abend befindet er sich in einem großen Wald und läßt sich auf einer 
Bank nieder. Ein schwarzer Wagen kommt gefahren und bringt 
eine Prinzessin, die dem Teufel versprochen ist. Der Teufel kommt 
auch und will die Prinzessin mitnehmen. Er schließt mit dem Teufel 
eine Wette ab über einen Wettlauf, den er gewinnt, weil er seinen 
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Bruder, den Hasen, laufen läßt. Der Teufel bringt zwei weitere Prin- 
zessinnen und will um alle drei eine neue Wette abschließen. Wer 
einen Stein am höchsten wirft, soll die drei Prinzessinnen haben. 
Der Schneider zieht. einen Vogel aus der Tasche und wirft ihn in 
die Luft, er kommt nicht mehr zurück. Damit hat der Schneider. 

 - auch diese Wette gewonnen. Darauf bringt der Teufel noch weitere 

drei Prinzessinnen und geht eine neue Wette ein. Wer den Höllen- 
riegel am höchsten werfen könne, solle alle sechs haben. Der Schnei- 
der will den Höllenriegel auf den Mond werfen. Der Teufel aber 
bekommt Angst "um seinen Höllenriegel und läßt ihn wieder in 
die Hölle zurücktragen. Sie streiten sich, wer nun die Wette ge- 
wonnen habe. Es kommt zum Kampf. Der Schneider zieht seine 
Rute aus Lindenbast und schlägt damit den Teufel, worauf dieser 
mit seinen Gesellen flüchtet. | 
Der Schneider führt darauf die Prinzessinnen zurück zu ihrem 

Vater, Er bekommt die jüngste Prinzessin zur Frau, die übrigen 

wollen ihm dienen. Und wer dieses Märchen besser weiß, soll es 

u besser erzählen. 


| Lin 1877, 56 
- d) Pumpot und der Teufel 


Pumpot und der Teufel machten eine Wette, wer am weitesten 

werfen könnte, und der Teufel warf mit einem Steine sehr weit. 

-  Pumpot aber hatte sich eine Schwalbe gefangen und ließ die fliegen, 
7° und die Schwalbe flog noch weiter als der Stein. Da machten sie 


ji eine andere Wette, wer am geschicktesten würde die Kirschen von 
7 einem Baume herunterbekommen. Pumpot war ein leichter Kerl 
RE # und schnell auf dem Baume, aber der Teufel faßte an die Krone 


des Baumes und bog den ganzen Baum herunter und pflückte sich 
Kirschen in Menge ein, Dann, wie er genug eingepflückt hatte, ließ 
; er den Baum los, und da flog Pumpot bis an das nächste Dorf. 
MH Es ’ 
Ü- | | SchVt 9 
85. Der Plon und der Prediger 
Mal hatte ein Prediger (ein Mann) mit dem Plon einen Vertrag 
Semacht, er soll.ihm die Stiefel voll Geld tragen. Er machte aber 
heimlich die Sohlen ab, hing die Stiefel im Bertel (Viertel, ein Raum 
Neben der Tenne) oben auf einen Balken und hängte darunter ein 
Viertel (Viertelmaß). Der Plon brachte lange Zeit Geld und immer 
wurden die Stiefel nicht voll. Zuletzt sah er das Viertel mit dem 
Gelde und sagte zum Prediger: „Co2 pop jo, to wöstanjo pop, was 
ein Pfaff ist, bleibt ein Pfaff.“ 


23° 


WM SLUB 


Wir tühren Wissen, 


WM SLUB 


Wirtühren Wissen, 


Märchen vom dummen Teufel 


Andere meinen, der Plon sagte: „Popoju jo cart dno hubil, dem 
Pfaff hat der Teufel den Boden ausgeschlagen.“ Daher soll die Rede 


kommen: Pfaffensack hat keinen Boden. 
SchVs 108 


86. Der geprellte Teufel 


Mal war ein Müller, der hatte viele Schulden und seine Mühle 
war schlecht im Stande. Darum machte er mit dem Teufel ein 
Bündnis: er sollte ihm eine neue Mühle bauen und sein Grundstück 
instandsetzen. Und der Teufel baute eine neue Mühle mit sechs 
Gängen und setzte das Grundstück instand. Zwei Stunden von der 
Mühle entfernt lag die Kirche, und der Weg dorthin war sehr 
schlecht, lauter Sumpf und Morast. Wie der Müller dahin fuhr, 
mußte der Teufel den Weg vor ihm pflastern, und der Müller fuhr 
hinten nach, aber zwei Schritt vor der Kirche blieb der Teufel 
stehen, weiter pflasterte er nicht. Ein andermal mangelte es dem 


"Teufel an Arbeit, und der Müller ließ ihn Getreide kaufen von allen 


Sorten. Dann kaufte der Teufel das Getreide auf von allen Dörfern 
der ganzen Gegend, und der Müller ließ es nach Hause schaffen, gab 
dem Teufel eine Schippe und befahl ihm, das Getreide alles durch- 
einander zu schütten. Wie der Teufel alles durcheinander geschüttet 
hatte, befahl ihm der Müller, die Körner wieder auszulesen, jede 
Sorte für sich allein. Zuletzt gab er ihm eine Heugabel, aber ohne 
Spitzen an den Enden, mit der sollte er die Hirsekörner auf den 
Boden gabeln. Allein der Teufel konnte die Hirsekörner nicht auf- 
gabeln, sie rutschten immer herunter. Da warf er die Gabel fort 
und sprach: „Wenn ich nicht Teufel wäre, bei Dir könnte ich Teufel 


werden“, und ist niemals wiedergekommen.' 
SchVs 187 
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Anmerkungen zu den Texten 


Nr, 1.—3, Fuchs und Wolf 

Wir haben hier jene M. zusammengetragen, die vom Zusammenleben 
des Wolfes mit dem Fuchs berichten und die sich in der sorbischen 
Überlieferung in schöner Ursprünglichkeit erhalten haben. K. Krohn 
hat in seiner vergleichenden Studie — Bär (Wolf) und Fuchs. Eine nor- 


} dische Tiermärchenkette. Journal de la Societ& Finno-Ougrienne, Bd. 6, 
. 1889 — die Zusammengehörigkeit dieser M. nachgewiesen. Eine zu- 
ee m sammenfassende Darstellung s. auch bei K. Krohn, Übersicht über N 
E einige Resultate der Märchenforschung, FFC nr, 1931, S. 17 £f. 
Bi BP untersuchen die hierfür gehörigen Motivgruppen in den Anm, zu 


u, . KHM nr. 73 und 74. 


1. Des Wolfes unglücklicher Fischfang 
Schmaler erhielt dieses M. in seinem Heimatort Lohsa (Kr, Hoyers- 
| werda), wie denn überhaupt’die meisten M. dieses Typs in Lohsa auf- 
u: gezeichnet wurden, Nachgedruckt bei Haupt, Sagenbuch der Lausitz II, 
2 208, nr, 312, bei Nawka 28, nr. 20 in freier Nachgestaltung der en 
A Gruppe, BP II, 114 verweisen auf diese Fassung. 


Für Brandenburg ist das M. aus der Uckermark belegt bei Kuhn 
S. 297, nr. 15 (Der Wolf angelt). Hier lockt der Fuchs Bauern herbei, 
die den Wolf tüchtig verprügeln. 

Zu: Für Schlesien bringt Peuckert zwei allerdings wenig klare Vari- | 
Er 7% anten S. I, nr. 1 (Der Löwe und der Fuchs) und S. 2, nr. 2 (Der Wolf 7 

E und der Fuchs), beide aus Oberschlesien. | 

4; Für Pommern bei Jahn, Volkssagen nr. 557. Belege aus den 
_ übrigen Landschaften bei BP II, 111 ff. | 

In der slowakischen Überlieferung sind die Fuchs-Wolf-M. 
schwach vertreten. Polivka V, 139 belegt eine ‘Variante, die auch das 
D Motiv von AT 5 enthält, 

Für das polnische M. hat KrzyZ I, 53 die hier erscheinende Motiv- 
reihe in zwei Typen ' aufgespalten, wobei in der Regel der Wolf am 
y Schluß durch herbeieilende Leute vertrieben oder erschlagen wird. 
Krzyz weist für seine beiden Typen insgesamt 34 polnische Varianten 
Br nach. 

Unser sorbisches M. erweist sich bei solehem Vergleich als durchaus 
selbständige Gestaltung. Besonders hingewiesen sei auf den Eingang 
mit der beliebten und sehr charakteristischen Spinnstube. — K. Krohn 

‘1889, S. 34 weist darauf hin, daß dieser Typ bereits im 12. Jh. in der 
Literatur belegt ist und schließt daraus, „daß es in Nordeuropa min- 
destens schon vor tausend Jahren volkstümliche Erzählungen vom Bären 
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Anmerkunsen 


und Fuchs gegeben hat“ (S. 42). — Eine Sammlung tschechischer Tier- 
märchen stand mir leider nicht zur Verfügung. ı 


Nr. 2. a) Der Geschlagene trägt den Nichtgeschlagenen 


Das M, erhielt Schm, von seiner Mutter, ebenfalls also aus Lohsa. 
Nachgedruckt bei Haupt, Sagenbuch II, 207, nr. 311, Bei BP II, 118 wird 
darauf verwiesen. Ferner abgedruckt bei Hörnik, Citanka S. 10, frei 
gestaltet bei Nawka S. 28, nr, 20. 


b) Fuchs und Wolf als Kameraden 


Diese Fassung veröffentlichte E. Mucke aus dem Nächlaß A. Seilers 
mit dem Zusatz, daß sie S. aus dem Volksmund aufgezeichnet habe. Da 
S. von 1835—1872 Pfarrer in Lohsa war, liegt die Vermutung nahe, daß 
sie ebenfalls aus dieser Gegend stammt. BP ist diese Fassung nicht 
bekannt geworden. Nachdruck in Pfedzenak 1922, S. 35, enthalten in 
nr, 20, S. 28 bei Nawrka. 

Diesen beiden M. sind gemeinsam das Motiv vom Mondkäse und das 
Fuchstragen. Einmal werden diese Motive verbunden mit einem Besuch 
in der Spinnstube, das andere Mal mit einem Besuch im Hochzeits- 
haus. 

Für Brandenburg bei Kuhn S. 296, nr. 14 (Wolf und Fuchs im 
Hochzeitshause), jedoch ohne Mondkäse und Fuchstragen. Das Motiv des 
Fuchstragens erscheint im Märchen vom dummen Wolf bei Kuhn nr, 16. 
S. 299. Für Pommern bei Jahn, Volkssagen nr. 558 (Fuchs und Wolf 
auf der Hochzeit). In KHM nr. 74 (Der Fuchs und die Frau Gevatterin) 
erscheint ebenfalls, wenn auch wenig ausgestaltet, das Fuchstragen. 

Für das slowakische M. sind für das Fuchstragen nur zwei 
Varianten belegt — Polivka V, 139 —, der Mondkäse fehlt. In einer 
dieser Variante tritt an Stelle des Wolfes der Bär auf. In diesen -Varian- 
ten erscheinen auch Motive aus AT 47 A 

Für das polnische M. weist KrzyZ I, 54 für den Typ Fuchs und 
Wolf im Hochzeitshause und das Fuchstragen 26 Varianten nach. Hier 
lädt in der Regel der Fuchs den hungrigen Wolf zur Hochzeit oder zur 
Unterhaltung im Gasthaus ein. Der Wolf überfrißt sich dabei derart, 
daß er nicht mehr aus der Kammer herauskam, er wird erschlagen 
oder verprügelt, Der Fuchs gibt an, er sei am Kopf schwer verletzt. 
Daran schließt sich das Motiv des Fuchstragens, 

Beide sorbische M. zeichnen sich durch plastische eslstung und 
charakteristische eigene Züge aus. Dazu gehören im besonderen wieder- 
um die Spinnstube, die drastische Episode mit dem Spund, die auch 
Krzyz I, 56 für das poln. M, belegt, und die Benutzung von Preisel- 
beerensaft zur Vortäuschung von Blut. K. Krohn a. a, O, 1889, S. 54 fl 
belegt durch viele Beispiele, daß für das Beschmieren zur Vortäuschung 
einer Verletzung in der Regel Rahm oder Teig (Gehirn fließt aus) . 
benutzt werden. Beerensaft kommt nach Krohn außer in dem sorbischen 
Beispiel nur noch in einem mährischen M., vor. Für den Mondkäse 
5. Belege bei BP II, 116 Anm. Dem zweiten M. merkt man die sprach- 
lich gestaltende Hand A. Seilers an, auch ist das Fuchstragen in dieser 
Fassung nur schwach ausgeprägt. 
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3. Fuchs und Wolf (Honigtopf) 
. Dieses M. erhielt E. Mucke von seiner Märchenerzählerin Hana 
Kralec. Nawka bringt im Raj 1929, 4 (Liska, wjelk a m&dwjedz — Fuchs, 
Wolf und Bär) eine sehr freie Fassung. Darin erscheint der Bär, jedoch 
nur als Randfigur, und der Honigtopf ist durch ein Fäßchen Butter 
ersetzt. | | 

Unser M. ist verwandt mit KHM nr. 2 (Katze und Maus in Gesell- 
Schaft). BP I, 10: weisen darauf hin, daß in Holstein, Mecklenburg und 
in fast allen außerdeutschen "Fassungen Fuchs und Wolf als handelnde 
Personen auftreten, Doch blieb BP unsere Fassung unbekannt. 

Für Brandenburg liegt ein Beleg vor; bei Engelien-Lahn S, 166 
nr. 16 (Dear Hoan un dia Hinne) wird im Eingang unser Märchenmötiv ' 
mit dem Butterfaß erzählt, 

Slowakische Varianten zu diesem Typ fehlen bei Polivka, Krzyi 
weist auch keine polnischen nach. 

Die vorliegende sorbische Fassung gleicht völlig der von K. Krohn 
1889, S. 74 ff angenommenen Urfassung des Typs — unsere Fassung 
kennt er aber nicht. Das läßt auf große Ursprünglichkeit des sorbischen 

_ " _M. schließen, Lediglich setzt Krohn den Bären an die Stelle des Wolfes. 
> Auch in der sorbischen Volkstradition weist ja der Bär allein schon 
durch Seinen Namen (mjedwjed2) seine große Vorliebe für Honig nach. 

Neben diesen sehr geschlossenen und ausdrucksvollen Gestaltungen 
erscheinen in der sorbischen Literatur weitere Varianten dieser ganzen 
Gruppe, die jedoch weniger klar gestaltet sind. L£a 1883, 24 bringt unter 
dem Titel Bity njebitego nosy — Der Geschlagene trägt den Nicht- 
Seschlagenen — eine von Maja Somboroje aus Neuendorf bei Zeitz er- 
zählte niedersorbische Fassung, die in knapper Aufzählung das Motiv 
des Einbruches in den Fleischkeller — s. KHM nr. 73 — mit unseren 
Motiven vom Beschmieren des Gesichtes und dem Fuchstragen ver- 
bindet. Dieselbe Motivzusammenstellung berichtet Vkst S. 423 als nr. 2 
Seiner Tiermärchen aus Branitz. Bei Vkst. wird das Motiv des singenden 
Wolfes im Keller eingeführt, worauf BP II, 111 besonders hinweisen. — 
S. in diesem Zusammenhange auch unser M. nr. 8 —. BP Il, 114 ver- 
weisen ferner auf Vkst S. 98, nr. 6, wo Eulenspiegel als Anstifter zum. 
unglücklichen Fischfang erscheint. Angesichts der Veckenstedt gegen- 
über gebotenen Vorsicht möchten wir jedoch die Echtheit dieser Fassung 
bezweifeln, stellt sie doch eine kaum glaubhafte bunte Mischung aus 
Eulenspiegel- und Däumlingsmotiven dar. Weiter findet sich in TN 1843, 
S. 118 (Kak wjelk ryby loji — Wie der Wolf Fische fänst) eine Fassung, 
die sich als Nacherzählung von HSchm. II, 166, also unserer nr. 1, 
herausstellt, wobei die Einleitung mit der Spinnstube wegblieb. Diese 
Fassung hat dann Jordan in seiner Sammlung S. 34 sprachlich neu 

8estaltet. Das Märchen Wjelk a lifka — Wolf und Fuchs. in Län 1866, 173 

5 "ist eine Nacherzählung von KHM nr. 73. Schließlich ist eine Erzählung 

Kak so w zymje bajki baja — Wie im Winter Märchen erzählt werden — 
in Kwötki 1900—01 zu erwähnen, eine freie, schülerhafte Erzählung des 
Banzen Komplexes. 

ip Die Märchen vom Fuchs und Wolf sind auch heute noch allgemein 

Ber bekannt und besonders unter Kindern sehr beliebt. 
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Anmerkungen 


Nr. 4 a) Wöjna mjedwjedza, dziwjeho swinja a wjelka pfeciwo psej, 
zajacej a kööcce — Der Krieg des Bären, des Wildschweines und des 
Wolfes gegen Hund, Hase und Katze 

Dieses Tiermärchen vom Kampf der Haustiere gegen die Waldtiere 
erscheint in der sorbischen Überlieferung erstmalig in Nr. 12 der LipSN 
vom 15. 6. 1827, eingetragen von A, Seiler. O. Wicaz-Lehmann ver- 
öffentlicht diesen Text in LZa 1927, 19, jedoch unvollständig. Wir haben 
deshalb seinen Text nach der handschriftlichen Abschrift von Krüger 
aus der LipsN — Krüger 47, nr, 3 — ergähzt. Als Helfer der Haustiere 
erscheint hier der Hase an Stelle des üblichen Hahnes, O. Wicaz-Lehmann 
— La 1927, 19 — macht darauf aufmerksam, daß das Wort „w$Sipikarjo“ 
— Läuseknicker bereits bei Js. Pauli. Schimpf und Ernst. Nr. 595 vor- 
kommt. Dort beschimpft eine Frau ihren Mann als „Läuseknicker" 
(Lüsskniller). S. dazu auch OÖ, Wieaz-Lehmann in H. Zejler a jeho doba 
— A. Seiler und seine Zeit, Bautzen 1955, S. 271. 

BP I, 424 behandeln diesen Typ im Anschluß an KHM nr. 48, in dem 
viele Motive unseres M, erscheinen. Zum Kampf der Haustiere gegen 
Wolf und Wildschwein weisen sie auf eine pommersche Fassung 
hin: Bl. £. pommer. Vk, VII, 14 (Der Krieg der Tiere). Peuckert bringt 
aus Schlesien einM. — S. ll nr. 10 (Der Krieg zwischen Hund und 
Fuchs), in dem Hund, Katze und Hahn gegen die Füchse in den Krieg 
ziehen. — Von den slowakischen Tiermärchen bei Polivka V, 133 
gehört nur eines zu diesem Typ (Bär mit Wildschwein gegen Hasen, Reh, 
Fuchs und Katze). Hier ist also nicht klar zwischen Haus- und Wald- 
tieren unterschieden, KrzyZ2 I, 61 belegt 5 polnische Varianten (Bär 
und Wolf, Löwe, Tiger, Wildschwein, Katze, Hahn). Vgl. dazu auch 
Krohn, K. Übersicht über einige Resultate der Märchenförschun®: 
FFC 96, S. 37. 

b) Wjelkowa a liSeyna wöjna — Der Krieg des Wolfes und des Fuchses 

Schmaler erhielt dieses Märchen von Frau -Scholze aus Kotten bei 


Königswartha. Nachgedruckt bei Haupt, Sagenbuch II, 209 nr. 313. Ver- 
merkt bei BP I, 425 in den Anm. zu KHM nr. 48 (Der alte Sultan) und 


in KHM III, 87. Dieses Märchen ist eine Variante zu KHM nr. 48. Auch 


hier wird das Motiv von Hund und Wolf erweitert zum Kampf der 


Haustiere gegen die wilden Tiere. Sprachlich ist das M. m Gegensatz 


zu den meisten sorbischen Märehen sehr ausführlich und flüssig 8@ 
staltet. Wir haben ohne Zweifel eine sehr begabte und lebhafte Erzäh- 
lerin vor uns, die einen ungewöhnlich modernen Erzählstil besitzt. Hin- 
gewiesen sei auch auf die eingestreute, rhythmisch gehobene Rede 
(ohne Endreim), die Schmaler, im Druck besonders hervorhebt. 


Eine weitere sorbische Fassung findet sich in LZa 1883, 64 (Stary psyK ° x 


a wjelk we wöinje — Der alte Hund im Kriege mit dem Wolf). LZa. 1890, 15 
(Bajka z Br&äkow — Märchen aus Brieschko) ist eine schwache Nach- 
erzählung unserer hier mitgeteilten Fassung b), Eine freie Nachgestal- 
tung dieses Märchens s. bei Nawka S. 9 nr. 9 (Pos a wjelk we wöjnje — 


Der Hund und der Wolf im Kriege) W. v. Schulenburg veröffentlicht | 


in seinen Sagen Hantscho-Hanos in den Niederlaus. Mitt. 1918, 48 nr, 117 
eine Fassung aus Schleife (Der Schäferhund und der Wolf) mit Woll, 
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Wildschwein und Bär gegen Hund, Katze und Hahn, Schließlich bringt 
Vkst 423 als nr. 3 seiner Tiermärchen eine Variante, in der Fuchs und 
Hahn an die Stelle von Wolf und Hund treten. Vermerkt bei -BP I, 426. 
Wir halten diese Variante, da sie völlig allein steht und angesichts der 
Vkst gegenüber Bebotenen Vorsicht für wenig sicher, 

Aus den benachbarten Landschaften ist eine Variante aus Schle- 
sien bei Peuckert S. 7 nr. 9 (Hund und Wolf) zu erwähnen. Aus den 
slowakischen Tiermärchen gehören zu diesem Typ zwei sehr 
ähnliche Fassungen bei Pelivka V, 132. In einigen polnischen 
Märchen — KrzyZ I 60 belegt den Typ mit 11 Varianten — lockt der 
Hund am Ende den Wolf ins Haus, wo er von den Leuten erschlagen 
wird. 


Nr. 5. Die Mäuse 

Das hier mit wenigen Worten ziemlich unbeholfen erzählte Märchen 
handelt vom Beschluß der Mäuse, den Katzen Maulkörbe umzuhängen. 
Für dieses Motiv finden sich rings in den Nachbarlandschaften keine 
Belege, BP III, 550 verweisen in den Anm. zu KHM nr, 223 (Warum die 
Hunde einander beriechen) auf ein ähnliches Motiv, wonach die Mäuse 
beschließen, den Katzen Schellen umzuhängen. Als Quellen nennen sie 
Pauli, Schimpf und Ernst, nr. 634, Kirchhof, Wendunmut 7, nr. 105, 
y Hans Sachs, Fabeln IV, 30 nr. 259, Dähnhardt: Natursagen IV. 145, 301. 


0. — In den’ slowakischen und polnischen Märchen fanden sich keine 


ie ; Nr, 6. Kocor a mySka — Kater und Mäuschen : 
Aufgezeichnet von H. Duäman aus Basankwitz b. Bautzen. Die Ver- 
bindung zu KHM nr, 2 (Katze und Maus in Gesellschaft) liegt nahe, 


2 
2 doch fehlt hier sowohl das Motiv des gemeinsamen .Wohnens wie auch 5 
Be das vom Topf mit Fett. In den sorbischen Märchen erscheint die Er- 
2 ww zählung vom Honigtopf in den Fuchs-Wolf-Märchen (s. nr. 3), BP ist r 
28 dieses M. unbekannt geblieben. Aus den Nachbarlandschaften liegen x 
E55 Keine Varianten zu diesem Typ vor. Thompson vermerkt — Anm. zu 

E Er AT UN ‘finnische, norwegische und dänische Varianten, 


Nr. 7. Wjelkowy zboZowny dien — Des Wolfes glücklicher Tag 
ei 5; Schmaler hat dieses motivreiche M. in Ratzen, einem kleinen Nachbar- 


= ‚dorf von Lohsa, aufgezeichnet. Nachgedruckt bei eine Sagenbuch If, 
” 204 nr, 310, 


% Eine sprächlich glattere Nacherzählung dieses M. bri ingen TN 1844, 133, 
«A Die gleiche Fassung trägt J. Wjenka in den Jahrgang 1895 der Kwötki 
ein und bemerkt dazu, er habe das M. aus dem Tschechischen übersetzt: 
eine Quellenangabe fehlt jedoch. Schließlich erscheint das M. unver- 
‚ändert bei Nawka S. 37 nr. 24 

Wir verzeichnen folgende Motive unseres Märchens: 
Br Be - A) Der Fuchs prophezeit dem Wolf einen glücklichen Tag 

v B) Der Wolf verschmäht den gestohlenen Speck 
C) Die Stute erbittet seine ärztliche Hilfe 
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D) Die Sau will die Ferkel erst waschen 

E) Die Ziegenböcke erbitten seinen Schiedsspruch 

F) Die Schafe bitten um seine Unterstützung als Vorsänger 

G) Den verschmähten Speck hat inzwischen der Wolf 

weggeschleppt 
Ein ähnliches M. bringt SchVt 32 (Der Fuchs und der Wolf).. Lediglich 

das Motiv G) fehlt. Dafür schließen sich an die sehr knappe Erzählung 
noch die Motive aus unseren Märchen Nr, 1 u. 2 an. Auf diese Schulen- 


- burgsche Fassung verweisen BP II, 118 in den Anm, zu KHM nr. 74 


(Der Fuchs und die Frau Gevatterin), Unser hier mitgeteiltes M. gehört 
aber zu KHM nr. 86 (Der Fuchs und die Gänse) mit dem Motiv des 
überlisteten Wolfes, obwohl BP in den dazu gehörigen Anm. keine Hin- 
weise auf sorbische Fassungen. bringen. 

Schließlich sei auf das Märchen Chlostany wjelk — Der bestrafte 
Wolf LZa 1891, 63, mitgeteilt von J, Lorene, hingewiesen. Diese sprach- 
lich recht ärmliche Fassung enthält lediglich eine. Aufzählung der 
Motive EF, Hinzukommt die Gans, die davonfliegt. Der traurige und 
müde Wolf setzt sich unter einen Baum und wünscht sich die Strafe 
Gottes für seine Dummheit. Sofort fällt ein Beil, das ein auf den Baum 
geflüchteter Holzhacker herabwirft, dem Wolf auf den Kopf und er- 
schlägt ihn. | 

Ein ähnliches M. erzählt Kuhn S. 229 nr. 16 (Der dumme Wolf) aus 
Brodewin (Uckermark) mit den Motiven BCDE) und dem Schluß 


“unserer eben gekennzeichneten Variante LZa 1891, 63, Dieses M. s. auch 


u 


bei Zaunert, Deutsche Märchen seit Grimm I, 204. 

Aus Schlesien bringt Peuckert S, 12 nr, 11 (Die Geschichte vom 
sefräßigen Wolf auf dem Huhlber T mit den Motiven AD (Ferkel noch 
nicht getauft, Wolf muß singen), E (Zieklein noch nicht ERTAMIR, Wolf 
muß singen). Der Wolf wird vom ‚Bauer erschlagen. 

Beispiele für die Überlistung des Wolfes durch Ziege und Sau bei 
BP II, 206; zu Pferd und Wolf bei BP III, 77. K. Krohn, FFC 96, S. 104 ff. 
weist auf den Zusammenhang mit dem M: vom geprellten Teufel hin. 

Von den slowakischen Märchen — Polivka, V, 143 — bringi 
eins einige unserer Motive mit Motiven aus AT 102. Die polnischen 
Märchen kennen diese sehr angereicherte Fassung nicht; Krzy2 I, 6 
belegt lediglich zwei Varianten zu einem Typ, der KHM nr. 86 sehr 
ähnelt. 

Unser oben mitgeteiltes sorbisches M, zeugt in seinem guten Aufbau 
und seinem ungewöhnlich reichen sprachlichen Gewande von einem 
begabten Märchenerzähler, den uns Schmaler aber nicht genannt hat. 

Ein Hinweis auf unser Märchen findet sich bei W. Grimm, Kleine 
Schriften. Bd. IV. 1887. S. 368. W. Grimm zeigt, daß dieser Stoff schon 
in der 1. Ausgabe von Steinhövels Äsop im Jahre 1480 erscheint. Die 
dortige Fassung stammt nach Grimms Auffassung mit Sicherheit aus 
dem Volksmund. 


Nr, 8. Tri kozy a wjelk — Drei Ziegen und der Wolf 


Das Märchen unter a) erhielt Schmaler von J. P. Jordan, der Schma- 
ler auch seine eigene Volksliedersammlung überließ, Das M. unter b) 
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veröffentlichte E, Mucke, der es von seiner Erzählerin Haha Kralee 
aufzeichnete, Diese letztere Fassung nahm Nawka S,4 nr. 4 mit eigenem 
Eingang und eigenem Schluß in seine Sammlung auf. 

Beide Fassungen gehören zum Typ Wolf und Geißlein, ein Vergleich 
mit KHM nr. 5 erweist sie aber als selbständige Gestaltungen. Belege 
für diese besondere Gestaltung liegen aus den Nachbarlandschaften 
nicht vor, Die slowakischen Varianten — Polivka V, 135 — glei- 
chen KHM nr. 5: polnische sind bei Krzy?2 nicht nachgewiesen. 


Nr. 9. Swinjo, huso, koza a wjelk — Schwein, Gans, Ziege und Wolf 


Für dieses Märchen aus der Sammlung Nawkas sind mir weder 'n 
der Literatur der Lausitz noch in der der Nachbargebiete Varianten 
bekannt geworden, M. Nawka teilte mir auf eine briefliche Anfrage 
nach seiner Quelle mit, er habe es handschriftlichen Aufzeichnungen 
von Jan Symank entnommen. Näheres ist nicht mehr festzustellen. Es 
kann also durchaus so sein, daß dieses Märchen erst in neuerer Zeit 
durch die Literatur hereingekommen und hier sorbisch nachgestaltet 
worden ist. Durch die Naukesche Sammlung ist es bekannt geworden 
und erfreut sich seither besonders unter den Kindern großer Beliebtheit. 

Bei BP I, 40 finden wir Belege aus englischen und französischen 
Märchen von drei Ferkelchen, die sich Häuser bauen; bei Schneller 
(Märchen und Sagen aus Wälschtirol, 1867) nr. 42 sind es drei Gänse: 
bei Birlinger (Nimm mich mit. 1871) S. 230 aus der Oberpfalz, Hase, 
Gans und Ferkel. Thompson schließlich führt in den Anm. zu AT 1% 
englische und dänische Märchen an. 


Nr. 10. Styrjo gerge — Die vier Musikanten 


Die Fassung a) zeichnete Warko im Muskauer Grenzdialekt auf. Sie 
folgt in allen wesentlichen Zügen KHM nr. 27. Wir nehmen sie hier 
auf, weil sie als eines der wenigen sorbischen M. im Dialekt, noch dazu 
im Muskauer Dialekt des Niedersorbischen, aufgezeichnet ist. Diese 
Fassung hat Jordan bearbeitet und obersorbisch in seiner Sammlung 
S. 63 wieder veröffentlicht. 

Die Fassung b) aus der Niederlausitz bringt einige Besonderheiten, 
besonders im Eingang, wo ein verstoßener Bauernbursche den ersten 
der Gruppe bildet. Diese Fassung ist bei BP I, 251 vermerkt. 

Ein Mann als Anführer der Gruppe ist auch bei Peuckert S. 20 nr. 16 
(Der Mann mit den Tieren) belegt. Daneben bringt Peuckert S, 18 
nr. 15 (Die Haustiere und die Räuber) noch eine weitere Fassung, die 
€ingangs vom Hähnchen-Hühnchen-Motiv ausgeht. Eine weitere Fassung 
mit einem vom Bauern verprügelten Knecht als Anführer von Ochs, 
Widder, Krebs, Kater und Hahn bei Kubin, Povidky Kladsk& (Glatzer 
Erzählungen) I, S. 18 nr. 5. Reich belegt ist unser Typ in der pol- 
nischen Überlieferung. KrzyZ I, 63 führt 33 Belege an, darunter 4 
mit einem Burschen als Anführer. | 

Vgl, ferner A. Aarne, Die Tiere auf der Wanderschaft. Eine Märchen- 
Studie. FFC Nr. 11; referiert in K. Krohn, Übersicht über einige Resul- 
tate der Märchenforschung. FFC Nr. 96 S. 31 ff. 
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Nr. 11. Höleöik mjez liikami — Der Knabe unter den Füchsen 

Das Märchen vom Knaben unter den Füchsen trug M. Hörnik als 
Student in den Jahrgang 1853/54 der „Kwetki Serbowki“ ein mit der 
Bemerkung, es im Volke aufgezeichnet zu‘ haben. Hörnik hat es dann 
auch (S. 12) in seine „Citanka“ aufgenommen. In MPr 1858, 4 wird es 


‚erstmalig gedruckt. Bei Sewäik S. 21 erscheint es wieder, und Nawka 


bringt es als nr. 1 seiner Ausgabe. Im Jahrgang 1900/01 der Kwetki 
wird es nochmals nacherzählt. Es ist heute eines der bekanntesten und 
beliebtesten sorbischen Kindermärchen. 

Die Erzählung hat im, Grunde kaum märchenhafte Züge, die Sprache 
ist nicht volksmäßig, die ziemlich sentimentalen Schilderungen nicht 
märchenhaft, der Name ungewöhnlich und nicht erklärbar, Varianten 
sind nicht vorhanden. Obwohl die späteren vielen wissenschaftlichen 
Arbeiten Hörniks in bezug auf Zuverlässigkeit unantastbar sind, besteht 
hier doch der begründete Verdacht, daß er diese Erzählung aus Märchen- 
elementen selbst bearbeitet oder im guten Glauben eine solche Bearbei- 
tung übernommen hat. 

Der Erzählung liegt das Motiv von der Macht des Geigenspieles zu- 
grunde. Wir kennen dieses Motiv aus vielen Erzählungen; vgl. BP II, 490 
zu KHM nr. 110, Besonders sei auf die Erzählung vom Mann in der 
Wolfsgrube hingewiesen, in der ein Geiger auf dem nächtlichen Heim- 
wege in eine Wolfsgrube gerät, in der schon ein Wolf gefangen sitzt, 
der ihn auffressen will, Der Geiger bannt den Wolf, indem er die ganze 
Nacht hindurch geist, bis er am Morgen durch den Förster befreit wird, 
der den Wolf erschießt. LZn 1867, 124 — Jordan S. 69 Husler we wjeldej 
jamje — Der Geiger in der Wolfsgrube. Ähnlich bei P. Kunzendorf. 
Sagen der Prov. Brandenburg, S. 40 nr. 27 (Der Dudelsackpfeifer in der 
Wolfsgrube), und bei W. Schwartz, Sagen und alteeGeschichten der 
Mark Brandenburg. 1895. S, 32 nr. 15 (Der Sackpfeifer und der Wolf). 
Die slowakischen Erzählungen dieses Typs s, bei Polivka V, 131. Am 
ähnlichsten ist wohl das russische Volksmärchen vom Hähnchen Gold- 
kämmehen“ — A. N. Tolstoi, Russische Volksmärchen. Berlin 1949, 
S. 49. Dort leben ein Kater, eine Drossel und ein Hähnchen zusammen. 
Während der Abwesenheit der beiden anderen Tiere überlistet der 
Fuchs das Hähnchen und trägt es in seine Höhle. Der Kater und die 
Drossel befreien das Goldhähnchen aus der Gewalt des Fuchses, indem 
der Kater vor der Fuchshöhle auf der Gussla spielt und mit dem Spiel 
den Fuchs aus der Höhle lockt, — Hingewiesen sei schließlich auf die 
Tatsache, daß wir in den sächsischen Schullesebüchern vor und um 
die Mitte des 19. Jahrhdts, häufig eine Geschichte aus dem KRiesen- 
gebirge unter dem Titel „Das Kind unter den Wölfen“ antreffen; vel. 
z. B. Deutsches Lesebuch für Schule und Haus. Leipzig 1864. S. 96. 


Nr. 12. Stary a mlody mjedwjedä — Der alte und der junge Bär 

Unsere Fassung hat Kral aufgezeichnet. Eine frei erzählte Fassung, 
aber mit dem Wolf anstelle des Bären, findet sich bei Nawka S. 17 
nr. 14 und bei Jordan S. 10 (Wjelk pöznaje &lowjeka — Der Wolf 
erkennt den Menschen), ; rt 

Das M. gleicht in seinem Motivbestand KHM nr. 72 (Der Wolf und 


v- 
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der Mensch). Vgl. dazu BP II, 96, wo allerdings die sorbischen Varianten 
nicht erfaßt sind, | 

Aus den. unmittelbaren Nachbargebieten liegen keine Varianten vor. 
In den slowakischen M. — Polivka V, 123 — erscheinen ebenfalls Bär 
und Wolf, KrzyZ I, 67 belegt i4 polnische Fassungen, die von der sor- 
bischen und den deutschen beträchtlich abweichen. 


Nr. 13. a) Basnicka wöt stareje liski — Märchen vom alten Fuchs 
Dieses schwankartige Märchen mit dem an eine Fabel erinnernden 
Schluß stammt aus Alt-Döbern und wird niedersorbisch erzählt. 


b) Li5ka a chort — Der Fuchs und der Windhund 

Dieses M, trug A. Seiler im Jahre 1828 in die handschritfliche Lip5SN 
ein mit der Bemerkung, er habe es aus-dem Völksmund aufgezeichnet 
(gem. Mitteilung von O. Wicaz-Lehmann in CMS 1932, 38). E. Mucke 
veröffentlichte das M. in LZa 1890, 95 aus dem Nachlaß Seilers. O. Wicaz- 
Lehmann hat diesen Beleg offenbar übersehen, denn er veröffentlicht 
dasselbe Märchen als Erstdruck neu aus der LipSN in seiner Arbeit 
„Lipsk jako rödnisco serbskeje romantiki“ (Leipzig als Geburtsstätte 
der sorbischen Romantik) in CMS 1932, 38, Das _M. zeigt in der sprach- 
lichen Form unverkennbar die gestaltende Hand Seilers. 

Wir haben hier diese beiden M. zusammengefaßt, weil beide aus- 
gehen vom Motiv des alternden Fuchses, Für beide fehlen sowohl in 
der sorbischen Literatur wie in der Überlieferung der Nachbarland- 
schaften Parallelen. Auch lassen sie sich nicht im Motivkatalog von 
Aarne-Thompson unterbringen. Deshalb erheben sich gewichtige Zweifel 
gegen ihre Echtheit als Volksmärchen. Ich neige deshalb dazu, sie als 
freie Nachbildungen der Gewährsmänner anzusehen, was für Seiler 
nicht ungewöhnlich ist, da er in seinen Märchen und Fabeln viele 
Märchenmotive frei verarbeitet hat. Das M. unter a) fällt besonders auf 
durch seine Parodien auf die äußerliche Frömmigkeit, Zum singenden 
und betenden Fuchs s. BP II, 207, Beide sind also wahrscheinlich freie 
Gestaltungen bekannter Märchenmotive, hier des falschen, listigen und 
gefräßigen Fuchses, die schwerlich sehr alt sind. 


Nr, 14. a) Zwotkel je njepfecelstwo mjez pawkom a muchu, mjez köcku 
a mySsu — Woher die Feindschaft zwischen Spinne und Fliege, zwischen 
Katze und Maus stammit 

Das M. hat H, Duäman (Wölsinski) mitgeteilt; nachgedruckt bei 
Nawka S.5 nr. 5, 


b) [Feindschaft zwischen Hund, Katze und Maus] 

Das Veckenstedtsche M. stammt aus Branitz. 

Beide Fassungen zum Grundmotiv des verlorenen Privilegs sind bei 
BP III, 553 vermerkt. 

BP. III, 542-—555 behandeln in sehr umfangreichen Anmerkungen die 
beiden Märchen KHM nr, 222 (Warum die Hunde den Katzen und die 
Katzen den Mäusen feind sind) und KHM nr. 223 (Warum die Hunde 
einander beriechen). Unsere Fassung unter a) gehört zu KHM ınr. 222, 
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besitzt aber eine selbständige Einleitung und Begründung des Privilegs, 
für die sich in der Fülle des bei BP angeführten Materiales keine 
Parallele findet. Zu KHM nr. 222 gehört auch unsere Fassung unter b), 
deren weite Verbreitung BP mit einem riesigen Material nachweisen. 
Die Begründung für die Gewährung des Privilegs fehlt hier, 

Für KHM nr. 223 mit dem Motiv der sich beriechenden Hunde findet 
sich in der sorbischen Überlieferung nur ein sehr spärlicher Beleg bei 
SchVs 80 (Der verschwundene Hund). Hingewiesen sei auf die früheste 
Fassung einer sorbischen Variante „Njepfecelstwo mjez psom a köcku“ 
— Feindschaft von Hund und Katze in TN 1849, 294, die von Herta 
Widazec mitgeteilt wurde. Danach erhielten die Hunde ihr Privileg aul 
tägliche Gaben von Fleisch und Wurst vom Löwen für die treue Be- 
wachung eines Schlosses. Die Hunde übergaben das Privileg den Katzen 
zur Aufbewahrung, die jedoch einschliefen: 

Vgl. dazu auch zwei Belege aus Schlesien bei Peuckert S. 31 nr, 23 
(Wieso die Feindschaft zwischen Hund, Katze und Maus entstanden ist) 
und S. 32 nr. 24 (Warum der Hund auf die Katze und die Katze auf 
die Mäuse böse ist). Slowakische Varianten sind bei Polivka nicht be- 
legt; KrzyZ I, 71 weist 12 polnische Fassungen nach. 


Nr. 15. a) Bösen, s6&zZ a sowa — Sterch, Zaunkönig und Eule 
Von E. Mucke aus der Niederlausitz mitgeteilt. 


b) Der Zaunkönig 

Diese von Schulenburg aufgezeichnete Fassung stammt ebenfalls aus 
der Niederlausitz. 

In beiden Varianten zum Märchen von der Königswahl der Vögel 
nimmt im Unterschied zu KHM nr. 171 der Storch die Rolle des Adlers 
ein, In einer so storchreichen Landschaft wie der Niederlausitz ist das 
leicht erklärlich. "Eine sehr ähnliche Fassung bringt Vkst 424, Alle drei 
sind bei BP III, 282 vermerkt. 

In LZn 1877, 121 teilt A. Domask eine obersorbische eine mit 
(Z &eho je njepfecelstwo mjez worjolom a druhej ptadinu — Wie die 
Feindschäft zwischen dem Adler und den übrigen Vögeln enstand), die 
eine knappe Nacherzählung von KHM nr, 171 ist. In Kwätki 1912/13 
(Kak bu solobik kral mjez pta&kami — Wie die Nachtigall König unter 
den Vögeln wurde) findet sich eine recht literarisierte Erzählung, in der 
in einem abendlichen Sängerwettstreit der König ermittelt wird, Ob- 
gleich die Nachtigall für rumänische Märchen belegt ist (BP III, 282), 
kann man diese. Erzählung schwerlich als sorbisches Volksmärchen 
anerkennen, 

Das M. vom Zaunkönig ist in vielen nahezu gleichen Fassungen für 
die Nachbarlandschaften belegt — s. die Zusammenstellung bei BP III, 
280/81 —. Lediglich für Schlesien kann Peuckert keine Belege bei- 
bringen. 

Die slowakischen Märchen — Polivka V, 147 — gleichen ebenfalls 
KHM nr. 171. Dasselbe gilt für die polnischen Fassungen — KrzyZ 
, 72 —. 

Vgl. dazu Dähnhardt, Natursagen IV, 161 und Witold Klinger, Z mo 
tywöw wedrownych pochodzenia klasyeznego. 1921, I, d—21. 
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Nr. 16. Wöjna Styrinohakow a lötakow — Der Krieg der Vierfüßler 
und Vögel 


Diese Fassung des Tiermärchens vom Kampf der Vierfüßler gegen 
die Vögel hat A. Seiler aus dem Volksmund aufgezeichnet, E, Mucke 
veröffentlicht sie aus Seilers Nachlaß. Es ist eine sehr knappe, aber 
anschauliche Darstellung, die sich auf das eigentliche Motiv beschränkt. 
Die in KHM nr. 102 in Form einer Rahmenerzählung gegebene Begrün- 
dung für den Kampf — Beleidigung der Zaunkönigskinder durch den 
Bären — fehlt hier, Dieses Motiv erscheint in der sorbischen Märchen- 
literatur als selbständige Erzählung. — S. nr. 17 —. Deutlich wird in 
unserem Märchen wieder der Fuchs in den Mittelpunkt gestellt. Die 
Erniedrigung dieses großmäulisen Befehlshabers wird breit und plastisch 
geschildert. 

Für unseren Erzählstoff liegen noch weitere Belege vor. In der TN 
1843, 183 veröffentlicht Seiler eine von Kruäwica mitgeteilte Fassung 
(NjebudZ2 Cesce lakomny — Sei nicht ehrgeizig), die denselben Stoff 
ausführlicher erzählt, jedoch mit einem ätiologischen Schluß. Nach der 
verlorenen Schlacht. wird der Fuchs vor Gericht gestellt und verurteilt. 
Weil durch ihn die Tiere in Schande geraten sind, muß der Fuchs hinfort 
unter der Erde wohnen und darf tagsüber nicht heraus. Was er aber 
nachts trifft, darf er töten, Den Hunden wird aufgetragen, besonders 
über ihn zu wachen. Diese Fassung erscheint dann bei Jordan S. 58 (Roz- 
kazowar.we wöjnje — Der Befehlshaber im Kriege) und sprachlich frei 
Bestaltet bei Nawka S. 20 nr, 16. 

Aus den Nachbargebieten liegen Belege vor: für Mecklenburg 
bei Bartsch I, 516 nr. 2% (Krieg der Vierfüßler und Vögel), für Pom- 
mern bei Haas, Rügensche Sagen nr. 167 (Vom Bären und Zaunkönig) 
und bei Jahn, Volkssagen nr. 574 (Der Krieg der Vögel mit den vier- 
füßigen Tieren), In den slowakischen Märchen bei Polivka wie auch dem 
Verzeichnis der polnischen Märchen bei Krzyz erscheint dieser Erzähl- 
stoff nicht. | 


Nr. 17. a) Kralik a byk — Der Zaunkönig und der Stier 


Mitgeteilt von Jakub Lorenc. Unser Märchenstoff findet sich in der 
Rahmenerzählung zu KHM nr. 102 wieder, Dort dient die Schilderung 
des Streites zwischen Zaunkönig und Bär zur Begründung des Kampfes 
zwischen Vögeln und Vierfüßlern. Im sorbischen Märchen hat sich das 
Zaunkönig-Bär-Motiv zum selbständigen Märchen entwickelt, während 

die Erzählung vom Kampf- zwischen Vögeln und Vierfüßlern ebenfalls 
selbständig vorliegt (s. Nr. 16). Anstelle des Bären erscheint hier der 
im heutigen Leben viel geläufigere Stier. 
b) Zaunkönig und Bär 

In der hier geschilderten Episode wird weder das Vorhaben des Bären 
begründet, noch entwickelt sich daraus eine Märchenhandluns. Es kann 
ein Märchenrest sein, näher aber liegt die Vermutung, daß es sich um 
eine etwas kümmerliche Nacherzählung eines Motivs aus KHM nr. 102 
handelt. S, dazu auch die Anm. zu Nr. 15 und Nr. 16, 
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Nr. 18. TeZ liöku zjebaja — Auch der Fuchs wird überlistet 


Dieses Märchen trug M, Hörnik neben unserer Nr. 11 in den Jahrgang 
1853/54 der handschriftlichen „Kwötki“ ein und veröffentlichte es erst- 
malig in MP 1858, 12; nachgedruckt bei Seweik S. 23. 

Es gehört zur weit verbreiteten Motivgruppe vom überlisteten Fuchs 
oder Wolf, die in den KHM durch nr. 86 (Der Fuchs und die Gänse) ver- 
treten ist. Unter ihnen gibt es eine beträchtliche Gruppe, in denen der 
Hahn den Fuchs veranlaßt, zu singen oder zu beten, um diesen Augen- 
blick für die Flucht zu benützen. BP II, 207 haben vor allem die älteren 
Belege zusammengetragen. 

Aus den Nachbarlandschäften liegen keing Belege zu unserem Motiv 
vor — Peuckert S. 15 nr. 13 ü, S. 17 nr. 14 (Wie der Fuchs betrogen 
wurde) gehören nur bedingt hierher, weil in beiden ein Bauer den Fuchs 
überlistet' —. Unter Berücksichtigung dieser Armut an Belegen für unser 
Gebiet und angesichts der schon bei Nr. 11 geäußerten Bedenken sind 
auch hier Zweifel berechtigt, ob es sich bei diesem M, um sorbische 
Volksüberlieferung handelt. 


Nr. 19. Speöna Zaba — Der hurtige Frosch 


Schmaler hat das Märchen in Lohsa aufgezeichnet. Nachgedruckt bei 
Haupt, Sagenbuch II, 222 nr. 321 (Fuchs und Frosch), bei Nawka S. 7 
nr, 7 und Pfedzenak 1931, 23. 

BP II, 353 verweisen auf dieses Märchen in den Anm. zu KHM nr. 187 
(Der Hase und der Igel). Wir haben also hier eine Variante zum Wett- - 
laufmotiv der Tiere, bei der Fuchs und Frosch die Partner sind, In den 
Belegen aus den Nachbarlandschaften erscheinen Fuchs und Krebs als 
Partner, so für Brandenburg bei Gander, Niederlausitzer Volks- 
sagen 1894, Ss, 124 nr. 324 (Fuchs und Krebs), für Pommern in Bl. 
f pom. Vk. III, 65 (Fuchs und Krebs). Krzy# I, 79 nennt 8 polnische 
Fassungen ebenfalls zu Fuchs und Krebs. 

Das Märchen vom Wettlauf des Hasen mit dem Igel erscheint auch 
in der sorbischen Literatur, bei Jordan S. 54 (Swinjacy jez — Der 
Swinegel) und in LZn 1871, 92 (Swinjaecy jez). In beiden Fällen handelt 
es sich um beinahe wörtliche Übersetzungen von KHM nr. 197. 

W. Grimm, Kleine Schriften, Bd. IV. 1887, S. 362 hält unser Märchen 
vom Fuchs und Frosch für ursprünglicher als das deutsche vom Hasen 
und Swinegel, weil der Gegensatz zwischen dem Frosch und dem über- 
mütigen Fuchs echter ist als der zwischen Swinegel und Hasen, dem 
in der Tiersage eine untergeordnete Rolle zukommt. 


Nr. 20. Das Kind und der Schlangenkönig 


Schlangenmotive sind in der Literatur aus der Niederlausitz außer- 
ordentlich zahlreich, aus der Oberlausitz aber kaum belegt. Nicht un- 
wesentlich dürfte dabei sein, daß vor allem im Spreewaldgebiet Schlan- 
gen sehr häufig waren, ja zuzeiten zur Landplage wurden. Die Belege 
haben zumeist sagenhaften, weniger -märchenhaften Charakter, 

Schlangen essen mit Kindern aus einer Schüssel Milch: CMS 1877, 99; 
SchVt 48 u. 49; Vkst 138 nr, 30. 
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Eine Schlange frißt dem Kind.die Hirse weg, lest Krone auf weißes 
Tuch: Vkst 403 nr. 3 u. 404 nr, 4. | | 

Schlangen lieben gebratene Eier: SchVs 100. 

Schlangen als Haustiere haben Namen wie huf, wu2, wuZowy kral, leben 
auf dem Hausboden, saugen Milch von den Kühen, sterben mit Bauer 
oder Bäuerin: SchVs 96 — Schlangenkönig hat kostbare Krone aus Edel- 
steinen, man muß weißes Tuch hinlegen, um sie zu bekommen: SchVs 96 
— wer Schlangenfleisch ißt, versteht die Sprache der Vögel: SchVs 9% 
— Schlangen sind treue und hilfreiche Begleiter der Menschen: SchVs 97; 
Vkst 407 nr. 9; 

Schlangen kommen alljährlich im März, feiern ein Fest und wählen 
ihren König: SchVt 48; Rabenau S. 118; Vkst 402 nr. 1, 404 nr, 5, 

Weit verbreitet ist die Sage von den Schlangen im Schloßpark von 
Lübbenau, denen ein Förster die Krone entwendet und damit davon- 
reitet, die Schlangen verfolgen ihn bis zum Stadttor, daher die Schlange 
im Wappen derer von Lynar: Büschings wöchentl, Nachr. 3 (1817), 342; 
Chr. Kulman in TN 1843, 189;.W. v. Schulenburg bei Kühn, Der Spree- 
wald S. 43; SchVs 97; Fahlisch, Chronik von Lübbenau S. 280; abgedruckt 
bei BP II, 464, Haupt Sagenbuch I, 75 nr. 82; Kunzendorf, P, Sagen der 
Prov. Brandenburg S, 175 nr. 190 (Die Schlangen von Lübbenau). 

Schlangen bewachen Schätze im Schloßberg von Burg: SchVs 9 u. 213; 
Vkst 25 nr. 77 — 

Schlangen weinen Tränen, die Perlen sind: Vkst 4092 nr. ? — 

Schlange faßt die Brust einer stillenden Frau und läßt nicht wieder 
los, als Lockmittel, um sie loszuwerden, helfen Milch oder gebratene 
Eier: SchVs 99 — 

Schlangen versuchen vergeblich einen Baum, auf den zwei Räuber mit 
ihrer Krone geflüchtet sind, durchzunagen und bekämpfen sich darauf 
3 Tage gegenseitig: Vkst 405 nr. 6 — 

Schlange auf dem Baum tut zwar Kindern nichts, tötet aber Erwach- 
sene, Kugeln prallen ab, sie wird mit einer Axt erschlangen, Vkst 406, 
nr, 7 = 

Schlangen kriechen schlafenden Menschen in den Mund, nehmen 
Krankheiten mit: SchVs 81 u. 298; Vkst 138 nr. 28, nr. 29; CMS 1897, 82 
nr, 211 — . 

Schlange als Murawa (Alp): Vkst 136 nr. 19 — 

Pumpot verwandelt sich in eine Schlange: SchVs 45: wird von einer 
vierköpfigen Schlange aufgefressen: Vkst 90 nr. 12 — 

Verzauberte Prinzessin als Schlange: Vkst 62 nr, 6 — 
_Schlangenbeschwörer vernichtet die Schlangen oder verbannt sie aus 
dem Spreewald: SchYt 49; SchVs 98; Rabenau S, 112; Vkst 406 nr. 8. 

Entsprechend finden sich auch aus den ‚Nachbargebieten zahlreiche 
Belege: Engelien-Lahn I, 79 (Das Kind und die Schlange); Jahn nr. 167 
(Die Hausschlangen), nr. 170 (Die Hausschlange und die Kuh): Haupt. 
Sagenbuch I, 78 nr. 84 (Der Natternkönig-in Königshain); Jahn, Volks- 
Ssasen nr. 602 (Dem Schlangenkönig wird die Krone geraubt). 

In den slowakischen Märchen findet sich vereinzelt das Motiv vom 
Schlangenkönig — Polivka V, 127 —. Polnische Fassungen kennen nur 
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das Motiv von der Schlange im Menschen, die herausgelockt wird — 
Krzy2 1,82 —. 

BF verweisen in den Anm, zu KHM nr. 105 (Märchen von der Unke) 
Il, 465 auf Vkst 403—406, 


Nr, 21. Neceje horjo, neceji smöch — Jemandes Schaden, jemandes Spott 

Schmaler übernahm das Märchen aus der handschriftlichen LipSN, 
aber nicht direkt, sondern vermutlich dureh Vermittlung A. Seilers. 
Nachgedruckt bei Haupt, Sagenbuch II, S. 204 nr, 309; TN 1843, 22; 
Hörnik, Citanka S. 3, Seweik S. 20 (von J. Wawrik ohne den moralisie- 
renden Schluß); Nawka S, 7 nr. & (m. Schluß nach HSchm): vermerkt 
bei BP I, 136 in den Anm. zu KHM nr, 18, 

Im Nachla5 von OÖ, Wicaz-Lehmann fand ich zu diesem Märchen aus- 
führliche Anmerkungen, die aus seinen Vorstudien zu Seilers Fabeln 
stammen und dann in seiner Monografie Seilers — Handrij Zejler 
a jeho doba 5. 272 — einen gedrängten Niederschlag fanden, Wir geben 
hier die handschriftiichen Anm. als Ganzes wieder. 

„Diese Fassung des Märchens findet sich im sorbischen Wortlaut bei 
HSchm I, 160 mit der Bemerkung, sie stamme aus der Leipziger hand- 
schriftlichen Zeitung SN. — In diese hat allerdings Seiler am 22, Dezem- 
ber. 1827 das Märchen eingetragen, aber ohne den moralisierenden 
Schluß, der das Märchen zur Fabel machen soll; ein Beweis dafür, daß 
er es ohne diesen aus dem Volksmund aufgezeichnet hat, Aber auch 
obige Fassung kann nur von Seiler selbst herrühren, der im Jahre 1843 
Pfarrer in Lohsa war, wo Schmalers Vater als Kantor lebte, Seiler nahm 
an der Sammlung von Schmalers Liedern und Märchen regsten Anteil. 
und so ist es ganz zweifellos, daß der moralisierende Schluß von ihm 
selbst hinzugedichtet worden ist. 

Diese Fassung berücksichtigt Grimm in seinen Anmerkungen KHM 
III, nr. 18, Dähnhardt lehnt in seinen ‚Beiträgen zur vergleichenden 
Sagenforschung‘ (Ztschr, d. V. £. Vk, 1907, S. 129—133) den moralisieren- 
den Schluß als späteren Zusatz ab, und er weist nach, däß das sorbische 
Märchen einen viel altertümlicheren Eindruck macht als das Grimmsche, 
dessen Ätiologie von der Naht der Bohne späteren Ursprungs ist, Dem 
sorbischen Märchen stellt er eine russische Variante ‚Blase, Strohhalm 
und Bastschuh'‘ zur Seite, die er für noch älter hält, weil in ihr der Ver- 
blüffungshumor noch drastischer zum Ausdruck kommt.“ 

In unserem gesamten Vergleichsgebiet Konnten wir nur eine slowa-- 
kische Variante — Polivka V, 149 (Blase, Strohhalm, Kohle) — ausfindig 
machen. 


Nr. 22. Der Vogel mit den sieben Köpfen 

Das hier mitgeteilte Drachentötermärchen hat eine enge Verwandte 
bei Vkst 269 (Die hilfreichen Hunde), in der der Held seine drei ererbten 
Schafe gegen drei Hunde („Bring Speise“, „Zerreiß“, „Brich Stahl und 
Eisen“) eintauscht. Diese Fassung aber gleicht bis in alle Einzelheiten 
Bechstein DM, S. 202 (Die drei Hunde), so daß ohne Zweifel eine direkte 
Übernahme vorliegt. Auch unsere Schulenburgsche Fassung gehört iA 


„diesen Zusammenhang, obwohl einige Motive etwas abgewandelt sind; 
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dafür aber haben sich in den logischen Gesamtaufbau- schon einige Un- 
klarheiten eingeschlichen. Beide Fassungen sind bei BP I, 549 in den 
‚Anm. zu KHM nr. 60 (Die zwei Brüder) vermerkt. 

In LZa 1882,90 teilt J. B. Solta ein Märchen (Stary wojak — Der alte 
Soldat) mit, das nach seinem Hauptteil hierhergehört, Der Eingangs 
gleicht dem ersten Teil von KHM nr. 110 (Der Jude im Dorn). Ein ab- 
sedankter Soldat verschenkt Brot und Geld nacheinander an ein graues‘ 
Männchen und erhält dafür Flinte, Geige, Schwert, Horn und Geld- 
beutel. Dann folgt die Dornenepisode mit dem Juden, Der Soldat hilft 
einem Löwen gegen einen Fuchs, worauf der Löwe sich zu ihm gesellt. 
Daran schließt sich die ausführliche Schilderung der Drachentötung mit 
der Tücke des Kutschers und der Wiedergewinnung der Prinzessin. 

Ein weiteres Motiv eines Ritters mit einem Hunde findet sich bei 
Vkst 266 (Der mutige Ritter). Doch besitzt der hier auftretende Hund 
außer seiner natürlichen Stärke keine ungewöhnlichen -Eigenschaften. 
Das ganze Märchen zeigt deutlich Züge einer romanhaften Schilderung 
eines Rilterabenteuers. und ist schwerlich echt. 

Für Schlesien belegt Peuckert unseren Märchentyp 8. 40 nr, 34 
(Der siebenköpfige Drache); hier werden Ziege, Kalb und Kuh gegen 
drei Hunde und eine Zauberpfeife eingetauscht. — Die tsehechi- 
schen, zu unserem Typ gehörenden Varianten s. bei Tille IL, 305. In 
den meisten hat der Held vorher Kämpfe mit Räubern zu bestehen, das 
Motiv der Hunde mit übernatürlichen Kräften ist in den meisten tsche- 
chischen Varianten nicht sehr deutlich, Das gleiche gilt von den slo- 
wakischen Varianten bei Polivka I, 161. — In den polnischen 
Märchen erscheinen keine unmittelbaren Parallelen zu unserem Typ. 
Die bei Krzy2 II, 9 verzeichneten Fassungen sind durchweg mit anderen 
Motiven durchsetzt, besonders aus AT 303. 

Der Vergleich mit der Tjberlieferung macht die enge Zugehörigkeit 
der nachgewiesenen sorbischen Fassungen zu deutschen Varianten deut- 
lich, ohne daß wesentliche eigene Züge auftreten. 


Nr. 23 [Die Befreiung der drei geraubten Prinzessinnen] 

Die hier mitgeteilten Märchen behandeln die Märchenmotive von den 
drei aus Drachengewalt befreiten Jungfrauen. In den KHM ist dieser 
Typ durch Nr. 91 (Dat Erdmänneken) vertreten. In den dazugehörigen 
umfangreichen Anmerkungen bringen BP 1, 308 auch aus unseren Nach- 
bargebieten zahlreiche Varianten und vermerken auch unsere Fassungen 
a) und c). Hingewiesen sei auch auf die Untersuchung F. Panzers zum 
Bärensohnmotiv in den Untersuchungen zur deutschen Heldensage I, 
S. 246, 


a) Zäsparna Zoensa a jeje syIny syn — Die verschlafene Frau und ihr 
starker Sohn 

Schmaler erhielt dies Märchen von seiner Mutter Karoline Schmaler 
in Lohsa. Nächgedruckt bei Haupt, Sagenbuch II, S. 212 nr. 314. Eine 
inhaltlich gleiche, sprachlich aber sehr viel ärmere Fassung bringt 
SchVt 30 (Der starke Sohn), Das Motiv vem Wolfssohn erscheint in einer 
schlesischen Variante bei Peuckert S. 65 nr. 41 (Smarkowski); für 
Pommern s. Jahn I, S- 135 nr, 21 (Der Bärensohn), 
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Die tschechische Überlieferung ist außerordentlich reich an 
Varianten dieses Typs, — vgl. Tille Il/1, 387 und Tille, Böhmische Mär- 
chen. FFC 34, 5. 66 — doch fehlt das Bärenmotiv; dagegen gibt es in 


‚der nieht minder vielgestaltigen slowakischen Überlieferung zu 


diesem Typ — Polivka I, 262 — einige Fassungen, in denen der Held auf 
natürliche Weise ungewöhnliche Stärke erwirbt und sich dann ebenso 
starke Gesellen sucht. — Dagegen ist das Bärenmotiv in der polnischen 
Überlieferung geläufig — vgl. KrzyzZ Il, 12, der für diesen Märchentyp 
37 Fassungen verzeichnet —. 


b) Diese Fassung erscheint erstmalig im Jahre 1832 in der handschrift- 
lichen LipSN vom 29, 8., mitgeteilt von Handrij Krawe aus Kumschütz 
bei Bautzen, Ihr fehlt das Motiv der wunderbaren Abstammung und der 
besonderen Stärke, es fehlt auch das Motiv der untreuen Gefährten. 
sehr verwandt dagegen ist diese Fassung mit dem Märchen „Vom 
tapferen Schmied“ aus der deutschen Oberlausitz bei Haupt, Sagen- 
buch II, S. 202 nr, 308, erster Abdruck in der Ztschr. f. deutsches Alter- 
tum 1842, S. 358. Vgl. auch Bechstein DM, S. 265. F. Sieber untersucht 
es in seiner Studie „Obersächsische Volksmärchen“, Mitteldt. Bl. f. Vk. 


.1935 S. 129. 


In diesem Märchen finden sich Nonne, Bergmann und Schmied’ zu- 
sammen, geraten in ein einsames Schloß, der Schmied besiegt das graue 
Männchen, er findet einen großen Schatz und erlöst zwei Jungfrauen. 
Dieses Märchen erscheint in freier sorbischer Nacherzählung in L2a 
1885, 41 (Sery muZik — Das graue Männchen), mitgeteilt von E. Helas. 

Aus Schlesien hat Peuckert 9 verschiedene Belege zu diesem Typ 
zusammengetragen — nr. 39 und nr. 42—49, darunter nr, 43 mit Nonne, 
Bergmann und’ Schmied: Am vollständigsten ist nr. 39 (Drei Schneider 
und ein ausgedienter Soldat), den nr. 47—49 fehlt das Prinzessinnen- 
motiv, In den tschechischen Märchen — Tille II/1, 387 — sind ss 
besonders oft Soldaten, die ausziehen, die verschwundenen Prinzessinnen 
zu suchen: dem geringsten unter ihnen gelingt die Befreiung, In den 
slowakischen Märchen werden drei Soldaten nacheinander aus- 
gesandt, um die verschwundenen Prinzessinnen zu suchen, vgl, Polivka 
I, 319, In den polnischen Märchen finden sich zu diesem Typ keine 
unmittelbaren Varianten, 


c) Die drei Ringe 

Dieses von’Rabenau aufgezeichnete Märchen druckte zuerst Vkst 244 
Diese Veriante ähnelt einer Fassung aus dem Hannoverschen, die bei 
BP IH, 299 abgedruckt ist und in der der Held die Kleider der drei Prin- 
zessinnen erhält, sich darauf als Schneider am Hofe verdingt und durch 
die Hergabe der Kleider schließlich als Befreier entdeckt wird. Die 
Ringe und das Goldschmiedmotiv s. in einer weiteren Fassung aus dem 
Hanauischen bei BP II, 300. Das im Eingang unseres Märchens erschei- 
nende Motiv vom Apfelbaum kennen wir auch aus dem Märchen vom 
goldenen Vogel (vgl. KHM nr, 57). Das Goldschmiedmotiv findet sich 
auch in den tschechischen Märchen — Tille II1, 421 —. Krzyz 
II, 12 weist polnische Fassungen zu diesem Typ nach. Bei Sew£ik 
S. 25 erscheint eine stark novellistisch abgewandelte Fassung (Tfi 
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pryncesnje w rubjeZznej jamje — Die drei Prinzessinnen in der Räuber- 
höhle). Vermutlich hat hier H, Ducman ein tschechisches Märchen frei 
nacherzählt, — Eine Befreiung einer Prinzessin finden wir auch bei 


Vkst 62 (Hans und die Schlange), doch fehlen alle typischen Motive. 


Nr, 24. [Dwanace bratra — Die zwölf Brüder] 

Mitgeteilt vom „Mörein“, Über die Person des Aufzeichners war bisher 
nichts zu ermitteln. Für das Märchen gibt es in der sorbischen Über- 
lieferung nur diesen einzigen Beleg, 

Kernstück des Märchens ist das im Ei verborgene Licht, in dem sich 
die Kraft des Unholdes konzentriert. Dieses Motiv erinnert an KHM 
nr. 197 (Die Krystallkugel). BP II, 439 haben in einer umfassenden 
Zusammenstellung die Belege für dieses Motiv zusammengetragen. 

Aus Schlesien bringt Peuckert S. 84 nr, 50 (Der Mann’ohne Herz) 
ein M., in dem ähnliche Motive erscheinen. Auffallend ähnlich aber ist 
die sorbische Fassung einem siebenbürgischen Märchen bei Haltrich J. 
Deutsche Märchen aus dem Sachsenlande in Siebenbürgen, Berlin 1856 
nr, 34 (Von den zwölf Brüdern, die zwölf Schwestern zu Frauen suchen). 

Die tschechischen Märchen dieses Typs s. bei Tille, Böhmische 
Märchen. FFC 34, S, 114 und Tille II/l, 119, doch findet sich unter ihnen 
keine unmittelbare Parallele zu unserer Fassung. Das gilt auch von 
den hierher gehörigen slowakischen Märchen bei Polivka II, 11 und den 
bei KrzyZ II, 15 verzeichneten polnischen, _ 


Nr, 25, Hajnikaj-bratraj — Zwei Brüder als Förster 

Mitgeteilt von E. Mucke, der es von seiner Erzählerin Hanza Kraler 
erhalten hatte. Es handelt sich dabei offenbar um eine recht unvollkom- 
mene Nachgestaltung des Märchentyps von den zwei Blutsbrüdern, Die 
in diesem Typ übliche magische Geburt fehlt. Im weiteren Ablauf des 
Märchens sind. Teile ausgefallen. So ist zwar das Messer als.Lebens- 
zeichen vorhanden, daß es aber rostet, bleibt unmotiviert, weil die Ver- 
zauberung durch die Hexe weggefallen ist, Die Erzählung wird dann 
sehr natürlich zu Ende geführt, Dieses Märchen ist ein Beispiel für den 
Verfall einer Fassung, weil die Erzähler den Stoff nicht mehr vollständig 
beherrschen, 

Zu diesem Typ gehört eine romanhaft aufgebauschte Erzählung bei 
Seweik S, 100 (Tfi röZiecki — Drei Rosen), erzählt von Mfliklaws] 
Alndricki]. Sie ist im Motivbestand vollständiger, als Lebenszeichen 
erscheinen drei vom Vater gepflanzte Rosen. Aus KHM gehört nr. 60 
(Die zwei Brüder) zu unserem Typ. BP ist jedoch die sorbische Variante 
nicht bekannt geworden. Ein Bruchstück des Märchens ist auch für die 
deutsche Oberlausitz belegt bei Sieber, Obersächsische Volksmärchen 
in Mitteld. Bl. f. Vk. 1935, S. 134 nr. 7. Ein weiterer Beleg findet sich 
bei Kuhn-Schwartz, Norddeutsche Sagen, S. 337 nr. 10 (Die beiden glei- 
chen Brüder), Tschechische Varianten unseres Typs bei Tille, Böhmische 
Märchen FFC 34, S. 22, slowakische bei Polivka I, 202, polnische sind 
verzeichnet bei KrzyZ II, 9. | 
Nr, 26, Serjenje w eyrkwi — Das Gespenst in der Kirche 

Dieses weit verbreitete Märchen von der schwarzen, menschenfressen- 
den Prinzessin taucht in der sorbischen Literatur mehrfach auf. Der 
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Aufzeichner der vorliegenden Fassung ist unbekannt geblieben. Eine 
andere Fassung findet sich bei Rab 128 (Die schwarze Prinzessin), ab- 
gedruckt bei Vkst 338 (Die Pest) und übernommen von A, Cerny in Myt. 
bytosce, CMS 1892, 98. Darin erklärt die Prinzessin nach der Erlösung, 
sie sei die Pest, und verschwindet. Schulenburg teilt in den Hantscho- 
Hanc-Sagen, Niederlaus. Mitt. 1918, S. 28 nr, 89 (Die schwarze Königs- 
tochter und der Wassergott) eine weitere Variante mit, die im letzten 
Teil mit Motiven aus dem Drachentöter verbunden ist, Zwei weitere 
Erzählungen, in denen Verwünschte in der Kirche vorkommen, s. bei 
SschVs 173 (Der Soldat und die Verwünschte) und SchVs 175 (Die Ver- 
wünschte in der Kirche). Doch sind es Erzählungen mit dem Charakter 
von Sagen und keine unmittelbaren Varianten unseres Märchentvps 
mehr, 

Die Literatur zu diesem Typ siehe bei BP III, 534 in den Anm. zu 
KHM nr. 219 (Die Prinzessin im Sarge und die Schildwache). Dort ist 
auch die Rabenausche Fassung vermerkt. Für die slawischen Belege siehe 
gesondert Polivka im ‚Slaw. Archiv Bd. 17, 5. 97T. Für Sachsen 
belegt bei Sommer, E, Sagen, Märchen und Gebräuche aus Sachsen und 
Thüringen, 1846. S. 104 (Die Königstochter und der Soldat). Aus Schle 
sien teilt Peuckert vier Belege mit S. 87 f£ nr. 51—54. Mit Ausnahme 
der nr. 54 (Der Soldat und der Wucherer) sleichen sie im Motivbestand 
der obigen Fassung. In nr, 54 ist unser Motiv in die Sage von einem 
Wucherer eingedrungen, 

Die in allen wesentlichen Punkten übereinstimmenden tschechischen 
Varianten siehe bei Tille, Böhm. Märchen. FFC 34. S. 318 und bei 
Tille II/1, 326, die slowakischen bei Polivka, II, 199, die polnischen bei 
Krzyz II, 20, 


Nr. 27. Der Grünbart 


Dieses Blaubärtmärchen ist bei BP I, 402 unter den Varianten zu KHM 
nr, 46 (Fitschers Vogel) vermerkt. Wir halten seine Echtheit für nicht 


- genügend gesichert, denn in der gesamten sorbischen Überlieferung 


findet sich kein weiterer Beleg, Auch in den Nachbargebieten fanden 
wir Keine Belege für diesen Typ. Andererseits gelang es uns nicht, für 
die Fassung von WVeckenstedt eine direkte literarische Quelle nach- 


zuweisen. Bei HSchm I, 27 nr. 1 (HilZicka a maly Holdra5Sk — Elsbeth - 


und Kleinholder) wird in.Form einer Ballade ein Blaubartmotiv behan- 
delt, doch kann man diese Ballade nicht als direkte Parallele oder gar 
als Vorlage für unser Märchen ansehen. Die Bezeichnung „Grünbart“ 
für Blaubart kommt nach BP I, 409 auch in anderen Fassungen vor, 
Beispiele werden aber nicht angeführt. — Im Ausgang ist unser Mär- 
chen mit den bekannten Motiven der magischen Flucht verknüpft. 

Tschechische Blaubartmärchen bei Tille II/1, 80; slowakische (in denen 
es sich um den Teufel oder um Räuber als Bräutigam handelt) bei Po- 
livka III, 384; polnische, in denen weitgehend eine Vermischung mit der 
Räuberbraut (AT 955) eingetreten ist. bei KrzyZ II, 21. Vgl. ferner 
E. Heckmann, Blaubart. Ein Beitrag zur vergleichenden Märchenfor- 
schung. Diss, Heidelberg 1930. 
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Nr, 28. Bratr a sotficka — Bruder und Schwesterchen 

Dieses von Michal Röla aufgezeichnete Märchen steht in der sorbischen 
Märchenliteratur ziemlich allein. Nur bei Vkst 264 (Die sieben Brüder) 
kommt das Motiv der magischen Flucht mit nur einer Verwandlung 
der beiden Fliehenden in Ente und Frosch in einem sonst sehr ver- 
‚schwommenen und wenig glaubhaften M, nochmals vor, 

Die M, von der magischen Flucht gliedern sich in zwei Gruppen, in 
Märchen mit Verwandlungen der Fliehenden und in solche, in denen 
die Fliehenden magische Gegenstände hinter sich werfen wie bei 
Vkst 214 (Der Grünbart);, s. Nr. 27. In den KHM finden sich Motive der 
magischen Flucht in nr. 51 (Fundevogel), nr. 56 (Der Liebste Roland), 
nr, 70a (Okerlo) und nr, 113 (Die beiden Künigskinner), Die Belege für 
die Verwandlungsmotive haben BP II, 516 in den Anm. zu nr. 113 zu- 
Ssammengestellt, wobei unsere vorliegende Fassung wunberücksichtigt 
blieb. Vgl. weiter A. Aarne, Die magische Flucht. FFC nr. 92, Zusammen- 
fassung bei K. Krohn, Übersicht über einige Resultate der Märchen- 
forschung. FFC nr, 96, S. 62—67. 

Unser Märchen konzentriert sich auf die Schilderung der Flucht, 

' während sonst übliche breite Vorgeschichten, Aufgaben und nach- 
iolgende weitere Verwicklungen fehlen, Das Ende erinnert an die Mär- 
chen vom Zauberer und seinem Schüler (AT 325). 

Aus Schlesien bringt Peuckert drei Märchen mit Motiven der 
magischen Flucht, S. 100 nr. 58 (Ein lästiger Begleiter), S. 101 nr. 59 
(Magische Flucht) und S. 99 nr. 57 (Reich geworden). Nur das letztere 
zeigt Ähnlichkeit mit unserer Fassung, die übrigen sind ziemlich ver- 
waschen. Aus der Uckermark berichten Kuhn-Schwartz S. 319 nr. 1 
(Die alte Frick) ein sehr ähnliches M., in dem zwei Kinder aus der 
Gewalt einer Zauberin entfliehen und sich mit Hilfe des mitgenömmenen 
Zauberstabes in Ente und Erpel verwandeln. Hier ist die Verwandt- 
schaft zu „Hänsel und Gretel“ noch deutlicher als in unserer Fassung. 

In den tschechischen Märchen — Tille, Böhmische Märchen. 
FFC 34, S. 143 und Tille I, 219 — sind“unsere Verwandlungsmotive 
außer dem letzten geläufig, jedoch nicht im Zusammenhang mit dem 
Eingang aus Hänsel und Gretel.- In den slowakischen Märchen 
erscheinen Verwandlungen in Mühle und Müller, Kapelle und Prediger, 
Strauch mit Rose, Teich und altem Mann — Polivka II, 143 ff. — Pol- 
Nische Varianten mit gleichen oder ähnlichen Motiven der magischen 
Flucht bei Krzy2 II, 23, 


Nr. 29, [Krabat] 

Die vorliegende Erzählung, die nach Form und Inhalt über den Rah- 
men eines Märchens hinausgeht, hat Dr, G. Pilk im deutschen Text in 
-der Illustrierten Beilage Nr, 14 (4, 4. 1896) des „Sächsischen Erzählers“ 
in Bischofswerda und kurz darauf in der sorbischen Fassung ‚in L2a 
1896, 26—29, 35—37 (übersetzt von LuZan) mitgeteilt. Pilk veröffentlichte 
seinen deutschen Text nochmals in Bunte Bilder aus dem Sachsenlande. 
Bd. III, 1900, 191—201. — Wir geben in unserem deutschen Text die 
Fassung aus den „Bunten Bildern“, weil der Sächsische Erzähler nicht 
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zu beschaffen war. Sowohl im sorbischen wie im deutschen Text blieben 
die Einleitung und der Kommentar Pilks weg, 

Pilk gibt an, die Erzählung von seinem alten Onkel erhäften zu haben, 
ohne seinen Namen mitzuteilen (Lia 1896, 36). Aufgrund einer Über- 
prüfung des Pilkschen Nachlasses, die auf unsere Bitte Werner Anderl, 
Ebersbach, besorgte, dürfen wir mit Sicherheit annehmen, daß es sich 
bei diesem Onkel um den Bruder seiner Mutter, Adolf Anders, handelt. 
Er war in Luga bei Neschwitz (Kr. Bautzen) herrschaftlicher Diener 
und durch Einheirat in Loga Besitzer des dortigen kleinen Dorfgast- 
hauses. 

Die Pilksche Fassung wurde mehrmals nachgedruckt: Mutschink, J. T. 
Die Krabatsagen in der Lausitz, Gebirgsfreund 1902, 69 (sehr ungenau 
und. ‚schlecht erzählt); Meiche, A. Die Krabatsage. Sagenbuch des 
Königreiches Sachsen. 1903, S. 538. Auszugsweise ferner bei Sieber, F. 
Wendische Sagen 1925, S. 58. Literarische Neugestaltung von M. Nowak- 
Neumann, Miftr Krabat (Meister Krabat). Sorbische und deutsche Aus- 
sabe. Berlin 1955. 

Unsere Erzählung ist mehrfach belegt, der früheste Beleg findet sich 
im Neuen Laus. Magazin 1837, 203, nachgedruckt bei Haupt, Sagenbuch 
I, 184. Wir geben ihn hier nochmals wieder: 

Von einem bösen Herrn in Groß-Särchen 

In Groß-Särchen bei Hoyerswerda war einst ein gar böser Herr. Der- 
selbe hat den dort vorbeifließenden Bach (um ihm eine andere Richtung 
zu geben) umgeackert, da er aber den davor gespannten polnischen 
Ochsen nicht gehörig bändigen konnte, so hat der Bach einen ganz 
krummen Lauf bekommen, den er noch heute hat, Derselbe Herr fuhr. 
oft in wunderbar kurzer Zeit nach Dresden, Immer lenkte er selbst 
die Pferde und befahl dem Kutscher, sich hinten in den Wagen schlafen 
zu legen, Einmal aber wachte der Kutscher auf und, als er sich umsah, 
nahm er wahr, daß die Reise nicht auf der Erde fort, sondern durch die 
Luft sing. Im ersten Schreck schrie er laut und wollte aufstehen, sein 


‘ Herr bedrohte ihn aber sehr und befahl ihm, sich ruhig wieder nieder- 


zulegen, sie könnten sonst beide sehr unglücklich sein. Über dem Ge- 
spräche waren sie auch wirklich schon in Gefahr gekommen, denn die 
Pferde, auf die der Herr nicht Acht gegeben, hatten sich nicht hoch 
genug halten können, und der Wagen war an die Spitze des Kamenzer 
Turmes angefahren, welche noch bis auf den heutigen Tag davon krumm 
gebogen ist, 

Dieser Herrr hat auch bisweilen schwärzen Hafer in den Kacheltopf 
getan und dazu einige Worte gesprochen, Darauf sind gleich Soldaten, 
anfangs nicht größer als Haferkörner, hervorgekommen, zusehends aber 
sind sie gewachsen und endlich wie andere Menschen geworden, haben 
sich auch im Schloßhofe aufgestellt und sind hin- und hermarschiert, wie 
der Herr sie kommandiert hat. Wenn er dann wieder ein paar Worte 
gesprochen, so sind sie kleiner und immer kleiner geworden und alle 
wieder in den Ofentopf hineingegangen, und sah man hinein, da wat 
darin nichts als schwarzer Hafer, Einmal behorchte der Großknecht 
den Herrn und merkte sich die Worte und versuchte das Kunststück 
auch, als der Herr eben auf dem Felde war. Es gelang ihm auch richtis; 


vr 
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wie er aber die Soldaten wieder in den Kacheltopf bringen wollte, 
wußte er das Wort nicht, und sie fielen über ihn her und schlugen auf 
ihn los, und er geriet in große Todesgefahr, Der Lärm, den sie machten, 
war so groß, daß der Herr ihn auf dem Felde hörte. Der kam herzu- 
gelaufen, befreite den vorwitztigen Großknecht, kommandierte das wilde 
Heer in den Ofentopf und machte sie wieder zu Haferkörnern. 

Die weiteren Belege: M. Hörnik, Krabat. Powestka z ludu (Krabat, 
Eine Sage aus dem Volke) MPfr 1858, 22; nochmals abgedruckt LZa 1896, 
109; J. G. Kubas, Krabat. (Z ludu — Aus dem Volke) LZn 1865, 168, Diese 
Fassung hatten sorbische Studenten in Prag in ihre „Kwetki Serbowki“, 
Jahrgang 1861, eingetragen; nachgedruckt 27a 1896, 58. H. Jordan, Kok- 
larski (Der Zauberer), Z Rogenca (aus Branitz), CMS 1879, 63; über- 
nommen bei Vkst 255 (deutscher Text) u. S. 490 (sorbischer Text). 
Vkst 257 (Der Zauberlehrling) stammt von Rabenau, der diese Fassung 
in seiner eigenen Sammlung S. 98 wieder veröffentlicht, J, Göle, Bajka 
wo Krabacde (Das Märchen von Krabat) L2a 1885, 9%. Dr. Pful, Krabat. 
Lza 1887, 95; M. Bjedrich, Kuzlar w powötfe (Der Zauberer in der Luft) 


Sew£ik 57. Diese bei Seweik mitgeteilte Variante fällt nach ihrem Motiv- 


bestand völlig aus dem Rahmen unserer übrigen Varianten; es handelt 
sich dabei offensichtlich um eine Nacherzählung eines fremden Stoffes. 

Unsere Erzählung rankt sich um einen historischen Kern. Krabat ist 
ohne Zweifel identisch mit dem kroatischen. Reiterobersten Johann 
Schadowitz in Groß-Särchen. F, Schneider berichtet in seiner Chronik 
von Wittichenau 1878, S. 31 (Übersetzung aus dem sorbischen Text): 

„Am 29. 5. 1704 starb in Großsärchen der ausgediente Oberst Johann 
Schadowitz, 80 Jahre alt, in Agram in Kroatien geboren. und wurde in 
der - Pfarrkirche in Wittichenau begraben. Der sächsische Kurfürst 
August der Starke, der 1695 als Oberbefehlshaber die kaiserlichen 
Truppen gegen die Türken führte, hatte dem kroatischen Obersten auf 
Lebenszeit das Gut Groß-Särchen geschenkt, aus Dankbarkeit dafür, daß 
er einst mit seinen Reitern -den Kurfürsten aus den feindlichen tür- 
kischen Händen befreite. Der Volksmund nennt diesen kroatischen 
Obersten „Krabat“ und hält ihn für einen Zauberer, Es wird erzählt: 
Krabat hat in Wittichenau eine Hand voll Hafer in den Kacheltopf ge- 
worfen, und ein Regiment Soldaten marschierte darauf auf dem Pfarr- 
hofe auf. Krabat ist von Särchen nach Dresden zum Mittagessen beim 
Kurfürsten in der Luft gefahren und hat dabei in Kamenz die oberste 
Spitze des Turmes verbogen. Nach Krabats Tode wurden seine Zauber- 
bücher in den Bach geworfen, und das Wasser schäumte und brauste. 
als ob es aus dem Flußbett herausspringen wollte. Von diesen Sagen 
steht natürlich in dem Begräbnisbuch von Wittichenau nichts.“ 

An diese historische Gestalt rankten sich Märchen- und Erzählmotive. 
Der erste Teil unserer Erzählung besteht aus dem Märchen vom Zauber- 
lehrline. KHM nr. 68 (De Gaudeif un sien Meester), Anm. bei BP II, 60, 
die die weite Verbreitung des Märchens erweisen. Tschechische 
Varianten bei Tille, I, 132 und FFC 34, 299, die slowakischen 
bei Polivka IV, 216, die polnischen bei KrzyZ II, 30. In unseren nieder- 
sorbischen Varianten bei Jordan, Vkst und Rabenau erscheint das Mär- 
chen ohne die Verbindung mit Krabat. Die sorbischen Varianten zum 


® 
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Zauberlehrling besitzen kaum eigene Züge, ausgenommen der sagen- 
mäßige Schluß bei Vkst 257. 

In der eigentlichen Krabatgeschichte tauchen Motive auf, die wir aus 
den Hexenmeister- und Gauklererzählungen kennen. Jedoch nur die 
hier mitgeteilte Fassung von Pilk besitzt die starken sozialkritischen 
Akzente. Krabat wurde in dieser Fassung zur Verkörperung der Wünsche 
und Sehnsüchte der unterdrückten leibeigenen Bauern, die sich hier 
erfüllen, Diese Fassung ist ein schönes Beispiel einer schöpferischen 
Neugestaltung. 

vgl. P. Nedo, Krabat. Zur Entstehung einer demokratischen sorbischen 
Volkserzählung. Deutsches Jahrbuch für Volkskunde, Berlin 1956, 


Nr. 30. a) Jedyn, kiZ njewe, 5to bojose a siröZe’e su — Einer, der nicht - 
weiß, was Furcht und Schrecken sind 

Das Märchen von einem, der auszog, das Fürchten zu lernen, — vgl. 
KHM nr. 4 — ist in der söorbischen Märchenliteratur gut belegt und 
zeigt reiche Motiventwicklung. Die hier unter a) von Jan B. Solta mit- 
geteilte Fassung erscheint als Bruchstück bereits in LZn 1861, 55 (Stary 
hröd — das alte Schloß), notiert von H. W. Dazu bringt J. B. Solta in. 
Lön 1876, 23 (Stary hröd — Das alte Schloß) Ergänzungen, um dann nach 
mehreren Jahren 1882 die hier mitgeteilte abgerundete Fassung zu ver- 
öffentlichen. Besonders auffällig in dieser Fassung sind die immer 
wiederkehrenden formelhaften Wendungen, mit denen sich der Held 
seine Furchtlosigkeit bestätigt. 

Die unter b) und ce) gegebenen Beiträge v. Schulenburgs sind auch bei 
BP I, 34 nachgewiesen. Der Schluß mit dem Sperling in der Schüssel 
ist eine in Sitte und Brauch verwurzelte eigene sorbische Gestaltung 
Wir haben deshalb auch den erklärenden Zusatz v. Schulenburgs bei- 
behalten. | 

BP I, 22 haben in den Anm. zu KHM nr, 4 die vielen Belege für diesen 
Typ zusammengetragen. Besonders hingewiesen sei auf Bechstein DM. 
S. 122, das mit unserer Fassung a) eng verwandt ist. Für Schlesien 
finden sich bei Peuckert einige Belege, in denen zwar stofflich ähnliche - 
Motive vorkommen, doch fehlt allen das entscheidende Motiv vom 
Fürchtenlernen, so S. 111 nr. 62 (Das verwunschene Schloß), S. 113 nr. 63 
(Der Teufel mahlt Pferdedrecker). 

Die tschechis'icchen Märcheh — Tille IL, 103 — schließen in der 
Regel mit der Auffindung eines Schatzes und bringen neben den hier 
seläufigen auch eigene Motive. Unsere Motive a) finden sich auch in 
den slowakischen Märchen bei Polivka IV, 388 wieder, Die pol- 
nischen Varianten — Krzy# II, 32 verzeichnet 53 Belege — sind oft 
mit anderen Märchentypen vermischt (AT 330B, 815, 1031). 


Nr. 31. Jank a Hanka — Hänschen und Hannchen 


Das Märchen von Hänsel und Gretel charakterisiert Schmaler als. 2 


„überall bekannt“. Die Schmalersche Fassung wurde nacherzählt bei 
Haupt, Sagenbuch II, 215; Hörnik, Citanka S. 3 nr. 2; Erben, Slov, &itan- 
ka S. 76: Jordan S. 66 und Nawka (mit eigenen Zusätzen) S. 18 nr. 15. — 

Eine Variante dazu bringt SchVt 15 (Janko und Marika), die im Ein- 
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gang KHM nr. 15 folgt, daran schließt sich die Flucht über den ge- 
frorenen Fluß und eine angehängte, sicherlich jüngere, aus literarischen 
Quellen stammende Erzählung, in der die Kinder in ein Arzthaus geraten 
und dort erzogen werden. Janko wird ein berühmter Arzt, der seine 
Stiefmutter von einer schweren Krankheit heilt, — Schließlich sei auf 
eine weitere Fassung bei Vkst 225 nr. 5 (Das Häuschen aus Pfeffer- 
kuchen) verwiesen. Hier sind es drei Kinder eines Fischers, der sich 
der beiden ältesten entledigen will, Sie .sollen dem Vater das Mittag- 
essen bringen, Der Weg durch den Wald wird vom Vater durch Erbsen 
markiert, Sie geräten in das Pfelferkuchenhäuschen der Hexe, Dort 
hilft ihnen die Magd, und die Hexe wird verbrannt. Gemeinsam bringen 
sie die gefundenen Schätze weg. 

Die sorbischen Varianten unterscheiden sich nur unwesentlich vom 
«deutschen Märchen in der Fassung KHM nr. 15. Die Eingangsmotive 
fehlen, Recht originell werden hier die Holzfällergeräusche durch die so 
natürlichen Mandelhölzer vorgetäuscht. Bei BP I, 115 sind die sorbischen 
Varianten außer Vkst und Nawka verzeichnet. 

BP belegen auch die Verbreitung des Märchens über ganz Deutschland’ 
hin. ‘Aus unseren Nachbarlandschaften liegen vor: Aus Schlesien 
Peuckert S, 115 nr, 64 (Das Piefferkuchenhaus) mit magischer Flucht; 
für Brandenburg bei Engelien-Lahn I, 140 (De bös Steefmutter), 
vermischt mit Motiven aus KHM nr, 13 (Die drei Männlein im Walde); 
ein weiteres aus der Uckermark bei Kuhn u. Schwartz S. 319 (Die alte 
Frick), abgedruckt bei Schulenburg in Ldskde d. Prov. Brandenbg. III, 
266. Dort stiehlt das Schwesterchen den Zauberstab der Hexe und befreit 
den Bruder, Flucht und Verfolgung durch die Hexe, Verwandlung in 
Erpel und Ente auf einem Teich. Die Hexe platzt beim Versuch, den 
Teich auszutrinken. 

Dietschechischen Märchen bei Tille I, 381 bringen zwar im ein- 
zelnen unsere Motive, machen aber im ganzen die Zugehörigkeit der sor- 
bischen Fassungen zum deutschen Märchen deutlich. Dasselbe gilt auch 
von den slowakischen Märchen dieses Typs bei Polivka IV. 188. 
Die polnischen, bei Krzy2 II, -35 zusammengestellten Var, sind unseren 
sehr ähnlich, doch weist KrzyZ auf den großen Einfluß der deutschen 
Märchen von Hänsel und Gretel auf die polnische Überlieferung hin, 


Nr. 32, a) Mötka a kmötra — Pafchen und Patin 

. Veröffentlicht von M, Röla mit dem Zusatz „aus dem Volke“, nachge- 
druckt bei A. Cerny, Mythiske bytosce. CMS 1892, 106 Anm, und mit 
nur geringen Veränderungen bei Nawka S. 14 nr, 11. Besonders hinge- 
wiesen sei auf die formelhafte Sprache, die mit ihren Wiederholungen 
der Erzählung eine geradezu unheimliche dramatische Spannung verleiht. 


b) Smjere kmötra — Der Tod als Patin 

A. Cerny erhielt diese Fassung von Kata Bjarfee aus Bornitz und 
H. Handrikowa aus Bautzen. Cerny hält die Fassung a) für einen Rest 
seiner ausführlichen Fassung [b]. Dem steht aber entgegen, daß der Ein- 
Bang dieser Fassung b) an „Gevatter Tod“ — AT 332, unsere Nr. 35 — 
erinnert, während der Ausgang dieser Fassung b) in der sorbischen 
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Variante des Märchens von der Müllerstochter und den Räubern — AT 
955 KHM nr. 40 — wiederkehrt und wohl auch von dort stammt. Für 
unseren Märchentyp bleibt damit das Kernstück, wie es in der Fassung 
a) erscheint. Zu unserem Märchen finden sich nur wenige verwandte 
Belege. Verwandtschaft besteht zu KHM nr, 42 u. nr. 43, Auch BP I, 375 
u. 377 vermochten dazu nur wenige Belege beizubringen. Das Motiv des 
Besuches erscheint auch im tschechischen Märchen bei Tille II, 
99, doch im ganzen gehört das tschechische zum Typ AT 332, Für die 
slowakischen Märchen bringt Polivka III/400 2 Belege, von denen 
der erste ein ausgesprochenes Schreckmärchen ist und nur der zweite 
unserem Motivbestand entspricht. Für die polnischen Märchen weist 
KrzyZ II, 36- vier Belege nach. Hier nimmt die menschenfressende Zau- 
berin, die manchmal eine Verwandte ist, eine Waise in ihre Dienste. 


Nur ein Beleg entspricht unserer Fassung a). Ein Beleg bringt auch die, 


Flucht. — Vgl. zu diesem Märchentyp G. Henßen, Deutsche Schreck- 
märchen und ihre europäischen Anverwandten. Ztschr. f. Vk, 50 (1953), 
Heft 1/2, S. 84—97, 


Nr. 33. Der Teufel und der Schmied 

Wir haben hier eine originelle sorbische Variante zum Motiv vom 
Schmied, der den Teufel überlistet. Die übrigen, in der sorbischen Lite- 
ratur erscheinenden Fassungen sind nieht echt, So ist die Fassung bei 
Seweik S. 95 (Sewe a &ert — Der Schuster und der Teufel) eine wört- 


liche Übersetzung aus Wenzig, S. 173, und das M. Sewe a &ert in Serbske ° 


Nowiny 1936, 160 stimmt wörtlich überein mit Nr. 81 (Der Schmied und 


der Teufel) aus der 1. Ausg. der KHM — abgedruckt bei BP II, 168 — 


ist also ohne Zweifel auch eine Übersetzung. Das in Deutschland allge- 
mein verzeichnete Märchen — s. BP II, 163 zu KHM nr, 82 (Der Spiel- 
hansel) — tritt in unserem Gebiet im allgemeinen in der Fassung „Der 
Schmied von Jüterbog*“ auf, so für Brandenburg bei Schwartz S, #4 
nr, 52, für Schlesien bei Peuckert S. 119 nr. 66, für Pommern 
bei Jahn I. S, 252 nr. 47 (Schmied Siegfried und der Teufel)- 

Auch unser Märchen gehört zu dieser Gruppe, doch fehlt ihm der 
übliche Eingang mit dem Abschluß eines Vertrages mit dem Teufel. 
Neu und originell ist die humorvolle Episode auf der Wiese wie auch 
die List mit den unter das Bett geworfenen Schuhen. Magische Mittel 
fehlen hier, Die Schrumpfform hat hier also eigene Züge erhalten, 

Die tschechischen Varianten — Tille I, 5% — zeigen im allge- 
meinen den gleichen Motivbestand und die magischen Dinge, in den 
slowakischen Märchen — Polivka TII, 410 — tritt neben dem 
Schmied auch der Schuster auf, aber im ganzen sind sie den tschechi- 
schen sehr ähnlich, Auch die polnischen — KrzyZ II, 38 — beginnen 
in dem Regel mit dem Teufelsvertrag und magischen Gaben, die Jesus 
und Petrus als Dank für Gastfreundschaft gewähren, 


Nr. 34. Der Tod als Gevatter 

Eine ähnliche Fassung bringt Vkst 341 (Der Tod) aus Papitz. D'e 
Fassung Vkst’s stammt von Jordan, der den niedersorbischen Text 'n 
CMS 1876, 17 nr. 6 (Styriadwazasty kmotf — Der vierundzwanzigste 
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Pate) veröffentlichte. Von dort übernahm ihn Cerny in Myth. bytosde 
CMS 1892, 102 nr. 79 Vkst’s Fassung ist im ganzen weniger klar, auch 
fehlt ihr der sozialkritische Akzent, deshalb geben wir hier der Schulen- 
burgschen den Vorzug. 

Die sorbischen Fassungen sind auch bei BP I, 377 in den Anm, zu 
KHM nr. 44 (Gevatter Tod) vermerkt. doch gehört die angeführte Va- 
riante Cerny nr. 80 zu AT 327. Aus Schlesien sehr ähnlich bei 
Peuckert S. 128 nr. 69 (Gevatter Tod). Sehr ähnlich auch bei Jahn TJ, 
61, nr. 10 (Das Patenkind des Todes) mit demselben sozialkritischen 
Akzent. doch anderem Schluß und S. 48 nr. 9 (Der Schlüssel) im Eingang 
der Fassung. Auf den demokratischen Gehalt des Märchens verweist 
W. Steinitz in „Die volkskundliche Arbeit in der DDR“, 1. Aufl, S, 11. 

Auch in den tschechischen Märchen — vgl. Tille IV2, 95 — 
lehnt der arme Bauer Gott und den Teufel ab, doch sind es hier in der 
Regel nur 10 Kinder. Die slowakischen Märchen — Polivka IV, 241 
— haben zwar das Grundmotiv, der Tod schenkt ärztliche Kunst, doch 
sind sie im übrigen von unseren sehr verschieden. Die polnischen 
Varianten wiederum ähneln — Krzy? -IL, 43 — mehr den slowakischen. 

Zu diesem Typ vgl. J. Bolte in Ztschr. £. Vk, 1894, 35; J, Polivka in 
Närodopisny Sbornik Ceskoslov, 1904, 188; Wesselski, Märchen des Mittel- 
alters S, 53 u, 211. 


Nr. 35. [Im Dienste des Teufels] 
Diese Variante zum Bärenhäutermärchen erscheint schon in wörtlicher 


Übereinstimmung bei Vkst 65 nr. 8 in seiner Gruppe der Märchen vom 


dummen Hans, Vkst erhielt es von Rabenau. 

Unsere Variante stimmt im ganzen mit KHM nr. 101 überein, lediglich 
der Eingang ist in die eigene bäuerliche Welt einbezogen, BP II, 433 ver- 
merken die sorbischen Varianten. — Aus unseren Nachbarlandschaften 
liegen nur wenige Varianten vor. Aus Pommern bringst Jahn I, drei 
Fassungen, S. 239 nr, 44 (Vom Himphamp), S. 247 nr, 46 (Der lederne 
Mann), S. 373 (Anm.) (Wolfgrambär). 

Für Schlesien und Brandenburg fand ich keine Belege, In den tsche- 
cthischen Märchen finden sich zwar die Einzelmotive, das Märchen 
als Typ konnte ich nicht belegen. Das gleiche trifft für die slowakischen 
zu — vgl. die Bemerkung bei Polivka IV, 122. — Auch in den bei KrzyzZ 
II, 52 angeführten polnischen Varianten findet sich keine direkte 
Parallele zu unserem Typ. Die polnischen Varianten umfassen in der 
Regel die Motive von KHM.nr. 100 und nr. 101 zusammen, Aus all dem 
ergibt sich, daß es sich bei der sorbischen Fassung um eine freie Nach- 
Sestaltung von KHM nr. 101 oder einer älteren gemeinsamen deutschen 
Quelle handelt, auf die BP II, 433 verweisen. 


Nr. 36. [Märchen von der verlorenen und wiedergefundenen Gattin] 

Unter dem Märchentyp nr, 400 haben AT außerordentlich vielfältige 
Motive zusammengestellt, die in der Regel in mehreren selbständigen 
Märchentypen erscheinen. Die sorbischen Fassungen lassen sich in zwei 
Motivgruppen „untergliedern, wobei die Märchenanfänge entscheidend 
sind. Einmal beginnt das Märchen mit dem Vertrag mit dem Teufel, 
während die übrigen mit dem Schwanenmotiv beginnen. 
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a) Zaso namakana knjeni — Die wiedergefundene Gattin 

Das von M. Röla aufgezeichnete Märchen ist nur einmal belegt. Ohne 
Zweifel gehört es zu KHM nr. 92, aber BP ist es nicht bekannt geworden, 

Verwandte Märchen aus Pommern bei Jahn I, S. 281 nr. 54 (Die 
Maränen) und S, 298 nr. 55 (Die Königin von Tiefental), weiter auch 
S, 312 nr. 57 (Das Schloß der goldenen Sonne). Von den Märchen aus 
Schlesien bei Peuckert zeigt lediglich nr. 73, S. 132 (Golden Rosen- 
garten Neuland) mit unserem gewisse Ähnlichkeit, 

In den tschechischen Märchen finden sich bei Tille II/1, 357 
7 Märchen mit dem gleichen Motivbestand, die unserem Märchen sehr 
ähneln, ohne daß man sagen kann, das sorbische sei eine unmittelbare 
Nachgestaltung. Für die slowakischen Märchen ist nur ein Beleg 
vorhanden — Polivka II, 115 — der seinem Motivbestand nach unserem 
ähnelt. Die polnischen Märchen dieses Typs hat KrzyZ II, 61 in 
4 Gruppen aufgespalten, die meisten haben das Schwanenmotiv als Ein- 
sang, auch sonst hat hier eine beträchtliche Vermischung der Motive 
stattgefunden. % 


b) [Der Trommler] 

Das Märchen wurde auch von Vkst 120 veröffentlicht. Rab 83 bringt 
ein weiteres Märchen um eine Schwanenprinzessin, in dem ein Jäger- 
bursche einem Schwan gelobt, sie zu erlösen. Er verrät aber ihre Schön- 
heit und versäumt einmal in die Kirche zu gehen. Nun muß er. sie 
suchen, ein Müller leiht ihm einen goldenen Rehbock, der ihn zum Glas- 
berg bringt, doch trinkt er aus einer verzZauberten Quelle und muß nun 
die Prinzessin in der „finsteren Welt“ suchen. In einem Mehlfaß gelangt 
er mit dem Vogel Greif hin und erlöst durch drei Qualnächte die Prin- 
zessin. — Abgedruckt bei Vkst 122, Das Märchen ist schwerlich echt, 
schön BP II, 325 verweisen auf die Übereinstimmung mit Wolf, Haus- 
märchen S. 217. — Zum Motiv. Schwanenjungfrau bringt Vkst weiter® 
Erzählungen S. 119 nr. 1 und S, 125 nr. 4. Die erste ist nur ein Märchen- 
rest, die letztere eine schwächere Variante zur mitgeteilten Fassung von 
Rabenau. Ein weiterer Märchenrest bei Vkst 253 (Die Jungfrau im See) 
sei hier erwähnt. Schließlich sei auf eine Erzählung bei SchVs 77 (Der 
Hirtenjunge und die drei Schwäne) hingewiesen, nachgedruckt in Schu- 
lenburg, Landeskunde d. Prov. Brandenburg III, S. 234 nr. 7. Hier wird 
ein Hirtenjunge von drei verzauberten Schwänen in den See gelockt. 
In einer .unterirdischen Welt erscheinen ihm drei alte Weiber, von 
denen er die häßlichste heiraten soll. Er lehnt ab und wünscht sich auf 
die Erde zurück, Hier aber verzehrt er sich vor Sehnsucht nach den 
Sehwanenmädchen und stirbt. — 

Unser Märchen ist verwandt mit KHM nr. 193 (Der Trommler). Bei 
BP III, 411 ist es vermerkt. Doch besteht die Übereinstimmung nur im 
ersten Teil, unser Märchen folgt im weiteren, recht kurzen Verlauf 
eigenen Motiven. „Die Schwanprinzessin* aus Schlesien — Peuckert 
137 — hat kaum Beziehungen zu unserer Fassung. In den tschechi- 
schen Märchen — Tille II/1, 371 und FFC 34, S. 124 — finden wir 
Fassungen, die, von Einzelheiten abgesehen, KHM nr. 193 entsprechen, 
doch ohne das Motiv des Trommlers. Die tschechischen und slowaki- 
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schen Märchen sind bei BP III, 410 ausführlich charakterisiert und 
haben mit unserer sehr einfachen Fassung wenig Gemeinsames. S. dazu 
bes. V,. Tille, Divky ptäci. (Mädchen als Vögel) Sbornik praci venova- 
nych Janu Mächalovi. Praha 1925, 312 ff, — Krzy2 I, 61 weist 11 
polnische Fassungen des Märchens mit dem Schwanenmöotiv als 
Eingang nach. | 
c) Die schwarze und weiße Prinzessin 

Die hier von Schulenburg mitgeteilte Fassung weist offensichtlich 
starke Zersetzungserscheinungen auf. Die Verzauberung in. einen Hund 
kennen wir aus den Märchen vom Tierbräutigam — vel.:z. B. die Bei- 
spiele in den Anm, zu KHM nr. 88 bei BP II, 229—271 — aber der Ein- 
gang ist sichtlich eine Zugabe eines Erzählers, Zu unserem Typ gehören 
ferner die Motive von den qualvollen Nächten und den eisernen Schuhen. 
Aber das Durchwetzen der Schuhe mit einem Wetzstein ist völlig un- 
gewöhnlich und nicht märchenmäßig. - 


Nr. 37. Die sieben Brüder 

Dieses Märchen erhielt Vkst aus Sandow. In der sorbischen Märchen- 
literatur finden sich keine Belege für ähnliche Märchen. Diese Tatsache 
allein schon läßt beträchtliche Zweifel an seiner Echtheit aufkommen. 
Aber auch dem Inhalt nach ist es in mancherlei Beziehung unklar. 
Offensichtlich sind hier verschiedene Motive zu einer neuen Einheit, 
z. T. willkürlich zusammengefügt worden. So erinnert zum Beispiel 
der Ritt mit der erlösten Jungfrau an die magische Flucht, aber der 
Adler ist ungewöhnlich. Die Qualnächte sind nur undeutlich geschildert 
und verweisen auf AT 400. Auch die Brüder ohne Köpfe und die Pferde 
ohne Köpfe sind ungewöhnliche Ereignisse, die nicht begründet werden, 

Aus Schlesien bringt Peuckert ähnliche Motive, jedoch ohne daß 
sich ein direkter Zusammenhang mit der vorliegenden Fassung her- 
stellen ließ, s. S. 138 nr.- 75 (Die erlöste Jungfrau), S. 141 nr. 76 (Das 
verwunschene Schloß), S. 143 nr. 77 (Jägergeschichte). 

Für die deutschen Märchen dieses Typs vgl. Köhler in Ztschr. d. V. 
f. Vk. VI 164. 

Aus den tschechischen Märchen bringt Tille in FFC 34, S. 137—140 
Parallelen zu diesem Typ, die aber auch wenig Anhaltspunkte für die 
Klärung der Fassung von Vkst ergeben. 


Nr. 38. Ziote kublo — Das goldene Gut 

Dieses sehr schöne Märchen wurde von H, W. (wahrscheinlich H. Wöl- 
Sinski = Du&man) „aus dem Volke“ aufgezeichnet. Im Jahrgang 1900—01 
der „Kwötki“ ‘erscheint es nochmals, aber breit ausgewalzt und un- 
genau, Diese Fassung bringt Sew£öik S..8, Unsere hier vorgelegte Fassung 
wurde auch von Erben in seine Slov. @itanka S. 83 aufgenommen. Diese 
tschechische Übersetzung zitieren BP II, 35 inden Anm. zu KHM nr, 63; 
die sorbische Quelle blieb ihnen jedoch unbekannt. Zu diesem Märchen- 
typ siehe Wesselski, Deutsche Märchen vor Grimm. Nr. 3. (Die Padde). 

Der Märchentyp ist weit verbreitet: Auch unsere Nachbarlandschaften 
sind gut belegt: Schlesien bei Peuckert S. 145 nr. 79 (Die ent- 
Zauberte Kröte) (Hemden nähen, Kuchen backen, Braut, Haut ver- 
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brennen); die Uckermark bei Büsching, Volkssagen, Märchen und 
Legenden S. 286 (Von der Padde) (Leinwand, Hund, Braut); Kuhn und 
Schwartz S. 331 nr. 7 (das weiße Kätzchen) (Kahn, Leinwand, Prinzessin); 
PommerninBl £f. pomm. Vk. VI, 33 (Der dumme Hans) (Geld, Kette, 
Frau). 

Unter dents N echischen Märchen gleichen oder ähnlichen Motiv- 
bestandes bei Tille II/1, 184 und FFC 34, S. 248 erscheinen die ver- 
zauberten Prinzessinnen als Kater, Frosch, Gans, schwarze Frau; nur 
eine Fassung (S. 187) kommt mit ihrem bäuerlichen Milieu der sorbi- 
schen Variante nahe, aber auch in dieser Fassung wird am Schluß aus 
dem Frosch eine Prinzessin mit glänzendem Gefolge, In den meisten 
Fällen ist mit den Gaben ein längerer Dienst verbunden (vel. KHM 
nr. 106). Das, was für die tschechische Fassung festzustellen war, gilt 
auch für die slowakischen bei Polivka II, 185. In den polni- 
schen Märchen — Krzyz II, 64 — ist es in der Regel ebenfalls ein 
Königssohn, der an der Stelle, wo sein Pfeil hinfiel, einen Frosch findet. 
Der Frosch wird durch drei Qualnächte oder durch die Verbrennung der 
Haut erlöst. Einzelheiten lassen sich aus dem Verzeichnis nicht er- 
kennen. 

Zusammenfassend kann man sagen, daß die Märchen dieses Typs in 
unserem Bereich weitgehend übereinstimmen. Charakteristisch für die 
sorbische Variante aber ist die konsequente Übertragung in das dörflich- 
bäuerliche Milieu, Neu ist das Motiv des Tanzes am Schluß. Den Aus- 
druck „goldenes Gut“ konnten wir nicht klären, er fand sich in keiner 
der durchgesehenen Varianten, Unsere sorbische Var. wird durch. die 
sprachliche Gestaltung besonders wertvoll. Auffallend daran sind die 
äußerste Knappheit der sprachlichen Form, die unübertreffliche Kon- 
zentration im Ausdruck und die Verwendung alter sprachlicher Formen. 
Auch hier erscheinen wieder Reihungen mit „und“: die strikte Ein- 
haltung des Aufbaus und die Wiederholungen mit immer denselben 
Worten als künstlerische Gestaltungsmittel verhelfen dieser Fassung zu 
sroßer Ausdruckskraft und eindringlicher Wirkung. , 

Ähnliche Motive von Verzauberungen in Frösche oder Kröten s. bei 
Rab 101 — Vkst 251 (Die verzauberte Prinzessin). Doch ist es hier eine 
Sage, kein. Märchen; Material dazu bei BP I, 366. Ebenfalls um eine 
sagenhafte Gestaltung handelt es sich bei Rab 127 — Vkst 255 (Die 


dankbare Kröte). Über die Kröte im Volksglauben der Lausitz s. SchVs 


299. 


Nr. 39. [Die untergeschobene Braut] 
Das Märchen von der untergeschobenen Braut wurde in der sorbischen 
Überlieferung in zwei Fassungen aufgezeichnet. 


a) Palman a Hilziöika — Palman und Elschen 

Die hier mitgeteilte Variante trug H. Seiler 1827 in die handschrift- 
liche SN in Leipzig ein. Vgl. ©. Wiecaz-Lehmann in H. Zejler a jeho 
doba — A. Seiler und seine Zeit. S. 271. — Wir bringen hier den Text 
aus der Abschrift von Krüger. Sie erscheint, sprachlich etwas geglättet, 
in LZn 1870, 140, 
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- b) Rjana holöka — Das schöne Mädchen 

Sicherlich unabhängig von der Fassung a) veröffentlichte Michal Roöla 
eine zweite, die dann Nawka S, 35 nr, 23 verwendet und die nicht un- 
erheblich von unserer 1. Fassung abweicht. Lediglich die Fassung von 
Nawka ist bei BP IIL 91 vermerkt. | 

Dann veröffentlicht F. Rezak in LZa 1901, 34 eine weitere Fassung (Wo 
krasnej sotfieey — Vom schönen Schwesterchen), die jedoch nur eine 
blasse Nacherzählung der Fassung a) ist. 

Dieser Märchentyp ist offensichtlich eng verwandt mit KHM nr. 135 
(Die weiße und die schwarze Braut), das die Brüder Grimm aus Mecklen- 
burg und aus dem Paderbornschen erhielten. Im deutschen Märchen 

erhält das Mädchen seine Schönheit durch Gott, während beispielsweise 
die polnischen Varianten als Eingang das Motiv AT 480 haben — Krzy? 
bringt deshalb die polnischen Varianten mit KHM nr. 13 in Verbindung 
— vgl. Krzy2 II, 64 —. In beiden sorbischen Varianten fehlten die Be- 
gründung für die Schönheit der Schwester, in der Fassung b) wird -sie 
aber geschildert (Rosen aus dem Munde, goldene Fischlein aus der Nase, 
goldene Haare vom Kopf, goldene Perlen an den Händen). Diese Motive 
erscheinen sowohl in den polnischen wie auch den slowakischen 
Varianten. 

Das deutsche Märchen und unsere Fassung b) haben das Stiefmutter- 
Motiv, im Märchen a) dagegen ist das Mädchen eine Waise und wird 
von ihrer Patin begleitet, die in der sorbischen Tradition bei der Hoch- 
zeit Mutterstelle einnimmt (slonka), In der Fassuns von Rözak schickt 
die Gattin des Herrn eine „alte baba“ mit, die den Kutächer überlisten 
soll. — Der Name Palman für den Bruder ist im sorbischen Spräch- 
gebrauch sonst völlig unbekannt. Ich konnte ihn aber auch für keine 
andere Variante belegen. | 

Für diesen Typ. liegen nur wenige Varianten vor. Aus dem benach- 
barten Schlesien veröffentlicht Peuckert S. 148 nr, 80 „Die wahre 
iind die falsche Braut“. Es stammt aus Mähren, erinnert denn auch sehr 
an tschechische Fassungen. Schließlich ist das Märchen bei Preuß, Tier- 
sagen, Märchen und Legenden in Westpreußen nr, 25 und bei Wisser, 
Plattdt. Vm. S. 72 belegt, 

Für die tschechischen Märchen konnte ich keine direkten Va- 
rianten ausfindig machen, die Märchen bei Tille II/1, 222 zeigen zwar 
in den Motiven Anklänge, sind aber nicht mehr als unmittelbare Va- 
Tianten anzusprechen, — vgl, auch die Bemerkung bei BP II 9 —. 

Dagegen findet sich unter den slowakischen Märchen bei Polfvka 
III, 219 (O panieki so zlat&mi vlasämi) eine Fassung, die unseren Varian- 
ten sehr nahe kommt. Hier gibt der Prinz dem Bruder. der die schöne 
Schwester abholen 'soll, eine alte Frau, die: Jezibaba und deren Tochter 
init, Die JeZibaba nimmt der schönen Schwester die Kleider weg, hackt 
ihr Hände und Füße ab und wirft sie ins Meer, Das Mädchen wird zu 
€inem Fisch, Eine Bauersfrau, der sie eine Gans in Gold verwandelte, 
bringt ihr dafür von der Jezibaba Hände und Füße zurück. Darauf be- 
freit sie ihren eingemauerten Bruder. Die polnischen Varianten 
— KrzyzZ führt 11 Fassungen an — konnte ich in bezug auf Einzelge- 
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staltung nicht überprüfen, da mir die einzelnen Fassungen nicht zu- 
gänglich waren. 


Inhalt und Form des Märchens wie auch die sonstigen Umstände 
sprechen dafür, daß sich hier ein sehr altes Märchen in urtümlicher 
Gestalt erhalten hat. x 


Nr. 40. Pan Hibäik — Pan Hibschik 

Mitgeteilt von A. Cernf, der es von Anna Waurick erhielt. Der Name 
„Pan Hibsik* ist für die sorbische Überlieferung ungewöhnlich und 
deutet auf fremde Herkunft. Auch die Sonne, im Sorbischen sächlich, 
wird hier männlich gebraucht, was ebenfalls auf Übertragung hinweist. 


b) Wobmamjeny pryne — Der verzauberte Prinz 


Mitgeteilt von J. Wjelan aus Schleife im CMS 18979, 56. Vkst druckt 
sie im deutschen Text S. 249 und im sorbischen S. 483. Die Fassung 


"erscheint im sorbischen Dialekt von Muskau. 


Unsere beiden Märchen gehören zum Märchentyp Tierbräutigam. Die 
Märchen dieses Typs sind weit verbreitet und vielgestaltig. In den KHM 
ist diese Gruppe durch nr. 88 (Das singende springende Löweneckerchen) 
und nr. 127 (Der Eisenofen) vertreten. In den dazugehörigen Anm. bei 
BP findet sich kein Hinweis auf sorbische Varianten, Unsere Fassung a) 
erweist sich als voll ausgebaute Variante, während bei b) der zweite. 
Teil, die Suche nach dem verlorenen Gatten, fehlt. 

Aus Schlesien bei Peuckert S. 150 nr. 81 (Der Brunnen) mit Igel 
als Bräutigam; S. 152 nr. 82 (Der König Weißenfels) mit Wolf als Bräuti- 
tam: S. 155 nr, 83 (Das Ungeheuer), nicht näher bezeichnet; S. 157 nr. 84 
(Der verzauberte Prinz) mit Bär. Für Brandenburg findet sich aus 
dem Havellande ein Beleg bei Kuhn und Schwartz S. 347 nr. 11 (Die 
Seidenspinnerin) mit Würmehen als Bräutigam, Für Pommern be- 
lest Jahn I, 331 nr. 60 (Der weiße Wolf) unsere Gruppe mit einer aller- 
dings nicht sehr klaren Variante. | | 

In den tschechischen Märchen bei Tille II/2, 347 erscheinen 
Schlange und Bär als Verzauberungen, in den slowakischen bei 
Polivka III, 172 ist nur die Schlange bekannt, in einer slowakischen 
Fassung — IIL 181 — wird die Schlange auf den Namen Hadogaspar . 
getauft: — Im polnischen Märchen ist diese Gruppe sehr reich 
belest, KrzyZ II, 70. Hier erscheinen die verzauberten Menschen in Ge- 
stalt von Bär, Wolf, Esel, Schlange, Schwein, Igel, Frosch, Vogel, Der 
Motivbestand vieler polnischer Fassungen kommt dem unserer Fassung 
a) sehr nahe, 

Motive des dreimaligen Ganges zur Hochzeit, um den Geliebten wieder- 
zugewinnen, kommen auch in der deutschen Oberlausitz im Märchen 
„Helene und der Prinz“ vor. Doch gehört das Märchen als Ganzes zum 
Typ Aschenbrödel, Siehe bei F. Sieber, Obersächsische Volksmärchen. 
Mitteldt- Bl. f. VK. 1935, S. 131, 

Nr: 41, Kosmatej / 

Unser Märchen hat Michal Röla aufgezeichnet. Eine zweite ähnlich® 
Fassung teilt E. Mucke in La 1888, 87 (Syrota a njesyrota — Die Waise 
und die Niehtwaise) mit. Er erhielt sie von seiner Erzählerin Harz2a 


| 
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Kralee aus Groß-Hähnchen. Diese Fassung benützfe Nawka für seine 
Nachgestaltung S, 21 nr. 17 (Syrota a njesyrota). Der von Mucke mit- 
Seteilten Fassung fehlt zunächst die Eingangsschilderung, Hier jagt die 
Stieimutter das Mädchen mitsamt Hund und Katze davon. Die Ent- 
zauberung erfolgt bereits nach der ersten Nacht. Die Stiefschwester wird 
nicht so hart bestraft, sie liegt am Morgen in einem Haufen Unrat. — 
Der Name Kosmatej hängt offenbar. mit obersorbisch kosmaty — be- 
haart zusammen, | 

Das Märchen gehört zur Gruppe „Waldhaus“ und zeigt Motive von 
KHM nr. 169, neigt jedoch auch zu KHM nr. 201. In den Anm. bei BP 
ist es nicht verzeichnet. Doch wird in den Anm. zu KHM nr. 201, BP II, 
458 eine weitere Fassung mitgeteilt, die unserer Variante sehr nahe 
kommt. 

Peuckert bringt aus Schlesien drei hierhergehörige Varianten: 
S. 161—167 nr. 86—88. Doch ist in diesen Varianten das eigentliche 
Waldhausmotiv sehr verblaßt, geblieben ist lediglich das Motiv der Für- 
sorge für die Tiere. Bei Kuhn und Schwartz S. 335 nr, 9 (Das Mädchen 
im Paradies) fehlen beide Motive, es bleibt nur die Mildtätigkeit gegen- 
über alten Leuten. Der hartherzige Junge wird vom Teufel umgebracht. 


‚8. dazu auch BP I, 221. | 
In den tschechischen Märchen bei Tille I, 449 spielt der Teufel | 


eine große Rolle, er will ins Haus eindringen, auf Anraten der Tiere 
stellt ihm das Mädehen Aufgaben, um ihn hinzuhalten, bis die Nacht 
um ist. Nur in. drei aus der beträchtlichen Zahl der von Tille zusammen- 
getragenen Märchen ' findet sich das eigentliche Waldhausmötiv. der 
Eindringling ist hier ein Bär, ein Kopf oder eine Kugel, — In den 


slowakischen Varianten — Polivka Ill, 327 — fehlen sowohl die 


Tiermotive wie auch die Entzauberung. Den polnischen Märchen 
— KrzyZ.II, 72 — fehlt das Verwandlungsmotiv, das Mädehen kehrt 
reich beschenkt zurück, während die lieblose Schwester umgebracht 
wird. 

Der Vergleich zeigt, daß es sich bei den sorbischen Varianten um 
recht ursprüngliche, wahrscheinlich alte Fassungen handelt, in denen 
sich die Grundmotive um vieles klarer als in den Fassungen der Nach- 


Nr. 42. Die goldene Kugel 

Abdruck auch bei Vkst 2954, Bei diesem Märchen: handelt es sich 
zweifellos nicht um eine selbständige Variante, sondern um eine un- 
Mittelbare Nacherzählung von KHM nr. 1 (Der Froschkönig_ oder der 
eiserne Heinrich). Wir bringen es lediglich deshalb, weil sich an diesem 
Beispie] typische Vorgänge bei der  Überfiahme aus dem Deutschen 
zeigen, die wir auch sonst antreffen, ‚obwohl selten so deutlich. Be- 
merkenswert ist dabei die oft weitgehende Vereinfachung und das Aus- 
lassen ganzer Märchenteile. So ist hier die Einleitung stark vereinfacht, 
und der Schluß mit dem eisernen Heinrich fiel ganz weg, Der Grund 
ist wohl darin zu suchen, daß oftmals die deutsche Erzählung nur un- 
genügend verstanden wurde — zuweilen gibt das Anlaß zu merkwürdi- 
Sen Mißverständnissen — oder der sorbische Erzähler hat den Stoff 
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nur ungenügend behalten. Die Folge ist entweder ein Verfall im logi- 
schen Aufbau der neuen Erzählung oder die noch bekannten Motive 
und Teile werden zu einer neuen Einheit umgeformt und eingeschmolzen. 


Die vorliegende Fassung ist bei BP I, 5 vermerkt. 


Nr. 43, Sklentana hora — Der Glasberg 


Das weit verbreitete Märchen von dem Mädchen, das seine Brüder 
auf dem Glasberg sucht — s. KHM nr. 25, (nr, 9 und nr. 49) — liegt 
für das Sorbische nur in zwei Fassungen vor, Neben der hier mitge- 
teilten, die von J. Kral aufgezeichnet wurde, gibt es noch eine zweite: 
Sotrieka ze sedmymi bratrami — Das Schwesterchen mit den sieben 
Brüdern —, von Jurij Waurick in den Jahrgang 1900—01 der Prager 
Kwötki eingetragen, veröffentlicht bei Seweik S. 13. Die hier gegebene 
Fassung endet schon auf dem Glasbersg, allerdings mit einem ungewöhn- 
lichen Schluß, während die zweite, Fassung ausführlicher ist und den 
bekannten zweiten Teil enthält (Das Mädchen erfährt durch andere 
Kinder von der Verzauberung der Brüder, sie besucht- ihre Patin, die 
hl, Maria: gebratenes Hühnchen, Knöchelchen, Nachfrage bei Sonne, 


Mond und Wind, Glasberg, kl. Finger, 5 Jahre nicht sprechen und nicht 


lachen, einsames Häusehen, wird Gattin des Königs, Stiefmutter des = 


Königs nimmt ihr die Kinder, drohender Feuertod, Erlösung durch die 
Brüder, Bestrafung der Stiefmutter). Beide Fassungen fehlen bei BP. 
Aus Schlesien bei Peuckert S. 174 nr, 92 Die drei Raben (3 Brüder, 


. Besuch beim Wind, Glasberg, Hemden nähen, König, Brüder erlöst): 


S. 177 nr. 93 Die verzauberten Raben (stimmt mit KHM nr. 9 überein): 
Ss. 178 nr. 94 Der schwarze Vogel (12 Söhne verlassen die Eltern, wW eil.: 
sie schlecht behandelt werden, Schwester sucht sie, Verzauberung der 
Brüder, 2 Jahre schweigen, Graf heiratet sie, Verleumdung durch die 
Mutter des Grafen, drchender Tod, Erlösung): S. ı84 nr. 95 (Brüder und 
Schwester). 

Aus Brandenburg belegt bei Kuhn S. 282 nr. 10. Vom Mädchen, > 
das seine Brüder sucht (8 Knaben in Schwäne verwandelt, Schwester 
sucht sie, Wind, Mond, Sonne, Glasberg, 8 Jahre schweigen, Hemden 
nähen, König, böse Schwiegermutter, Diener schenkt ihr das Leben, Er- 
lösung der Brüder und Wiederaufnahme durch den König, Bestrafung 
der Mutter), nachgedruckt bei Schulenburg in Landeskunde der ProV: 
Brandenburg, Bd..III, S. 230 (Vom Mädchen, das seine Brüder sucht). 


Die tscheehisehen Märchen — Tille II/2, 45 — stimmen in der 
Mehrzahl weitgehend mit dem motivischen Grundbestand unserer Fasz 
sungen überein. Auch hier 7 Söhne (zuweilen 3 oder 2), Besuch bei 
Wind, Mond und Sonne, Glasbers, Schweigepflicht, Gattin des Könißs: 
böse Schwiegermutter, Erlösung, Das gilt auch für die slowakischen | 


— Polivka IH, 106 —. Krzy# II, 76 bringt dazu 20 polnische Fassun- © 


gen mit gleichem oder ähnlichen Motivbestand. ! 

Unser hier mitgeteiltes sorbisches Märchen' ist demnach eine stark 
vereinfachte Nachgestaltung des Gesamtstoffes. Die Fassung bei S5ew- 
&ik 13 ist offensichtlich eine sprachliche Neugestaltung, bei der min- 
destens fraglich ist, ob sie aus dem Volksmund gekommen ist, 
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Nr, 44. Tfi zlote pjerja — Die drei goldenen Federn 

Aufgezeichnet von M, Röla mit dem Zusatz „aus dem Volke“ Es 
entspricht in seinem Motivbestand KHM nr, 29 (Der Teufel mit den drei 
soldenen Haaren) und enthält, wenn auch nicht gleichmäßig gut aus- 
geprägt, alle Motive, die BP I, 276 für diesen Typ anführen. Auffällig 
und für sorbische Verhältnisse ungewöhnlich ist „der reiche Kaufmann 
aus London“, der hier die Stelle eines Königs vertritt, auffällig ist auch 
die eingeschobene Erzählung vom Jungen Mädchen in der Hölle, die der 
Held dann zur Frau erhält, obwohl er schon verheiratet ist. Unser 
Märchen ist BP nicht bekannt geworden. 

Die meisten unserer Motive erscheinen im Märchen „Die schöne 
Müllerstochter“ bei Vkst 237, Darin zieht ein armer Müllerbursche, der 
in eine reiche Müllerstochter verliebt ist, die er aber nicht bekommen 
kann, aus, um beim .Drachen den Grund für die plötzliche Häßlichkeit 
der Müllerstochter zu erfragen. Die Ursache liegt darin, daß eine Kröte 
eine Oblate verschluckt hat, die der Pastor beim Abendmahl fallen ließ. 
Diese märchenhafte Erzählung ist sicherlich jung. | 

Hingewiesen sei schließlich auf das Märchen Ten glupy Hans — Der 
dumme Hans in CMS 1879, 59 nr. 33, mitgeteilt von H. Jordan. nach- 
gedruckt bei Vkst 75 (deutsch) und S. 486 (sorbisch). Es gehört im ganzen 

zu AT 550, doch erscheinen darin die drei Federn und die drei Fragen. 
Drei Federn und drei Fragen s. auch bei Vkst 240 (Die unglückliche 
Ehe), 

Aus Schlesien bringt Peuckert S. 457 nr, 208 (Der reichste Kauf- 
mann aus Amsterdam) eine romanhafte Erzählung, die mit unserem 
Märchen viele gemeinsame Züge hat. Auch unter den tschechi- 
sehen Märchen bei Tille I, 141, die im Grundbestand der Motive KHM 
nr. 29 gleichen, finden sich als Schwiegerväter ‚reiche Kaufleute“, Die 
Slowakischen Märchen dieses Typs — Polivka IIL 1 — .ind we- 
niger klar und enthalten viele Zugaben und literarische Einflüsse. In 
den polnischen Varianten — Krzyz 11, 79 — findet sich des öfteren 
das Motiv der vom Teufel] geraubten und vom Helden dem Vater wieder 
zurückgebrachten Prinzessin. 

Unser sorbisches Märchen zeigt demnach keine Züge, die nicht auch 
sonst in den Nachbarlandschaften geläufig wären. s 

Vgl zu diesem Typ auch: Wesselski, Deutsche Märchen vor Grimm. 
Nr, 9 (Der Popanz), — A. Aarne, Der reiche Vater und sein Schwieger- 
sohn. FFC 23. 1916. — V. Tille Das Märchen von dem: Findelkind. 
Ztschr, d, V. f. Vk, 1919, S. 2240. 


Nr. 45. Morweho wopyt a wopyt pola morweho — Der Besuch des Toten 
und der Besuch beim Toten 

Mitgeteilt von Sykora. Das Märchen ist sicherlich sehr belletristisch 
bearbeitet und erhielt viele kirchliche, teils auch moöoralisierende Züge. 
Nachgedruckt in Hörnik, Citanka S. 6 nr. 5, 

Das Motiv vom Besuch in der anderen Welt ist in der Literatur noch 
in einer anderen Fassung bekannt. ©. Wicaz-Lehmann weist in Be- 
Merkungen, die wir in seinem handschriftlichen Nachlaß fanden, auch 
diese Variante für die sorbische Überlieferung nach, Sie ist erhalten 


I 
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in Gestalt einer von Seiler gedichteten Ballade Kwasny höste z rowa — 
Der Hochzeitsgast aus dem Grabe, Hromadzene spisy — Ges. Werke 
— Bd. I, 219-221. Sie wurde erstmalig im CMS 1870, 25 veröffentlicht » 
unter dem Titel „Sagen aus dem sorbischen Land und Volk“, Da Seiler 
mit Vorliebe für seine Balladen und Fabeln Stoffe aus der Volks- 
überlieferung verwandte, kann man mit einiger Sicherheit die Volk- 
läufigkeit auch für diesen Stoff annehmen. — Jan hat seinen Freund 
Michal als swat — Brautführer — zur Hochzeit eingeladen. Aber der, 
Freund stirbt inzwischen. Eine Woche vor der Hochzeit tritt Jan an das 
Grab seines Freundes und mahnt ihn, sein Versprechen zu halten. Als 
die Hochzeitsgäste am Hochzeitsabend bei Speise und Trank fröhlich 
beisammensitzen, öffnet sich die Tür, und der tote Freund tritt ein, frisch 
und rosig und mit einem Rosmarinstrauß am Hut. Bei Tagesanbruch 
geleitet ihn Jan zurück und fragt ihn, wie es denn in jener anderen Welt 
zugehe. Darauf lädt ihn Michal ein, sich eine Minute lang den Gesang 
der Engel anzuhören. Jan kehrt gleich ins Hochzeitshaus zurück, findet 
aber alles verändert und fremd, ‘Es stellt sich heraus, daß er 200 Jahre 
fort war, Am nächsten Tage stirbt er: - 

O. Wieaz-Lehmann verweist auf die mittelalterlichen Erzählungen, 
u, a. auf Pauli, Schimpf und Ernst, wo in Anknüpfung .an Psalm 90, 4 
von einem Mönch erzählt wird, der an der Dauer der Ewigkeit zweifelt 
und im Wald dem wundervollen Gesang eines Vogels lauschf. Als er 
in das Kloster zurückkehrt, wird festgestellt, daß er 300 Jahre ‚wegge- 
blieben war, Vgl, dazu auch die Zusammenfassung von, O. Wicaz-Leh- 
mann in Handrij Zejler a jeho doba, S, 273. — Schließlich ist auch das 
Motiv des ungläubigen Heiden in der sorbischen Überlieferung belegt, 
s. Niederlaus. Mitt. 1918, S. 44 nr. 111 (Der ungläubige Heide), 

Aus den Nachbarlandschaften sind mir nur Belege aus Schlesien 
bekannt geworden, s. Peuckert S. 410 nr. 175; 413 nr. 176, S. 415 nr. ITT. 
Märchen vom eingeladenen Totenkopf finden sich auch in slowaki- 
schen Varianten, s. Polivka IV, 56. Krzy2 II, 83 belegt eine reiche 
polnische Überlieferung zu den beiden hier dargelegten Grund- 
motiven., E 

Vgl. weiter: "Köhler, Kleine Schriften I, 52; IL, 224. — Wesselski, 
Märchen des Mittelalters, S. 144. — Klapper, Die Quellen der Sage vom 
toten Gaste, Festschrift zur Jahrhundertfeier der Universtät zu Breslau. 
1911. S, 202. 

Weitere umfangreiche Literatur hat J, Polivka im Bd. IV, S. 62, seiner 
sowakischen Märchen zusammengestellt. | 
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Nr. 46. Rjana a hrozna däowka — Die schöne und die häßliche Tochter - 

Aufgezeichnet von J. Solta-Lubinski „aus dem Volke“. Nachgedruckt 
— inhaltlieh unverändert, nur in der Sprache glücklich gestrafft — bei 
Nawka S. 45 nr. 26. 

Unser Märchen berichtet vom Dienst der guten und der bösen Schwe- 
ster bei zauberhaften Wesen — oder wie hier in ungewöhnlichen _Ver- 
hältnissen — und gehört zu jener Gruppe, die in der deutschen Über- 
lieferung durch die Märchen von Frau Holle (KHM nr. 24) vertreten 
sind. In den zugehörigen Anm. bei BP I, 207 ist es“aber nicht aufge- 
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‚ oder reinigt Apfel-, Birnen- oder Kirschbäume, reinist einen Brunnen, 
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iührt, Doch weicht das sorbische Märchen beträchtlich vom deutschen 
ab, es fehlt sowohl Frau Holle selbst wie auch das Brunnen- und Spindel- 
motiv. Auch die unterwegs gestellten Aufsaben sind zum Teil andere. 
Das ganze Märchen ist in das wirkliche Leben einbezogen, ungewöhnlich 
bleiben lediglich die Verhältnisse beim Bauern. | 

Für unser Märchen-sind in den unmittelbaren Nachbarlandschaften 
nur spärliche Belege zu finden. Im schlesischen Märchen „Tones 
und Hans“ — Peuckert S. 167 nr. 88 — will das gute Mädchen mit 
Hund und Katze essen und schlafen, was ihm als Zeichen großer Be- 
scheidenheit ausgelest wird, so daß es dann bei den Menschen essen 
und schlafen darf; sonst aber hat das Märchen kaum etwas mit unserem 
Typ zu tun. Ein anderes, aber auch sehr unklares Märchen aus Schle- 
sien, „Der Wolf mit der goldenen Kette“ — Peuckert 192 nr. 98 — ent- 
hält das Motiv der Flucht und Verfolgung durch die Hexe; aber dieses | 
Motiv kommt in der sorbischen Fassung nicht vor. BP verweisen noch BE 
auf eine Fassung bei Kuhn u. Schwartz 5. 335 nr. 9 (Das Mädchen im A 
Paradies), aber wir finden darin kein Motiv unserer sorbischen Variante. 
Zahlreiche ähnliche Züge finden sich bei Bechstein DM 66 (Die Goldmarie 
und die Pechmarie). Goldmarie will mit den Hunden und Katzen essen 
und schlafen, darf deshalb mit den Leuten essen und schlafen. Gold-_ 
marie will durchs Pechtor gehen, wird deshalb durchs goldene Tor ge- 
führt. Pechmarie will mit den Leuten essen und schlafen, muß dafür 
mit Hunden und Katzen essen und schlafen, will durchs goldene Tor 
gehen, muß aber durch das Pechtor. Andrerseits fehlen wieder bei Bech- 
stein andere Motive unserer Fassung, so die Hilfeleistungen unterwegs, 
auch suchen die Schwestern nicht Arbeit, sondern kommen zu Besuch. 

Demgegenüber finden wir eine beträchtliche Zahl sehr ähnlicher Fas- 
sungen in den tschechischen Märchen. Tille I, 436 druckt 11 sehr 
klare Fassungen ab, die der sorbischen sehr nahe stehen. In diesen Va- 
rianten zieht zunächst das brave Mädchen aus, um einen Dienst zu 
suchen; rollt ein Aschenbrot vor sich her, das den Weg weist, schüttelt 


räumt Backofen aus, hilft altem Pferd, verdingt sich bei der alten Frau 
otlen altem Mann, versorgt Tiere und ißt mit ihnen. Nach einem Jahr 
wählt es die schlechte Truhe, meist gehen auch die Tiere mit, unter- 
wegs erhält es für die Hilfeleistungen Belohnungen. Bei der Ankunft 
daheim wird es von den Tieren begrüßt. Darauf folgt der Dienst des 
faulen und stolzen Mädchens. 

Die slowakischen Märchen dieses Typs sind weniger einheit- 7 
lich. In allen zieht zunächst das Brave Mädchen aus, um einen Dienst 
zu suchen. In einigen Varianten kommt es nach verschiedenen Hilfe- a 
leistungen zu JeZibaba, bei der es das Haus sauber halten muß. Im 
12, verbotenen Zimmer findet es Gold, taucht Haar und Hände ein. die 
vergoldet werden. Darauf flieht es, JeZibaba verfolgt es, wird aber unter- 
wegs durch die helfenden Tiere und Bäume aufgehalten, Eine. andere 
Gruppe kommt: unserer sorbischen Fassung näher, so vor allem Polivka 
III, 323 (5). Stiefmutter verjagt das Mädchen, Aschenkuchen und Apfel 
auf den Weg, Apfel zeigt kollernd den Weg; Mädchen hilft dem Back- 
ofen, Brunnen, Birnbaum, 4 Pferden; verdingt sich beim Alten, ver- 


WM SLUB 


Wir führen Wissen. 


” 


Er 


ee m EZ EEE = 
eg: % > u 
a: rn UNE 
“ .. a 


N un u. 


a. 


—_—. 


zur -. 
= - 4 
+ na 2 


0} 
1 
‚| 
) 
N 
: 
? 
| 
’ 
+: 
1 
k 


nn 
ns -— -ı ne 


d * er 
DE Ei 


WM SLUB 


Wir führen Wissen. 


Anmerkungen 


sorgt Hund und Katze, ißt mit ihnen; erhält alte Truhe; Pferde bringen 
es heim, Geschenke unterwegs. KrzyzZ II, 88, hat für das polnische 
Märchen 23 Varianten unseres Typs zusammengetragen. Doch sind sie 
bei weitem nicht so einheitlich wie etwa die tschechischen Fassungen. 
Immerhin ist die Zusammengehörigkeit mit den tschechischen und slo- 
wakischen offensichtlich. Auch hier zieht das Mädchen aus, um einen 
Dienst zu suchen, trifft unterwegs die Mutter Gottes oder Petrus oder 
einen Alten und verdingt sich schließlich. Aber nur in 3 Fassungen 
erscheinen die Hilfeleistungen unterwegs; auch der Lohn für gute 
Arbeit ist nicht mehr so einheitlich. 

Die Vergleiche mit Fassungen aus den umliegenden -Landschaften 
weisen darauf hin, daß wir es auch hier mit einer sehr ursprünglichen 
und. motivreichen sorfbischen Variante zu tun haben, die eine mono- 
graphische Untersuchung verdient. 


Nr. 47. Cyketarusk — Ziketaruschk 

„Aus dem Volke“ mitgeteilt von Wöltinski = H, Dudman. Nachge- 
druckt bei Jordan S. 77 und bei Cerny CMS 1891, 43 nr. 35. Vermerkt 
bei BP I, 494, Vgl. auch den Märchenrest bei Cerny, CMS 1892, 36 nr. 73 
(Hrödkowska smjer& — Der Tod von Spremberg), obwohl diese Er- 
zählung mehr zu KHM nr. 14 neigt. 

Das sorbische Märchen unterscheidet sich von KHM nr. 55 lediglich 
durch den Namen, wie denn auch die Namen für das hilfreiche Männlein 
sehr wechseln. 

In Schlesien heißt es Friemel, Friemel, Frümpenstiel — Peuckert \ 
S. 194 nr. 99 —., oder es heißt Ziliguckerl — Peuckert 5 196 nr. 100 — 
oder Verklewiös — Peuckert S. 197 nr. 101. — Diesem Märchen aus 
Schlesien fehlt jedoch das Spinnerinmotiv, Das Männchen erscheint auch 
im pommerschen Märchen bei Jahn IL, 5. 1 nr. 1 (Das Goldspinnen). Im 
Märchen „Duurn’ nroesken“ — Jahn I S. 226 nr. 41 ist.-es eine Hexe, 
die „Swaart Hex“ heißt. 

Im tschechischen Märchen — Tille II/2, 128 — sind die Namen 
„Tinstangl“, „Kulfacek“ und „Mi$ka Läntos“ überliefert, im slowaki- >» 
schen Märchen heißt das Männlein , „Martinko Klingä5" — Polivka IV, 
203 — Im polnischen Märchen — Krzyz II, 94 — erscheinen drei 
Helferinnen mit Namen „Ciacia, Lacia und Lup-cup-cup“. In einem 
masurischen Märchen bei Toeppen, Aberglauben aus Masuren, S.138 — 
heißt das Männchen ‚„Titelituri“. Eine Zusammenstellung der vielfälti- 
sen deutschen Bezeichnungen für Rumpelstilzchen s. bei F\..v. d. Leyen, 
Volkstum und Dichtung, S. 19. 

Zum ganzen’ Typ vel. K. Krohn, Übersicht über einige Resultate der 
Märchenforschung. FFC 96, S. 102. J. Polivka, Tom Tit Tot. Zur ver- 
gleichenden Märchenkunde. Ztschr. d. V. f. Vk. 1900, S. 254—72, 325, 
332—96, 438-9, 


Nr. 48. Der goldene Apfel 

BP haben dieses Märchen in den Anmerkungen zu KHM nr. 136 — 
III, 102 vermerkt. Ein Vergleich mit KHM nr. 136 und den dazu ange- 
führten Varianten zeigt, daß unserer Fassung wichtige Merkmale fehlen, 
so die Freilassung des Zauberers oder „wilden Mannes“, das Vergolden 
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der Haare, die magische Flucht usw, Unser Märchen beginnt mit einem 


‚Motiv vom „dummen Hans“ und berichtet dann vom Bewachen des 


Grummets. Ähnliche Eingänge finden sich in den tschechischen Märchen 
— vgl. Tille II/2, 262 ff —. Ungewöhnlich sind die folgenden Ereignisse 
mit der Maus und dem Sprechverbot, während die folgenden wieder 
an unseren Typ erinnern, Der Schluß weicht wieder ab, Das Märchen 
zeigt also zwar Anklänge an Typ AT 502, ist aber beinahe bis zur Un- 
kenntlichkeit mit anderen Motiven vermischt. 

BP haben die reiche Verbreitung des Typs besonders für West- und 
Mitteldeutschland nachgewiesen, im Vergleich dazu sind unsere be- 
nachbarten Landschaften schwach belegt, Peuckert bringt für Schlesien 
ein Märchen S. 198 nr. 102 (Der eiserne Hans), das sehr an KHM nr. 136 
erinnert, Für Pommern s. Jahn, Schwänke S, 78 (Der Wollensack) 
u. Bl. f. pom. Vk, 183 (Der Fischersohn). Die tschechischen Varianten 
— Tille II/2, 261 —, die slowakischen bei Polivka II, 206 und die polni- 
schen bei KrzyZ II, 95, bringen in reicher Abwandlung die Motive zu 
AT 502, bieten aber keine Anhaltspunkte für unsere Fassung bei 
Schulenburg. 

Ein sehr schönes, klar durchformtes Märchen unseres Typs findet 
sich bei Sew£ik S. 47 (Bolaca hiowa — Der wunde Kopf). Es wurde 
von M. Röla handschriftlich mit der Bemerkung „aus dem Volke“ in das 


-Jahrbuch der sorbischen Studenten in Prag 'eingetragen. Auffällig ist 


aber, daß es M. Röla, der doch nach 1860 eine große Zahl sorbischer 
Märchen aufgezeichnet und veröffentlicht hat; zu Lebzeiten nicht publi- 
zierte. Ein stilkritischer Vergleich zeigt, daß diese Eintragung während 
seiner Studentenzeit stilistisch stark überarbeitet ist, während seine 
später veröffentlichten Märchen möglichst wörtlich die Volkssprache 
wiedergeben. Hinzu kommt, daß diese Variante sehr stark an tsche- 
chische Fassungen erinnert — vgl. bes, Tille IL/2, 264 — und sonst in der 
sorbischen Überlieferung nicht belegt ist. Das alles legt die Vermutung 
nahe, daß Röla hier, mehr als sprachliche Übung, eine tschechische 
Variante bearbeitet hat. 


Nr. 49. Die Riesen 

Dieses Märchen aus der Gruppe „die Riesen“ bei Vkst 145 nr. 6 er- 
innert lediglich durch den Namen an Riesen, Seinem Motivbestand nach 
gehört es vielmehr zum Märchen vom dankbaren Toten, obwohl das 
entscheidende Motiv, die Bestattung des Toten und die Errettung durch 
ihn, fehlt. Vgl, KHM nr, 217 (aus dem Nachlaß der Brüder Grimm) und 
den Hinweis bei BP III, 503 auf diese Fassung. Diese Fassung Vecken- 
stedt ist also eine entstellte und beinahe bis zur Unkenntlichkeit ver- 


stümmelte Nachgestaltung, vermutlich einer deutschen Variante. Eine 
‘ vollständige Variante liegt aus Pommern bei Jahn I, 182 nr. 34 (Der 


Schiffer und die drei Königstöchter) vor. BP III, 507 haben die Zu- 
sammenhänge dieses Märchens mit dem mittelalterlichen Ritterroman 
nachgewiesen. 


Nr. 50, a) Popjelnta — Das Aschenputiel 
Dieses zur Gruppe Aschenputtel gehörende Märchen wurde von Jan 


- Solta-Lubinski „aus dem Volke“ aufgezeichnet. Es erscheint nochmals 
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in L2a 1887, 19, von Pful mitgeteilt — die nachfolgenden Varianten bei 
Pful sind entweder Sagen (nr. 3) oder literarische Erfindungen {nr, 2), 
der anschließende Kommentär Pfuls ist völlig abwegig — und in I2a 
1914, 71, Unser Märchen ist eine enge Variante zu KHM nr. 21 (Aschen- 
puttel), die Einführung der hl. Maria ist sicherlich katholisch-kirchlichem 
Einfluß zuzuschreiben. Der „böhmische Ritter“ ist ebenfalls aus der geo- 
graphischen Nähe zu erklären. — BP kennen von den sorbischen Va- 
rianten zu AT 510 nur unsere Fassung b). 

Das Aschenputtelmotiv ist auch für 'die deutsche Oberlausitz belegt 
(Aschenbrödel) durch Th. Peschek in Büschings Wöchentl. Nachr. 1816, 
S. 137, vgl. F. Sieber, Obersächs. Märchen in Mtdt. Bl. £, VK.. 1339, 
S. 129-141. Dort ist es eine Müllerstochter, die von ihrer Stieimutter 
schlecht behandelt wird. Das Mädchen darf auch nicht mit zur Kirche. 
Das Täubehen hilft ihm beim Auflesen und verschafft ihm Kleider. In 
der Kirche erregt das Mädchen die Aufmerksamkeit eines Edelmannes, 
der Pech vor die Kirchentür streichen läßt. Ein Schuh bleibt stecken, 
die Schwestern werden untergeschoben (Ferse und Zehe abschneiden); 
der Hund verrät sie. Das Märchen ist bei BP I, 167 vermerkt. 

Bei Peuekert ist das Märehen nicht belegt, BP I, 168 verweisen auf 
Anklänge bei -Arnim S. 42. In den tschechischen Märchen bei 
Tille IV/1, 242 gleichen einige auffallend unserer deutschen Fassung 
aus der Oberlausitz. Auch in den slowakischen Fassungen — Polivka 
II, 257 — finden wir das Kirchgangsmotiv wieder. Krzyz II, 100 regi- 
striert 18 polnische Fassungen des Aschenputtelmotivs. 


'b) Die Stieftochter 


Diese Fassung Schulenburgs stimmt zu unserer obigen deutschen 
Fassung aus der Oberlausitz. Durch den trockenen Berichtsstil wirkt sie 
recht kümmerlich. Diese Variante ist bei BP I, 177 vermerkt, doch 
gehört der Hinweis bei BP auf Lia 1860, 8 nicht hierher, sondern zu 
AT 511 (Einäuglein, Zweiäuglein, Dreiäuglein). 


Nr. 51. Popjelnica — Das Aschenputtel 

Dieses von Michal Röla aufgezeichnete Märchen gehört seinem Motiv- 
bestand nach zur Gruppe „Allerleirauh“ — vgl. KHM nr. 65 —. BP ist 
es aber nicht bekannt geworden, Im sorbischen Märchen fehlt der 
König, charakteristisch ist auch die Patin, die dem Mädchen dreimal 
rät, um den Vater, dessen Verlangen nicht motiviert wird, hinzuhalten. 
Der Mantel aus Tierfellen fehlt, deshalb heißt das Mädchen hier „Aschen- 
puttel“. Hingewiesen sei auf den selbstfahrenden Wagen. 

Aus Schlesien und Brandenburg fehlen Belege, BP II, 48 verweisen 


auf eine Variante aus Pommern in BL f. pom. Vk. I, 26 (Rauhtierchen), 


die übrigen deutschen Fassungen Ss. bei BP II, 45. 
Bei Tille II/1, 96 sind fünf tschechische Märchen wiedergegeben, 
die im Motivbestand unter sieh und mit unserem übereinstimmen; in 


allen ist das Motiv mit dem Mantel aus Tierfellen klar ausgeprägt, 'n _ 


einem erscheint auch der selbstfahrende Wagen. Auch in den slowa- 
kischen Varianten — Polivka III, 131 — finden wir den selbstfahrenden 
Wagen wieder, in einer Fassung auch das im sorbischen Märchen gut 
ausgeprägte Motiv der an den Kopf geworfenen Gegenstände. Der 


” 
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Mantel wird hier’ in der Regel aus Mäusefellen genäht, Die Prinzessin 
wird entweder durch den Ring (Geschenk des Königs beim Tanz) oder 
den Pantoffel (Kirchenbesuch) erkannt. Für die polnischen Märchen 
hat Krzyz II, 101 fünfzehn Fassungen nachgewiesen, in denen im ganzen, 
doch nicht in jeder einzelnen, alle unsere Motive vorkommen. 


Das sorbische Märchen hat demnach alle Motive, die für diesen Typ 


charakteristisch sind, gut ausgeprägt, lediglich das Motiv des Tierfell- 
'mantels ist nicht mehr vorhanden. 


Nr. 52. Klinkotata lipka — Das klingende Lindehen 


2 „ Das Märchen von „Einäuglein — Zweiäuglein und Dreiäuglein“* (KHM 


nr, 130) oder „Erdkühlein* (Wesselski, Deutsche Märchen vor Grimm 
nr, 1) erscheint in der sorbischen Überlieferung in zwei Fassungen. 
a) Klinkotata lipka — Das klingende Lindchen 

Aus dem Volksmund aufgezeichnet von Handrij Du&man. Er trug es 
als Schüler in das handschriftliche Jahrbuch der Serbowka „Kwetli“ 
in Prag ein, Seweik bringt es S. 37 seiner Sammlung. Vorher druckt 
es H. D. selbst in Lin 1860, 8 ab, von da übernommen von Erben’ in 
Slov.-Citanka S. 86. Vermerkt bei BP 1,'107 (Hinweis auf den Schluß), 
BP 1, 177 (in den Anm. zu KHM nr. 21, wo es aber trotz mancher Ge- 
meinsamkeiten nicht am rechten Platze ist) und BP III, 64 und 66. 


b) Syrotka, macocha a macosSina dzowka — Die mass die Stiefmutter 
und die Tochter der Stiefmutter 


Diese Fassung erhielt E, Mucke im Jahr 1876 von seiner Märchen- 
erzählerin Hanza Kralec, veröffentlichte sie aber erst 13 Jahre später. 
Anklänge an unser Märchen zeigt eine ziemlich literarisierende Er- 
zählung von R, Domaska, Zlota lipka — Das goldene Lindehen, SN 1924, 
149, 

Das Grimmsche Märchen KHM nr. 130 (Einäuglein, Zweiäuglein und 
Dreiäuglein) stammt: aus der Oberlausitz und geht auf die Aufzeichnung 
von Th. Peschek in Büschings Wöchentlichen Nachrichten II (1817) 8. 17 
zurück, (Vgl. BP III, 60.} Nachgedruckt bei Haupt, Sagenbuch II, 199 
nr. 307, Siehe dazu F. Sieber, Obersächs. Volksmärchen nr. 4 in Mitteldt. 
Bl. f. Vk. 1935, 129—141, Grimm hat das Märchen umgeschrieben und 
einises geändert (s. Hamann, Die literar. Vorlagen der Kinder- und 
Hausmärchen, 1906 S. 77. 130), Das Märchen erscheint erstmalig bei 
Montanus, Schwankbücher (hrsgeg. von J. Bolte) S. 250. A. Wesselski 
brinst Text und viele Anmerkungen dazu (Deutsche Märchen vor 
Grimm, nr. 1 (Das Erdkühlein. — Einführung und Anmerkungen 
S. 32-37). 

Unsere Fassung a) erinnert im Eingang sehr an die Stiefmuttermotive. 
Dann werden 4 Schwestern mit 1-4 Augen erwähnt. Die Fee der deut- 


schen Fassung fehlt, eine bunte Kuh bringt in den Hörnern Essen und 


Getränke, Das Motiv des Wunderbaumes ist hier wenig ausgeprägt, die 
Funktion des „gläsernen Lindehens“ ist nicht mehr bekannt. An dieses 
eigentliche Märchen schließt sich nun das Motiv von der untergeschobe- 
nen Braut. Das Märchen ist in ‚seiner sprachlichen Gestaltung sehr ein- 


drucksvoll; 
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Unserer Fassung b) ist das eigentliche Motiv der verschiedenen Anzahl 
der Augen verloren gegangen. Die Schrumpfung wird an den erhaltenen 
Werschen erkennbar. Hier erhält das Mädchen Essen und Getränke aus 
dem Geweih eines Hirsches, dazu auch den Apfel, um den Wunderbaum, 
der hier wiederum voll ausgebildet ist, zu motivieren. Auch hier ist 
ein neuer Schluß angefügt. 

BP III, 62 weisen für die deutsche Überlieferung nur je einen Beleg 
für das Rheinland, für Ostpreußen und Siebenbürgen nach. 

Peuckert S. 209 nr. 104 druckt den Text aus Büsching nach und S. 217 
nr. 105 (Die drei Schwestern) eine Fassung, die sich eng an Pescheck- 
anlehnt. 

Tschechische und slowakische Belege ‚sind mir nicht bekannt gewor- 
den. Unter den 8 polnischen, bei KrzyZ2 II, 103 angezeigten Fassun- 
gen haben 4 ebenfalls das Motiv der untergeschobenen Braut, — 

Die beiden sorbischen Belege für diesen Märchentyp stellen demnach 
gut erhaltene Fassungen eines im weiten Umkreis recht seltenen Typs 
dar. Sie hängen offensichtlich mit der aus der deutschen Oberlausitz 
bekannten Fassung engstens zusammen, ohne daß sich vorerst eine aus 
der anderen ableiten läßt. 


Nr. 53. Der dumme Hans 


Das von Rabenau aufgezeichnete Märchen findet sich wörtlich bei 
Vkst 58 wieder. Das Motiv vom Schiff, das in der Luft und auf dem 
Wasser fährt, bildet im allgemeinen nur ein Glied von umfangreichen 
Märchen. In den Grimmschen Märchen finden wir das Motiv in KHM 
ur, 64, nr, 71 und nr, 165. BP haben in den entsprechenden Anmer- 
kungen die vielen Belegstellen zusammengetragen.- Über die Herkunft 
des Motivs s. besonders die bei BP III, 272 zusammengestellte Literatur. 

Unsere Erzählung ist demnach ohne Zweifel ein Märchenrest, der 
dem Anfang und Schluß von KHM nr. 64 besonders nahe steht. 

Das Luftschiffmotiv kommt auch in einem. Märchen bei Seweik 77 
(Kak bu wojnar z.kralom — Wie der Wagner König wurde) vor. Doch 
handelt es sich dabei um eine Übersetzung des gleichnamigen Märchens 
bei Wenzig S. 59, 


Nr. 54. Ludlany Pötr — Der Kienpeter 


Wir geben hier den Text der frühesten Aufzeichnung dieses schönen 
 Märchens, Krüger schrieb sie sich aus der LipSN vom 12. 12. 1828 ab, 
in die sie (nach einem Vermerk von O. Widaz-Lehmann im handschrift- 
lichen Nachlaß) der Student der Theologie Handrij Mosig aus Baschütz 
b. Bautzen eingetragen hat. A. Seiler bemerkt dazu (lt. ©, W.-L.) in 
einer handschriftlichen Anmerkung, das Märchen sei nicht vor dem 
15. Jahrhundert entstanden, weil es vordem noch keine Taschenuhren 
gegeben habe. Das ist natürlich ein Trugschluß, die Taschenuhr ist ohne 
Zweifel eine spätere erzählerische Zugabe. 

Diesen Text bringt P. Jordan, leicht geglättet, 1842 in der Jutnicka 
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S. 101. Von da übernimmt ihn H. Jordan in seine Sammlung 5. 45. — 
BP ist das Märchen nicht bekannt geworden. 

Der Eingang unseres Märchens, die Wache der drei Brüder auf der 
Wiese und das Einfangen des Pferdes durch den einfältigen Bruder, ist 
in einem Märchenrest bei Vkst 57 (Der dumme Hans) enthalten. Vkst 72 
bringt aus Weißagk ein weiteres, aber nicht als sorbische Volksüber- 
lieferung gesichertes Märchen, das auch BP III, 112 Anm, anzeigen. 

Darin wachen die Brüder in der Scheune, um den Getreidedieb zu 
fassen, Während der Wache des jüngsten Bruders kommt ein Riese 
und stiehlt Getreide. Hans folgt ihm in sein unterirdisches Haus und 
erschlägt ihn im Schlafe. Er gewinnt dadurch drei Pferde und die 
Rüstung des Riesen. Ritt auf den Glasberg und Befreiung einer Prin- 
zessin aus der Gewalt eines Greifen und eines Drachen. Die- erlöste 
Prinzessin beißt ihm vor Freude ein Stück aus der Wange. Hans ver- 
schwindet, Die Prinzessin sucht ihren Retter im ganzen Lande und eı- 
kennt Hans an seiner Narbe, Hochzeit. Das Motiv von der Wache auf 
der Wiese kennen wir auch aus unserer Nr. 48 (Der goldene Apfel), 

Peuckert bringt aus Schlesien ? hierher gehörige Märchen. In 
nr. 114 S. 250 (Der dumme Hans und der Glasberg). Dort muß Hans 
ein Gerstenfeld bewachen und erhält von dem Graumännchen einen 
Zauberstab, der ihm, als er sich an dem Wettreiten nach dem Glasberg 
beteiligen will, dreimal Pferd und glänzende Rüstung verschafft. In 
nr. 115 S. 253 (Noch eine Geschichte vom Glasberge) muß der Jüngste 
eine Wiese bewachen und gewinnt in drei Nächten drei Pferde mit 
silberner, goldener und diamantener Rüstung, die er versteckt. Ritt 
nach dem Glasberg. 

Verwiesen sei auf Knoop, Hinterpommern S. 192, Der dumme Hans. 
Hier übernimmt der einfältige Hans die dreimalige Nachtwache an der 
Leiche des Vaters und erhält silberne, goldene und diamantene Pfeife, 
Ritt nach dem Glasberge, erhält von der Prinzessin Ring und soll übers 
Jahr wiederkommen, Hans kommt nicht, König läßt ihn suchen, Hans 
wird erkannt, Hochzeit, König: — Bechstein bringst DM 74 ein hierher- 
Sehöriges Märchen, das im Eingang von einem Hirsedieb handelt. Die 
Prinzessin ist auf dem Glasberg verzaubert, und das eingefangene Pferd 
Sehört ihr, Dieses Märchen spielt in städtischer Umgebung, der Held 
ist ein Kaufmannssohn. : EM : 

In seinem Verzeichnis der tschechischen Märchen bringst Tille 
EFC 34 8, 53 (Der Bergritt) zu dieser Gruppe eine Variante, in der 
Hans während der nächtlichen Wache auf der Wiese von einem Riesen- 
vogel in ein Schloß gebracht wird. Dort versorgt er ein sprechendes 
Pferd, Aus dem Schloß erhält er für den dreimaligen Ritt nach dem 
Glasberg Pferd und Kleider. Vor der Hochzeit mit der Prinzessin muß 
er dem Pferd den Kopf abschlagen, Daraus erhebt sich eine Taube. 
Im slowakischen Märchen bei Polivka II, 240 bewacht der 
jüngste Bruder ebenfalls eine Wiese und teilt im Gegensatz zu seinen 
Brüdern mit einer Maus Speise und Trank. Die Maus gibt ihm dafür 
Pferd und Kleidung für den Ritt nach dem Glasberg, 

KrzyZ II, 109 bringst zu: diesem Typ 40 polnische Fassungen mit 
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sehr verschiedenem Motivbestand. Darunter stimmen 9 weitgehend zur 
sorbischen Variante, 

Dieser Märchentyp hat durch I. M. Boberg (Prinsessen pa glas- 
bjioerget), Danske Studier 1928, eine moenographische Bearbeitung er- 
fahren. Siehe die Zusammenfassung bei K. Krohn, Übersicht über einige 
Resultate der Märchenforschung. FFC 9%, S. 96. Die dort angenommene 
Urfassung des Typs stimmt zur erhaltenen sorbischen Fassung. 

Das sorbische Märchen vom Kienpeter hat einen eigenen realistischen 
Eingang, der lebhaft an die früher in den Heidegebieten der Lausitz 
betriebene Köhlerei und Pechsiederei erinnert, Das Motiv der Wache 
ist verwischt. Anstatt der üblichen 3 Ritte nach dem Glasberg bleibt 
es hier bei einem. Originell ist die Erfindung des „Kienschlösses“ für 
Name und Herkunft des angeblichen Ritters, Diese Episode dient nun 
dazu, um einige Umstellungen zu ermöglichen oder zu rechtfertigen, 
die Verschiebung der Verlobung nämlich und die, sonst am Ende 
stehende Suche nach dem “unbekannten Ritter. Zum zweiten Male 
fährt nun Peter in einer Kutsche nach dem Schloß. Hier werden 
Motive aus dem Märchen von den übernatürlichen Helfern (AT 513) 


eingeführt, die sonst in diesem Typ kaum erscheinen. Ihr Auftreten 


wird aber nötig und wiederum sehr natürlich durch das Mißtrauen des 
Schwiegervaters begründet. Der Schluß mit dem Schloß auf der Wiese 
ist ebenfalls eine eigene Zugabe, und der Besuch bei den Eltern er- 
innert schließlich an viele andere Zaubermärchen, in denen am Ende 
der für einfältig gehaltene Sohn mit seiner Gattin seine Eltern be- 
sucht, | 

Sprachlieh ist das Märchen trotz aller Ungelenkigkeit, die aber ver- 
muütlich mehr auf das Konto des Aufzeichners zu buchen ist, farbig 
und lebhaft, Jordan hat in seinem Nachdruck die sprachliche Unbe- 
holfenheit beseitigt und noch einige sehr drastische Konturen ein- 
gefügt. 

Diese sorbische Variante bildet ein schönes Beispiel dafür, wie ein 
fremder Stoff durch die gestalterische Kraft der Volkserzähler in den 
Bereich des eigenen Lebens hereingeholt wird — soweit das bei Zauber- 
märchen überhaupt möglich ist — und durch die Einfügung neuer 
realistischer Züge ein eigenes Gesicht 'erhält, ohne daß die Geschlossen- 
heit des Aufbaues darunter gelitten hat. 


Nr. 55. Hlupy Hans — mudry kral — Der dumme Hans, ein kluger König 

Dieses Märchen wurde von Jan $olta mit der Bemerkung „aus dem. 
Volke“ aufgezeichnet, Eine sehr ähnliche, von H. Ducmann mitgeteill® 
Fassung bringt Seweik S. 29 (Tfi hobrske hory — Die drei riesigen 
Berge). Viele verwandte Züge zeigt auch das Märchen „Der golden® 
Apfel“ bei SchVs 69 — vgl. Nr. 49 —. 

BP behandeln Märchen dieses Motivbestandes in den Anm. zum 
Eisenhans, KHM nr. 136 in Bd. III, 113, ohne daß unsere Fassungen 
vermerkt werden. Sehr ähnliche Märchen bringen E. Meier, Deutsch® 
Volksmärchen aus Schwaben (1852} nr. 1 (Der Schäfer und die. drei 
Riesen, nr. 29 (Hans und die Königstochter); Wolf, Deutsche Märchen 
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und Sagen (1845) nr, 2 (Vom dummen Peter). Tille bringt in FFC 34, 
5. 52 mehrere übereinstimmende tschechische Fassungen, 

Die Übereinstimmung mit älteren deutschen Sammlungen läßt die 
Vermutung aufkommen, daß dieses Märchen erst verhältnismäßig spät, 
vielleicht erst durch die genannten deutschen Märchenbücher, auch 
unter der sorbischen Bevölkerung heimisch geworden ist. 


Nr. 56, Der Prinz und sein Zauberpferd 


Dieses von Rabenau aufgezeichnete Märchen erscheint auch bei 

Vkst 233, Michal Mi&@ hat das Märchen ins Sorbische übertragen und 
in den Jahrgang 1896/97 der Prager ‚Kwetki“ eingetragen. Im Jahr- 
sang 1910/11 desselben Jahrbuches findet sich noch eine kurze Er- 
zählung Tfi pjerja — Drei Federn, die zwar das Motiv der gefundenen 
Feder enthält, sonst aber keinesfalls als Volkserzählung oder Volks- 
märchen anzusehen ist, 
- Aus Schlesien bei Peuckert s, S. 260 nr. 119 (Von der Schönsten 
unter der Sonne). Das Märchen enthält die Motive: Paten suchen u. 
Schlüssel als Patengeschenk: Schimmel im Schloß; findet glänzenden 
Stein mit Namen der Prinzessin; muß sie für den König holen (Spiel- 
karten mitnehmen); muß ihr Schloß holen (Schiff voll Fleisch für die 
Riesen); Schlüssel beschaffen (Hilfe der Fische), Wasser des Lebens, 
des Todes und der Schönheit holen (Vogel Greif}; Enthauptung u. 
Wiederbelebung durch die Prinzessin, König wünscht dasselbe, sie be- 
lebt ihn aber nicht, sondern heiratet den jungen Helden, 

Eine noch ausführlichere und den Motiven nach voll ausgeprägte 
Variante bringt Jahn I, S. 48 nr. 9 (Der Schlüssel) für Pommern 
Das Märchen beginnt mit dem Motiv vom Tod als Gevatter, der als 
Patengeschenk einen Schlüssel zurückläßt. Der 14jährige Hans findet 
im Schloß einen Schimmel, hebt unterwegs leuchtende Feder auf, 
wird Pferdejunge, muß den Vogel beschaffen, nimmt drei Proviant- 
schiffe mit, hilft unterwegs Karpfen, Riesen und Storch, Der König 
verlangt die Prinzessin, er nimmt dazu 100 Trompeter mit, die Riesen 


‚versetzen das Schloß, die Karpfen bringen die Schlüssel aus dem Meer, 


die Störche holen das Wasser des Lebens. Prinzessin enthauptet Hans, 
belebt und verschönt ihn, -Der alte König bleibt tot. Hochzeit mit Hans. 
Erlösung des Pferdes. 

Aus KHM gehört nr. 126 (Ferenand getrü und Ferenand ungetrü) 
hierher, BP III, 18 weisen aus nahezu allen deutschen Landschaften 
Varianten nach. Bei BP III, 26 ist auch unser Beleg Vkst 233 erfaßt. 

Unter den tschechischen Märchen finden wir bei Tille 11/2, 
188 sechs Fassungen, die zu unseren bisher angeführten Varianten 
stimmen, siehe auch Tille FFC 34, S. 162, In den slowakischen 
Varianten. — Polivka II, 317 — sind es in der Regel 12 Söhne, von 
denen dann einer zum Helden der Erzählung wird, In den meisten 
Fassungen geht der hierher gehörigen Erzählung eine umfängliche Ein- 
leitung mit Erlebnissen bei einer Zauberin (JeZibaba) voraus, Die 
slowakischen Fassungen sind — etwa im Vergleich zu'KHM 136 — 
sehr mit fantastischen Motiven ausgestaltet. 

Die polnischen Märchen dieses Typs — s. KrzyZ IL, 112 — sind 
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noch stärker mit anderen Motiven durchsetzt, nicht ein einziges zeigt 
die gesamte Motivkette von AT 531. — Der Märchenschluß wechselt 
in allen bisher genannten Gruppen zwischen Enthauptung und darauf- 
folgender Wiederbelebung und Bad in kochendem Öl oder kochender 
Milch, | 

Unser hier mitgeteiltes sorbisches Märchen steht also der schle- 
sischen und pommerschen Fassung am nächsten. Es ist eine klare und 
ursprüngliche, wenn auch sehr einfache Gestaltung im großen Varianten- 
kreis dieses Märchentyps. 


Nr. 57. Der dumme Hans 

Das Märchen hat H. Jordan in Groß-Döbern (Kr. Cottbus) auige- 
zeichnet und zunächst 1879 im CMS veröffentlicht. Er gab den Text 
auch Veckenstedt, der ihn S. 75 deutsch und S. 487 sorbisch nach- 
druckte. 

Dieses Märchen kann als Beispiel dafür gelten, wie aus verschiedenen 
verwandten Märchen einzelne Motive übernommen und zu einem neuen 
Märchen verschmolzen werden ohne wesentliche Umgestaltung oder 
eigene schöpferische Beigaben. Die vorliegende Fassung setzt sich augen- 
scheinlich aus Motiven der sehr bekannten und verbreiteten Märchen 
KHM nr, 57 (Der goldene Vogel), KHM nr, 29 (Der Teufel mit den drei 


goldenen Haaren) und KHM nr. 97 (Das Wasser des Lebens) zusammen. 


BP. L 507 vermerken es in den Anm, zu KHM nr. 91. 


Nr. 58. Ameisen, Enten und Bienen 
Unser Märchen ist ohne Zweifel eine enge Verwandte von KHM nr. 62 


(Die Bienenkönigin), man kann es als freie Nacherzählung bezeichnen. 


Hier wie dort erscheinen die gleichen Motive, aus den Königssöhnen 
sind Bauernsöhne geworden, aus den Perlen der Königstochter wurde 
Leinsamen. die bei KHM nr. 62 klare letzte Aufgabe ist hier ziemlich 
verschwommen. Die volkskundlich aufschlußreichen Erläuterungen im 
Text stammen von W. v. Schulenburg; wir beließen sie als interessante 
Beigabe. 

Aus Schlesien liegt eine Variante zum Typ Tiere als Helfer vor — 
Peuckert S. 282 nr. 125 (Die dankbaren Tiere) —, die sehr selbständig 
und reich ausgestaltet ist, während eine Fassung aus Thüringen — 
Bechstein DM S. 38 (Die verzauberte Prinzessin) — wieder mehr zu 
KHM nr. 62 stimmt. — Unsere Variante ist bei BP II, 25 vermerkt. 

T'schechische Varianten siehe bei Tille FFC 34, S. 207; slowakische 
bei Polivka II, 381; polnische bei KrzyZ U, 119. 


Nr. 59. a) Njespokojnaj — Die Unzufriedenen 

Dieses von Leidler mitgeteilte Märchen ist eine etwas dürftige Va- 
riante zum „Fischer un syner Fru“, das die Brüder Grimm Aus Pom- 
mern erhielten — s. KHM nr. 19: BP I, 138; Wesselski, Deutsche 
Märchen vor Grimm, Einführung und ‚Anmerkung S. 55 nr. 5 (Hans 
Dudeldee) —. Der däörkawe — Lochtopf — ist ein im Haushalt überall 
bekanntes topfartiges Gefäß, dessen Wände ringsherum mit kleinen 
Löchern durchsetzt sind. Es wird vor allem als Obstpresse benützt. 
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Das Märchen ist auch für die benachbarten Landschaften belegt; 
für Schlesien bei Peuckert S. 287 nr, 126 (Die Leute im Buntzel- 
topf), in dem der Mann einen Goldfisch fängt; für Brandenburg 
bei Kuhn S. 273 nr, 6 (De Kossät un sine Fru) = Schulenburg in 
Ldskde 11H, 232; für Pommern bei Jahn I, 228 nr. 42 (Der Fischer 
u. syne Fruu), das zu KHM nr. 19 stimmt. 

Im tschechischen Märchen — Tille II/2, 455 muß der Vogelfänger 
auf Verlangen seiner Frau einen goldenen Vogel fangen, der dann 
alle Wünsche erfüllt. 

Krzyz II, 120 weist zu diesem Typ fünf polnische Fassungen nach. 
Vgl. auch M. Rommel, Von dem Fischer un syner Fru. Diss. Heidel- 
berg 1935. j 


b) Wot khudeho muäa, kiz ma wele däjeöäi — Vem armen Manne, der 
die vielen Kinder hat 

Dieses Märchen erhielt Schmaler von J. P. Jordan, nähere Angaben 
fehlen, nachgedruckt bei Haupt, Sagenbuch II, 217 nr. 317, Sehr ähn- 
liche Fassungen finden sich auch bei SchVt 37 (Die Himmelseiche), 
weiter in LZa 1887, 32 (Chudy mu2 — Der arme Mann), aus dem Volks- 
mund aufgezeichnet von M: Wj.; ‘nacherzählt in Kwetki 1901 und 
Sewäik 45. BP I, 146 verweisen in’ den Anm. zum Fischermärchen 
auf diese sorbische Variante. Sie bringen es auch in Zusammenhang 
mit KHM nr. 36 — s. BP I, 355. Doch unser Märchen gehört nur 
mittelbar zum Fischermärchen. Doch. geht es auch hier um denselben 
Grundgedanken, die Unersättlichkeit und ihre Bestrafung. Zum Motiv 
des in den Himmel wachsenden Baumes siehe die Literaturnachweise 
bei BP I, 147 u. 353; II, 511. 


Im tschechischen Märchen — Tille Il/2, 455 — klettert die habsüchtige 
Frau selbst mehrmals am Zitronenbaum in den Himmel, bis beide mit 
noch größerer Armut bestraft werden. KrzyZ II, 120 weist eine ähn- 
liche polnische Variante nach. 

Zu a) und b) siehe Polivka, Lidov& povidky slovanske&. 1929 I, S. 1-22. 


c) Stara Burkmanka — Die alte Frau Burkmann 


Der Gedanke der bestraften Unersättlichkeit liegt auch diesem kurzen 
legendenartisen Märchen zußrunde, das M. Röla aufgezeichnet hat. 

In diesem Zusammenhang sei auf eih Märchen Njespokojna Borbora 
— Die unzufriedene Barbara — Raj 1926, 1 hingewiesen. Das Mädchen 
wohnt in einem Brunnen und besitzt nur einen Krug, Ein vorüber- 
8ehender Herr schenkt ihm ein Häuschen, dann Hausrat, dann Kuh und 
Hühner, dann Kleid und Schuhe. Es wird die Frau des Bürgermeisters 
und will nur noch ‚Frau Bürgermeister“ angesprochen werden. Da 
versetzt sie der vorübergehende Herr in den Brunnen zurück, — Aber 
die Echtheit des Märchens ist nicht verbürgt. 


Nr. 60. Beutel, Stiefel und Trompete 


Dieses Märchen gehört zur Gruppe der Fortunatusmärchen (KHM nr. 
4, BP I 464), wobei allerdings ein wesentliches Motiv dieses Typs, 
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die magischen Früchte, aus deren Genuß Hörner wachsen und wieder 
verschwinden, fehlt. Der Schluß wiederum ist ungewöhnlich und ver- 
mutlich hinzugefügt, um die Rahmenerzählung abzuschließen. 

Antti Aarne hat diesen Typ untersucht in Vergleichende ‚Märchen- 
{orschungen II. Die drei Zaubergegenstände und die wunderbaren 
Früchte. Helsingfors 1908. Vgl. dazu K. Krohn, Übersicht über einige 
Resultate der Märchenforschung, FFC nr. 96, S. 100. — Das Märchen 
erscheint erstmalig in den Gesta Romancrum und danrnı deutsch im 
Fortunatusbuch. Auch unsere Variante ist ohne Zweifel aus einer der 
zahlreichen deutschen Fassungen herzuleiten., 

W. v. Schulenburg hat auch an diesem Text durch eingeschobene 
wörtliche Übersetzungen oder sorbische Textstellen versucht, die sor- 
bische sprachliche Form besonders deutlich zu machen, 

Aus Schlesien liegt ein Märchen vor — Peuckert S. 305 nr. 131 — 
das im Gesamtaufbau unserem sehr ähnelt, nur besser erhalten . ist. 
Darin geraten 6 Brüder in ein verwunschenes Schloß und nehmen sich 
vor, 6 verzauberte Prinzessinnen zu erlösen. Drei Brüder aber wollen 
vorzeitig fliehen und. werden getötet. Die übrigen drei werden von den 
Prinzessinnen entlassen und erhalterr Beutel, Mantel und Hut. Der 
älteste Bruder spielt mit einer Prinzessin Karten, sie entlockt ihm alle 
drei Zaubergegenstände. Auf seiner Wanderung gerät er an die zauber- 
kräftigen Äpfel und Birnen, mit deren Hilfe er (als Händler und dann 
als Arzt) die Zaubergegenstände zurückgewinnt. Damit kehrt er zu 
seinen Brüdern zurück. Aus Brandenburg bringen A. Engelien 
und W. Lahn — S. 145 nr. 13 (Dum Hans) eine breit ausgesponnene 
Variante zu KHM nr. 54, die mit unserer Fassung nur die Grundmotive 
(Tischtuch, Tornister, Hut, Mantel, Knüppel und Sack) gemeinsam 
hat. Das Märchen erscheint bei Schulenburg in Ldskde d. Prov. Bran- 
denb. III. 326. Für Pommern sei verwiesen auf Bl. £. p. Vk. VL 177 
(Der gläserne Berg) mit den Motiven Tornister, Serviette, Mantel, Hut. 

Wir finden unsere: Variante wieder in den tschechischen Mär- 
chen bei Tille FFC 34, S. 273; nur sind sie hier in ihrer Gesamtstruktur 
klarer erhalten. Die tschechischen Texte s. bei Tille Il/l, 283. — In 
den slowakisehen Märchen — Polivka II, 462 — finden wir keine 
unmittelbaren Parallelen zu unserer Variante. — Demgegenüber finden 
wir in einigen polnischen Märchen — Krzyz II, 125 — wieder das 
Eingangsmotiv vom verzauberten Schloß, 


Nr, 61. a) Hrabjowa dzowka a wowcer — Die Grafentochier und der 
Schäfer. 

Aufgezeichnet von E. Mucke. Das Märchen beginnt gleich mit dem 
Hasenhüten, der Schäfer ist hier der einzige Bewerber, während in 
der Regel drei Brüder auftreten, von denen der jüngste die Unter- 
stützung einer alten Frau (Mannes) gewinnt, weil er freundlich zu ihr 
war oder sein Brot mit ihr teilte, Diese Motive fehlen hier. Die Wer- 
suche der Tochter und ihres Vaters, ihm einen Hasen zu entlöocken, 
sind dagegen voll ausgesponnen, ebenso die Episode mit dem Sack voll 
Lügen (Wahrheiten). 
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b) Die Flöte 

In dieser Fassung ist die Probe des Essenteilens noch erhalten, dafür 
fehlen die Versuche, einen Hasen zu bekommen und das Lügenmotiv, 
‚An ihre Stelle ist das Motiv des gemeinsamen Schlafens der zwei Be- 
werber mit der Tochter getreten. 

Das Schwankmotiv des Hasenhütens erscheint im allgemeinen in Ver- 
bindung mit anderen Märchentypen, so in KHM nr. 165 (Der Vogel 
Greif) mit den Gesundheitsäpfeln als Eingang, dem auf dem Wasser 
und in der Luft fahrenden Schiff und am Ende mit der Aufgabe, eine 
Feder vom Vogel Greif zu holen. Die. Variante bei Peuckert S, 319 
nr, 135 (Hasenjackel) hat die Erzählung vom Eisenhans als Rahmen, 
Zum Hasenhüten s. auch Jahn, Schwänke S. 87 (Der Wollensack). Bei 
Kuhn u, Schwartz S. 353 nr, 12 lügt ein ausgedienter Soldat einer Prin- 
zessin solange etwas vor, bis er sie selbst unzüchtigen Lebenswandels 
verdächtigt. Das Motiv des gemeinsamen Schlafens der Nebenbuhler 
erscheint bei Jahn I, S, 233 nr, 43 (Wie Dummhans für ein Gerstenkorn 
ein Königreich bekam), wo Hans seinem vornehmen Nebenbuhler einen 
Mistkäfer auf den Mund setzt, Zum Motiv des Sackes voller Lügen 
vgl. die Zusammenstellung bei BP III, 273. — Unsere Fassung b) ist 
bei BP III, 271 vermerkt. Eine recht ähnliche Fassung s, bei Bechstein 
DM 134 (Der Hasenhüter und die Königstochter). 

In den tschechischen Märchen erscheint das Motiv. des Hasen- 
hütens außerordentlich häufig und in den verschiedensten Märchen- 
iypen. Hierher gehören Fassungen, die Tille in FFC 34, S, 236 ver- 
öffentlichte. Erweitert bei Tille IT/1, 279, 281, 304—308, 319-323. In der 

' Mehrzahl dieser Märchen läßt Hans den -König und die Prinzessin, 
als sie versuchen, ihm einen Hasen abzulisten, tanzen, der viel dra- 
stischere Kuß auf den Hintern ist jedoch auch bekannt (IT/1, 308). In 
der Regel wird als nächste Aufgabe gefordert, einen Sack voll Wahr- 
heiten zu erzählen. In mehreren Fassungen muß Hans auch Berge 
von Speisen vertilgen, wozu er sich Helfer holt. 

In den slowakischen Märchen ist das Hasenhüten unbekannt. 
Lediglich ein Beleg findet sich bei Polivka II, 49, jedoch nicht in unse- 
rem Zusammenhang. Krzyz belegt zu unserem Typ — II, 129 — 7 Fas- 
sungen, in denen sich die Motive des Hasenhütens, die Versuche des 
Königs usw, und der Sack voll Lügen wiederfinden. 

Für unsere sorbischen Fassungen bleibt bei einem solchen Vergleich 
die realistische, ja drastische Gestaltung kennzeichnend. Den Erzählern 
bereitet es sichtlich große Freude, die adligen Gegner bloßzustellen und 
zu verhöhnen. 

Die Bemerkung W. v. Schulenburgs am Ende des Textes bezieht. sich 
auf das Schwankmärchen „Die drei goldenen Haare SchVs 66, s. un- 
sere Nr. 76. 


Nr. 62. Mödry bandik — Das blaue Band 

Das Märchen hat der Student Michat Biedrich aus Schmerlitz 
aufgezeichnet und in das handschriftliche Jahrbuch „Kwetki* der Ser- 
bowka eingetragen, aus dem es dann Sew£eik in seine Sammlung über- 
nahm. Da M. Bjedrich (1855—1876) schon als junger Student verstarb, 
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ist das Märchen also in den letzten Jahren vor 1876 aufgezeichnet 
worden. Zwei ähnliche Märchen bringt aus Pommern Jahn I, S. 194 
nr. 36 (Die zwölf Riesen) mit der verräterischen Mutter und 5. 202 
nr. 37 (Die beiden Försterskinder) mit der verräterischen Schwester. 
Fin besonders ähnliches Märchen findet sich bei Müllenhoff, K. Sagen, 
Märchen und Lieder des Herzogtums Schleswig, Holstein und Lauen- 


burg. 1845. S. 416 nr. 11 (Das blaue Band). 


Die tschechischen Märchen dieses Typs — s. Tille II/1, 252 — 
stimmen zwar im Motivbestand zu unserer Fassung, verraten aber stark 
kirchlichen Einfluß. Tschechische Fassungen s. auch bei Tille FFC, 34, 
S, 62, Die slowakischen Varianten — Polivka II, 72 — sind in 
ihren Motiven nicht mehr sehr klar ausgeprägt, ein slowakisches Mär- 
chen s. auch bei Wenzig S. 144 (Von der Mutter und ihrem Sohne). 

KrzyZ II, 131 hat zu diesem Typ 17 polnische Fassungen nach- 
sewiesen, von denen ein großer Teil mit anderen Motiven vermischt 
ist, en | 

Vgl. auch die Hinweise zu diesem Typ bei BP I, 551 und III, 2. 
Köhler, Kleine Schriften II, 303 und Wesselski, Märchen des Mittel- 
alters S. 19. 

Die Echtheit unserer mitgeteilten Fassung ist als sorbisches Volks- 
märchen nicht gesichert. Angesichts der gegenüber ‚der Sammluns 
Seweik gebotenen Vorsicht liegt auch hier die Vermutung nahe, daß 
es sich um eine Übersetzung oder Nacherzählung handelt. Doch steht 
von den genannten Varianten keine so nahe, daß sie als unmittelbare 
Vorlage angenommen werden könnte. 


Nr. 63. a) Prawo pSeco prawo wostane — Recht bleibt immer Recht 


J. E. Schmaler erhielt das: Märchen von seinem Bruder Karl! aus 
Lohsa, Nachgedruckt bei Erben S. 77 nr. 23, übernommen in Wratislaw, 
Sixty folk tales from exelusively slavonie sources. London 1889, S. 92 
nr. 14 (eit, BP IL 477). Nacherzählt von B, Schneider in Sächsische 
Heimat 1921, S. 77. — BP II, 477 vermerken diese Fassung und weisen 
darauf hin. daß diese Erzählung mit dem Wettmotiv im Eingang schon 
bei J, Pauli, Schimpf und Ernst, Cap. 489-490 erscheint. 


b) Krawski a pjiekarski — Der Schneider und der Bäcker 

Mitgeteflt von J. B. Solta; BP ist diese Fassung nicht bekannt g8& 
worden. Sie stimmt zu KHM nr. 107 (Die beiden Wanderer), doch is! 
dort noch ein Mittelstück vorhanden, das‘ von weiteren böswilligen 
Anschlägen des Schusters handelt, die der Schneider mit Hilfe von 
dankbaren Tieren überwindet: — Im Jahrgang 1896 der Kwötki findet 
sich noch eine von J. Delenk eingetragene Fassung (Sprawnosc a nje- 
sprawnost — Ehrlichkeit und Unehrlichkeit), die aber nur als schüler- 
hafte Nacherzählung anzusehen ist. 

Für unsere obige Fassung sind die Motive der Essenteilung und das 
Belauschen der unter dem Baum versammelten Tiere charakteristisch- 
— BP II 469 bringen eine Variante aus Mecklenburg; Peuckert S. 331 
nr. 140 (Die Brüder) bringt eine breit erzählte aus Schlesien mit. 
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Galgenmotiv und Raben. In einer Fassung aus Pommern in Bl £. 
pom. Vk, VIII, 163 sind nur noch wenige Motive erhalten. j 

In den tschechischen Varianten — Tille IV2, 164 — belauscht 
der Blinde entweder Zauberinnen von einem Baum her oder Raben 
am Galgen, Die slowakischen — Polivka IV, 93 — zeigen den- 
selben Motivbestand, wobei die Fassungen mit dem Motiv des Essen- 
teilens die Mehrzahl bilden. KrzyZ II, 137 belegt den Typ mit 25 pol- 
nischen Fassungen, wobei beide Eingangsmotive ungefähr in glei- 
cher Zahl vertreten sind. : 

Vgl. zu, diesem Typ Wesselski, Märchen des Mittelalters S. 202; 
Christiansen, The tale of the two travellers or the blinded man. A com- 
parative study. FFC 24 (1916), Zusammenfassung bei K. Krohn, FFC 36, 
S. 68. 


Nr, 64. [Der starke Knecht] 

In den sehr realistischen Märchen vom starken Hans und dem Amt- 
mann oder Großbauer spiegeln sich deutlich ökonomische und gesell- 
schaftliche Verhältnisse des Spätfeudalismus wider. Hier gewinnt der 
Haß der geschundenen Tagelöhner und Kleinbauern gegen ihre Aus- 
beuter mehr oder weniger klare dichterische Gestalt. Auf diesen demo- 
kratischen Charakter des Märchentyps hat W. Steinitz mehrfach hin- 
gewiesen (vgl. bes, W. Steinitz, Die volkskundliche Arbeit in der Deut- 
schen Demokratischen Republik. 1. Aufl. S. 17). Es ist nicht verwun- 
derlich, daß wir gerade für die ostelbischen Gebiete eine reiche Über- 
lieferung dieses Märchentyps vorfinden. 

a) Der dumme Hans 

Veckenstedt bringt zunächst diese Fassung aus Branitz..Ihr fehlt die 
Vorgeschichte, in der gewöhnlich erläutert wird, wie Hans seine Stärke 
erlangt (durch magische Geburt oder durch vieljähriges Säugen), er 
verzichtet hier auch auf die Zahlung des ausbedungenen Lohnes, viel- 
mehr wird hier wie in vielen Varianten eine andere Motivkeite (Der 
Teufel als Drescher) angeschlossen, Auch fehlen dieser Variante viele 
sonst noch eingeschobene Episoden — vgl. KHM nr. 9% (Der junge 
Riese). Das Dreschmotiv in einem Märchenrest -s. auch bei Cerny, 
CMS 1895, 132 nr. 182 (Swjaty P&ötr a &ert - Der heil. Petrus und 
der Teufel), dass. auch LZa 1892, 79. 


b) Diese ausführlichere Fassung erhielt Vkst von Rabenau. Dieses 
Märchen wiederum geht über in Motive des Drachentöters und weist 
weiter Motive aus dem Eisenhans auf, Hans muß hier Holzkohlen 
aus der Drachenheide holen. Offenbar ist das eine einheimische Über- 


.lieferung. Die in der Lausitz früher verbreitete Köhlerei trafen wir 


auch schon im Märchen vom Kienpeter, vgl. Nr. 54. Das Einreiben 
mit Drachenfett. das auch in Fassungen Aus Pommern auftritt, er- 
innert an die Siegfried-Erzählungen. Vgl dazu auch Veckenstedt in 
Ztschr. f. Ethnologie 1877, S. 109. In dem dort besprochenen Vortrag 
hat Vkst allerdings sehr weitreichende und abwegige Kombinationen 
angestellt. von denen er sich später selbst wieder distanzierte, Unsere 
Fassungen a) und b) sind bei BP II, 291 vermerkt. 
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c) Der siarke Knechi 


Dieses Märchen hat Hantscho-Hano W. v, Schulenburg schriftlich 
initgeteilt, der es dann als nr, 73 seiner Hantscho-Hano-Sagen in den 
Niederlausitzer Mitteilungen 1918, S. 19—21 veröffentlichte. Hantscho- 
Hano selbst erhielt es von M. Wentzel aus Großdüben. Diese Variante 
zerfällt in eine Reihe lose aneinander gefügter Einzelmotive, wobei 
die drastische Episode des Getreidemähens mit den Behinderungs- 
versuchen neu und eigentümlich ist. In dieser Variante wird ange- 
deutet, daß es eigentlich der Teufel sei. Den Schluß hat Hantscho- 
Hano nicht- mitgeteilt, er war ihm zu „lächerlich“, vermutlich also zu 
drastisch, was bei H.-H., der sich sonst nicht scheut, die Dinge beim 
Namen zu nennen, einiges besagen will. 

Bei Vkst 61 (Der dumme Hans nr. 4) erscheint, wenn auch undeut- 
lich, nochmals das Motiv des Erbsendreschens. Eine weitere Fassung 
s, bei: Sewecik -S. 72 (Sylny Hans — Der starke Hans), eine sehr freie 
literarische Nachgestaltuns. 

Aus Schlesien bringt Peuckert 4 Varianten: S. 339 nr. 143 (Der 


. starke Hans), dem ebenfalls der magische Eingang fehlt; S. 343 nr. 144 


(Der starke Hans I), Hans wird 7 Jahre gesäugt; 8. 347 nr. 145 
(Der starke Hans III), S. 348 nr, 146 (Erlenmärtin). Hier wird Hans vom 
Vater aus einem Stück Erlenholz zurechtgeschnitzt. 

Zur letzteren Fassung stimmt weitgehend die von Knoop aus Hin- 
terpommern belegte — Knoop, O., Volkssagen, Erzählungen, Aber- 
glauben, Gebräuche und Märchen aus dem östlichen Hinterpommern. 
1885, S. 208 nr. 10 (Isarmartin), in der ein Schmied für seine -Frau aus 
einem Stück Eisen die Gestalt eines: Jungen schmiedet, der dann 
plötzlich lebendig wird. Das ist auch unsere klarste demokratische 
Fassung (von W. Steinitz zitiert). Hier besteht Hans am Ende der 
Dienstzeit auf den drei Schlägen, die den Gutsbesitzer töten, und Hans 
übergibt das Gut den Knechten mit den Worten: „Er hat Euch lange 
genug geschunden, ich habe Euch erlöst, und nun teilt das Gut unter 
Euch und seid vernünftiger, dann wird es Euch besser ergehen.“ Aus 
Pommern bringt Jahn zwei wenn auch nicht sehr klare Belege — 
Jahn I, S. 100 nr. 17 (Der starke Jochen) und S. 107 nr. 18 (Das Wolis- 
kind) —. Eine bewußt demokratische Gestaltung ist für Branden- 
burg bei Engelien u, Lahn belegt — S. 162 nr. 15 (Deär schtarke 
Gotliäfl, Sehr unklar ist dagegen die Fassung bei Kuhn-Schwartz S. 360 
nr, 18 (Der junge Riese), 


In einigen tschechischen Märchen — Tille Ij2, 56 — wird 
der starke Hans 7 oder 10 Jahre gestillt oder von’ einer Stute gesäugt. 
Auch hier tritt das Motiv der drei Ohrfeigen als Lohn auf, wird aber 
nur selten durchgeführt; bewußte demokratische Akzente sind aus den 
kurzen Inhaltsangaben nicht erkennbar. Umso mehr soziale Akzente 
erscheinen im nahe verwandten Typ (651, der bei AT fehlt), in dem 
der Teufel als Helfer auftritt. Vgl. Tille I, 171. Ein Teufel hat einem 
armen Bauern das letzte Stück Brot (Geld) gestohlen und wird von 
Luzifer ein Jahr zu diesem Bauern als Knecht geschickt, Nun folgt in 
der Regel das Dreschmotiv. Am Ende nimmt der Teufel den geizigen 
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Großbauern oder Herrn mit in die Hölle, Das Teufelsmotiv erscheint 
in unserer Fassung b) nur noch als undeutlicher Hinweis. 

Ebenso ist das Motiv des Teufels als Knechtes und Gehilfen in den 
slowakischen Märchen ausgebildet — Polivka IV, 116, während 
unser Typ des starken Knechtes nicht als’ selbständiges Märchen er- 
scheint, 

Ähnlich ist das im polnischen Märchen. Zwar bringt Krzyz II, 
144 für den Typ des starken Knechtes 19 Belege, die aber allesamt 
sehr unvollständig sind, demgegenüber belegt er den Typ des’helfenden 
Teufels, für den er eine selbständige Katalognummer AT 651 einführt, 
mit.28 Fassungen, 


Nr, 65, Das Erbstück 

Dieses von Rabenau mitgeteilte Märchen hat Vkst 260 wörtlich ab- 
sedruckt. Es handelt sich dabei um einen in unseren Gebieten recht 
seltenen Märchenstoff. BP III, 503 verweisen in den Anm. zu KHM 
nr. 217 (Der dankbare Tote. Aus dem Nachlaß der Brüder Grimm) auf 
diesen Typ, ohne unsere Variante aufzunehmen, Uns sind zu diesem 
Typ nur wenige tschechische und polnische Fassungen bekannt ge- 
worden, Tille bringt in FFC 34, 5. 306 zwei hierher gehörige Fassungen, 
von denen die: zweite (S. 307 aus Maly 1845) unserer sorhischen auf- 
fallend in allen Einzelheiten gleicht, Und KrzyzZ II, 150 gibt zwei pol- 
nische, der unsrigen ebenfalls sehr ähnliche Varianten, KrzyZ verweist 
zu diesem Typ auf die Arbeit von J. Polivka im Närodopisny Vöstnik 
1919, 199, Diese Arbeit war mir nicht zugänglich. W. E, Peuckert ver- 
tritt die Auffassung, daß die westlichsten Belege dieses Märchentyps 
in der Harzgegend, in Dänemark und in Mecklenburg „etwa mit der 
alten Westgrenze der Slawen zusammenfallen“, s. FR, Ranke, Märchen- 
forschung. Deutsche Vierteljahresschrift f. Literaturwissenschaft und 
Geistesgeschichte. Jhrgg. 14. 1936, S. 279 Anm. 1. — F. Panzer, Zur Wie- 
landsage,.Ztschr. f, Vk. NF II; S. 131 bringt für Deutschland zwei Be- 
legstellen: Aug. Ey. Harzmärchenbuch. Stade 1862, S. 165 und H.: Pröhle 
Märehen für die Jugend. Halle 1854, S. 212, Die Fassung bei Ey steht 
unserer scrbischen Variante besonders nahe. Eine Übernahme aus dieser 
literarischen Quelle liegt nahe, läßt sich aber nicht beweisen, 


Nr. 66. Höleik-palök — Der Zwergknabe 


Unsere Fassung hat Jan Solta-Lubinski aufgezeichnet. Diese originelle 
und realistisch gestaltete Variante des Däumlingsmotives verrät ihre 
enge Verwandschaft zu KHM nr. 37 und nr. 45. Bei Sew£eik 64- (Hoöleik 
kaz pal&ik — Der Knabe wie ein Zwerg) finden wir eine weitere Fas- 
sung, die KHM nr. 45 sehr nahe steht. Nawka 41 nr. 25 (Höldik kaZ 
paleik) ist eine zusammenfassende Nachgestaltung von Län 1872, 92 
und Sew£ik 64. In den handschriftlichen Kwötki 1900/01 schließlich gibt 
es eine gekürzte Nacherzählung von KHM nr, 37 und Län 1872, 92. 

BP sind die hier beigebrachten sorbischen Belege nicht bekannt ge- 
worden, Sie verweisen vielmehr auf Vkst 95 und 97. Dort wird in einer 
schwerlich als echt anzusprechenden Eulenspiegelepiscde ein Däumlings- 
motiv verwandt (Lenken des Pferdes vom Ohr aus). Auch bei Vkst 97 
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sind weitere Däumlingsmotive auf Eulenspiegel übertragen wrrden, Der 
Hinweis von BP auf Cerny bezieht sich auf eine von Pful veröffent- 
lichte Schatzsage, die kaum echt sein dürfte. (Der Hinweis auf HSchm 
enthält einen Druckfehler; es muß heißen HSchm I, 161). — BP I, 389 
verzeichnen weitere Varianten aus Mecklenburg und Pommern, 
die aber in ihren Motivbestand nicht sehr vollständig sind. 

Ähnlich unvollständig sind die von Peuckert S. 356 nr. 150—153 aus 
Schlesien beigebrachten Belege. “ 

Die tschechischen Däumlingsmärchen zeigen im Vergleich zu KHM 
nur unwesentliche Besonderheiten — s. Tille II/1, 167. Von den slo- 
wakischen Märchen bei Polivka II, 90 ist nur das erste deutlich 
als hierher gehörig zu erkennen; es ist ausgeschmückt mit originellen 
Einzelheiten und mit anderen Motiven vermischt; in den weiteren slo- 
wakischen Belegen finden sich nur noch Anklänge an Däumlingsmötive. 
— Auch die polnischen sind, soweit das aus den Angaben bei 
KrzyZ II, 172 geschlossen werden kann, im Motivbestand wenig voll- 
ständig. 

Dieser Vergleich zeigt mit ziemlicher Sicherheit den beherrschenden 
Einfluß der deutschen Däumlingsmärchen auf unsere sorbischen Vari- 
anten. 


Nr, 67. Der Sternprinz 
Dieses in vielen Einzelheiten recht unklare Märchen enthält Motive 


‚aus AT 707 und AT 400. Besonders unklar ist der Eingang, die Erzählung 


des Erwerbs von Beutel und Kette und die Weissagung im Traum. 


Am nächsten kommt unserer Fassung ein Märchen bei "Bechstein (1927) 
S. 277, (Die Knaben mit den goldenen Sternlein). Darin hört ein junger 
Graf im Dorf drei Mädchen erzählen: eines will ihm zwei Knaben mit 
goldenen Sternlein auf der Brust sebären., Er nimmt &s zur Frau, Bei 
der Geburt werden die Knaben .durch die Grafenmutter gegen Katzen 
vertauscht. Ein Diener führt die verstoßene junge Gräfin zu den Knaben. 
Im Traum erhält sie den Auftrag, ihren Gatten in Portugal zu suchen. 
Gesen Hergabe von goldenem Spinnrad und. goldener Haspel erkauft 
sie zwei Nächte an der Seite ihres Gatten, In der zweiten Nacht ist der 
Schlaftrunk zu schwach. der Gatte erkennt sie. Gleichnis vom alten 
En neuen Schlüssel, Verbannung der Grafenmutter, — Vgl, auch KHM” 

‚96 und die Anm. bei BP II, 380. n 


Im Märehen aus Pommern bei Jahn I, S. 298 nr. 55, (Die: Königin 
von Tiefenthal) jagt ein Jägerbursche bei einem Zauberer eine weiße 
Hirschkuh. die zur schwarzen Jungfrau wird, Erlösung in drei Qual- 
nächten, Besuch bei den Eltern, Verlust und Suche der Gattin. — Bei 
Jahn: I, S. 312 nr, 57 (Das Schloß ‚der goldenen Sonne) entfliehen drei 


Brüder aus dem Militärdienst und geraten zu einer Hexe, Der Jüngste 


trifft auf der Jagd auf eine weiße ‚Hirschkuh, die eine verwünschte 
Prinzessin ist. Er tötet die Hexe und sucht das Schloß der goldenen 
Sonne. Hochzeit, Besuch daheim in Begleitung des zwergenhaften 


'Schwagers, den er durch Kopfabschlagen erlöst. 


Kinder mit drei Kreuzen auf der Stirn erscheinen bei Peuckert S. 379 
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nr. 160 (Springendes Wasser, sprechender Vogel, singender Baum). Dieses 
Märchen gehört zu KHM nr. 96. 

Tschechische und slowakische Varianten sind mir nicht bekannt ge- 
worden. Die polnischen Varianten bei Kırzy? II, 174 entsprechen 
KHM nr. 96, Vgl. BP II, 380. | 

In einer späteren Notiz W. v. Schulenburgs in den Niederlausitzer 
Mitteilungen 1918, S. 15, Fußnote'3 erfahren wir etwas über die Her- 
kunft dieses Märchens, Es stammt aus der Gegend von Schleife, ver- 
mutlich von seinem Erzähler Penk aus Trebendorf. W. v. Schulenburg 


schreibt: „Penk hat mir bei einem längeren Aufenthalt in Schleife 


mehrere Märchen erzählt. Er oder ein anderer erklärte, daß das Märchen 
vom Sternprinz, der zur Königin von Rosenthal kommt, von einem 
Krieger sei, der die Freiheitskriege gegen die Franzosen mitmachte und 
viel in der Welt herumkam. Dasselbe wurde auch von anderen Märchen 
gesagt.“ 


Wir besitzen mit dieser Bemerkung einen seltenen konkreten Hinweis 


für die späte mündliche Übertragung aus dem Deutschen, Sie dürfte 
für eine ganze Reihe weiterer Stoffe Geltung-haben, ohne daß wir heute 


noch in der Lage sind, entsprechende Nachweise zu führen. 


Nr. 68, [Schneewittchen] 

Die hier gebrachten Texte sind Beispiele dafür, wie deutsche Märchen, 
denn ohne Zweifel handelt es sich um Varianten, die zu KHM nr, 53 
(Schneewittchen) gehören, im. sorbischen Volksmund abgewandelt und 
zwar in diesem Falle negativ abgewandelt wurden. 

a) Die Braut des Zwergenkönigs 

Abgedruckt bei "Vkst 172.-Die eigentlichen Schneewittchenmotive 
(eifersüchtige Stiefmutter und ihre Versuche, das Mädchen umzubringen) 
sind schon ziemlich verwischt, eingeführt wurden dagegen Motive aus 


Hänsel und Gretel. Darauf weisen auch BP 1 458 hin. Neu ist das 


Motiv der Heirat mit dem Zwergenfürsten, 
b) Das Mädchen bei den sieben Luichen | 

‚In diesem Bruchstück ist nur noch das Zwergenmotiv übrig geblieben. 
Hier werden die Zwerge in Lutchen — ludki — kleine Leute umg»- 
wandelt. Die ludki bilden den Gegenstand vieler sehr verbreiteter sor- 
bischer Sagen, die zwar vieles mit den deutschen Zwergen gemeinsäm 
haben, anderseits aber auch sehr viele eigene typische Züge besitzen. 
Vgl. dazu A, Cerny in Mythiske bytosde luziskich Serbow (Die mythi- 
schen Gestalten der Laus. Sorben), CMS 1891,,S. 19 ff. Auf unsere Fas- 
sung wird ebenda S. 32 verwiesen. Bei SchVt 172 finden sich zwei 
weitere Bruchstücke „Die Lutchenköchin“, wo eine Köchin einen ludk 
heiratet und auch ein Kind bekommt, und „Die sieben Lutchen“ mit 


Motiven aus Schneewittchen. 
Bei Tille II/2, 103 fanden wir zwei tschechische Varianten, in 


denen das Mädchen zu Räubern gerät. Slowakische Fassungen sind 


uns nicht bekannt geworden. Auch von polnischen Varianten dieses 
Typs kann man nicht sprechen. Krzy? bringt II, 177 zu AT 709 zwei 
Belege, die aber lediglich das Haarnadelmotiv enthalten, 


N. St op we ren 
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Nr. 69. Swjateje Marje kmötsistwo — Die Patenschaft der heiligen Maria 


Schmaler erhielt das Märchen von seinem Bruder Karl in Lohsa. 
Nachgedruckt bei Haupt, Sagenbuch U, 219 und bei Erben, Slov. £it. 
S. 80. Unser Märchen stimmt in allen wesentlichen Zügen mit dem 
deutschen Marienkind — vgl. KHM nr. 3 überein. Es ist vermerkt bei 
BP I, 14 und KHM III, 13, Nur der Eingang erinnert an das Märchen 
vom Gevatter Tod. Am Ende fehlt das Geständnis, auch kommt hier 
die feindliche Haltung der Schwiegermutter stärker zum Ausdruck. Sehr 
reizvoll ist die realistische Schilderung beim Besuch der hl. Maria, die 
ihr Patenkind abholen will. : 

Aus den Nachbarlandschaften Schlesien und Brandenburg sind mir 
keine Belege bekannt. 

Dagegen bringt Tille II/1, 55 aus dertschechischen Überlieferung 
11 Fassungen. Hier tritt im allgemeinen nicht die hl. Maria, sondern ein 
dämonisches Wesen als Patin auf, und das Mädchen erlöst durch be- 
harrliches Leugnen verzauberte Menschen. In: den slowakischen 
Varianten erscheinen als Patin die JeZibaba oder auch ‚ verzauberte 
Königinnen, die dann durch das Leugnen erlöst werden. In den pol- 
nischen Fassungen erscheint sowohl die hl. Maria als auch eine schwarze 
Frau oder eine Zauberin als Patin — vgl. Krzy2 H, 178 —. 

Nach alledem ist für die sorbische Variante die Entlehnung aus dem 
Deutschen wahrscheinlich. | 


Nr. 70. Jank a Hanka a jeju zla macocha — Jank und Hanka und ihre 
böse Stiefmutter 

Dieses Märchen, das eine bisher unbekannte Variante zum Machandel- 
boom (KHM nr. 47) bildet, hat nach Mitteilung von OÖ. Wicaz (im hand- 
schriftlichen Nachlaß) A. Seiler wahrscheinlich in Salzenforst aufige- 


‘zeichnet und am 20. 7. 1827 in die LipSN eingetragen. Von dieser Auf- 


zeichnung. gibt es eine Abschrift in der Sammlung von Krüger S. 48 
nr. 4 Dort fehlt das Stiefmuttermotiv, die eigene Mutter tötet den‘ 
Knaben. Unsere hier gegebene und von einem lediglich mit „S“ ge- 
kennzeiehneten Verf. in Län 1871, 126 veröffentlichte Fassung druckt 
Nawka S. 23 nr. 18 mit geringen stilistischen Abänderungen nach. 

Sehr auffällig ist die große Ähnlichkeit mit KHM nr. 47 trotz der 
offensichtlich reichlichen Ausschmückung der Grimmschen Fassung. 
(Vgl. W. Schoof, Neue Urfassungen Grimmscher Märchen, Hess. Bl. f. Vk. 
1953, S. 68 nr. 1). An Stelle des Goldschmiedes bei KHM und seiner 
Kette tritt hier ein Schmied mit einem Säckchen Geld auf, für den 
Schuster bei KHM hier ein Schneider. Den in der Oberlausitz nicht sehr 
verbreiteten Wacholder vertritt ein Holunderstrauch, der hier eng mit. 
dem Volksglauben verbunden ist. Unserer sorbischen Fassung fehlt am 
Ende die Rückwandlung des Vogels in einen Knaben. Wir halten die 
sorbische Fassung für eine sehr ursprüngliche Variante dieses sehr alten 
Märchentyps. BP I: 421 bringen zahlreiche Belege für das hohe Alter 
der einzelnen Motive — vgl, dazu auch die Anm, von O, Wicaz, Handrij 
Zejler a jeho doba. S. 271. —. Weiterhin DO. Wicaz, Bajka wo bozowym 
kerku (Das Märchen vom Holunderstrauch). SN 1934 nr, 43 vom 20. 2. 
1934. 


Anmerkungen 


Belege aus den unmittelbaren Nachbarlandschaften liegen nur für 
Schlesien vor. Peuckert bringt zwei Fassungen S. 380 nr, 161 (Von 
dem Fleischer, dessen Sohn zu einem Sperling wird), In dieser sehr viel 
jünger erscheinenden Fassung legt die Schwester das Bündel Knochen 
unter ihr Kopfkissen; sie erzählt schließlich dem aufmerksam gewordenen 
Vater den Hergang, dieser übergibt seine Frau dem Gericht. Der Vogel 
fliegt fort, Auffällig ähnlich ist der Liedanfang: „Schwinderlind, Schwin- 
derlind, ich bin Meister Fleischers sein klein Kind“, In der zweiten 
Variante S, 381 nr. 162 (Das Vöglein auf dem Baume) wird .das’ Schwe- 
sterlein umgebracht und die Stiefmutter am Ende durch einen Blitz- 
strahl getötet. 

Für die tschechische Überlieferung liegen nur zwei Varianten 
vor — Tille I, 105 —. In der ersten wirft'die Stiefmutter einen Stein 
nach dem Vogel, um ihn zu vertreiben. Der aber fängt den Stein auf 
und erschlägt sie damit. In der zweiten wird die Stiefmutter mit dem 
Mühlstein erschlagen. Als Geschenke für Vater und Schwester bringt 
der Vogel hier Tuch, Stiefel und Hut. In der zweiten Variante fehlt die 
Rückverwandlung. | 

In den slowakischen Märchen ist unser Typ mit neun Varianten 
belest — Polivka IV, 400 —. Die Motive sind zum Teil sehr abgewandelt. 
Da schlachtet die Stiefmutter das Brüderchen, weil nichts anderes im 
Hause ist, um dem Vater ein Mittagessen zu kochen; das Mädchen muß 
dem Vater den Topf aufs Feld oder in den Weingarten tragen. Als Ge- 
schenke bringt der Vogel für das Schwesterchen ein Tuch oder ein 
Kleid oder Fantoffel, für den Vater einen Hut oder Getreide oder Gold 
und Silber, für die Stiefmutter einen Mühlstein, einen Felsblock oder 
schweren Stein. Die Rückwandlung des Vogels erfolgt nur in einigen 


‚ Warianten. 


Für die pöTnische Überlieferung wiederum kann Krzy? II, 179 nur 
zwei nicht sehr vollständige Varianten belegen. 

Auch dieser Vergleich zeigt, daß unsere sorbische Fassung eine alte, 
nur .wenig abgewandelte Variante bildet, die eng zur pommerschen 
Fassung gehört. 


‚Nr. 71. Nutyrni spöwäarjo — Die andächtigen Sänger 


Von den legendenhaften Märchen, die sich um das Grundmotiv der 
Erdenwanderung Christus und des Petrus ranken, lassen sich für die 
sorbische Überlieferung keine echten Belege nachweisen, Es bleibt ledig- 
lich die Episode von den andächtigen Sängern, die J. A. Schmaler von 
Frau Girt aus Hermsdorf aufgezeichnet hat, Dieses Märchen läßt sich 
nicht im Motivkatalog unterbringen, auch gibt es dafür in der mir be- 
kannten Literatur keine Parallelen. Nachgedruckt bei Hörnik, Citanka 
S. 5 nr. 4, Neues Laus, Magazin 1841. Alle übrigen, zum Typ AT 750 


vorliegenden Texte sind entweder als Übersetzungen nachzuweisen oder 
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die Annahme der literarischen Entlehnung liegt nahe. So ist das Märchen 
Bohaty a chudy (Der Reiche und der Arme) in Jutniöka 1842, S. 9, ohne 
Zweifel eine Nacherzählung von KHM nr. 87; das von Fiedler stammende 
Märchen Powucdenje (Die Belehrung) in Lin 1862, 26, aller Wahrschein- 
lichkeit nach Wenzig, S. 90 nacherzählt. Die Annahme liegt schon des- 
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halb nahe, weil sich in Fiedlers gesamtem literarischen Schaffen nicht 
ein Märchen findet, das er aus dem Volksmunde aufgezeichnet hat. Im 
LZn 1863, 169 veröffentlicht Mercin Krecmar ein Märchen Swjateho 
Pötrowa zawisc (Der Neid des heiligen Petrus) mit dem Zusatz „aus 
dem Volke“, Kre&mar war zu dieser Zeit Student in Prag und Ange- 
höriger der Serbowka, Er verstarb als Student 1864. Varianten zu dieser 
Erzählung, die vom Ährenfeld des armen Hirtenjungen und den ver- 
geblichen Bemühungen des Petrus, es zu verderben, handelt, finden sich 
bei uns nicht, Wohl aber liegt eine in allen Einzelheiten übereinstimmende 
tschechische Fassung vor — s. Tille I, 575. Wir halten deshalb angesichts 
der Praxis der Prager Studenten und trotz des Zusatzes „aus dem Volke“ 
eine literarische Übernahme für wahrscheinlich. 

Schließlich sind zwei handschriftliche Eintragungen im Jahrgang 
1912/13 der Kwetki hier zu erwähnen. Das Märchen Chudy a bohaty (Der 
Arme und der Reiche) lehnt sich so eng an KHM nr. 87 an, daß eine 
Entlehnung zweifelsfrei gegeben ist. Das andere Märchen Tri pfeca (Drei 
Wünsehe) stammt von Jurij Handrik, damals Schüler der untersten 
Klasse des Gymnasiums, Schon diese Tatsache kennzeichnet die Er- 
zählung als Übungsarbeit eines Schülers. Eine unmittelbare Vorlage läßt 
sich nicht nachweisen, Wir kennen das Motiv der an die Nase ge- 
wünschten Wurst aus den gereimten Märchen von Perrault Les souhaits 
ridicules — vgl. BP II, 222, wie auch aus Hebels Schatzkästlein, vgl. 
Werke, hrsgeg, von Behagel, Bd. 2, 87 nr. 46 — s. BP II, 225. Eine sehr 
ähnliche tschechische Fassung bringt Tille I, 569. Aus Brandenburg 
belest W. v. Schulenburg das Motiv in Landeskunde, Bd. 3, S. 233, — 
Das polnische Vergleichsmaterial konnte nicht vermerkt werden, weil 
die bisher von J. KrzyZanowski vorliegende Übersicht nur die Typen 
bis AT 749 erfaßt. 


Nr. 72. a) Lipskulijanowe loZa — Lipskulijans Bette — 

Diese legendenartige Erzählung zeichnete J. E. Schmaler bei K. Ku- 
schel in Hermsdorf und Rehor in Litschen — beide Orte in der unmittel- 
baren Umgebung von Lohsa — auf. Nachgedruckt N.-Laus. Magazin 1841, 
Haupt, Sagenbuch II, 217 nr. 318: Jordan S. 13: Kwetki 1895/96; Nawka 
S. Sl nr. 21: eine inhaltlich übereinstimmende auch bei SchVt S. 13. 

In unserer sehr knappen Fassung b) tritt an Stelle von Lipskulijan 
der Name Barabas auf. 

Die legendenartigen Motive gehen auf sehr alte Erzählungen zurück 
— vgl. die zahlreichen Nachweise bei BP III, 463 in den Anm. zu KHM 
nr. 206 (Die drei grünen Zweige) — Unser Märchen verbindet damit 
noch ein weiteres Motiv, nämlich die Erlösung eines dem Teufel dureh 
Vertrag zugesagten Sohnes, und knüpft an eine historische Gestalt an. 
Schmaler sagt in den Anm. zu seinen Volksliedern — HSchm II, 315 —: 
„Zu Anfange des vorigen Jahrhunderts wurde Sachsen und die umliegen- 
den Länder von dem gefährlichen Räuber „Lips Tullian“ in Angst und 
Schrecken gesetzt.“ Im Jahre 1716 erscheint in Dresden in zwei Teilen 
ein Volksbuch unter dem Titel „Lips Tullians, des bekannten Diebes, 
Mörders und Räubers und seiner Complicen Leben und Uebelthaten .. : 
Alles aus denen Judiecial-Actis mit Fleiss extra etrahiret ... .“ Das Mär- 
chen ist demnach in diesem Gewande sehr jung. 
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Im schlesischen Märchen heißt der Räuber Schugall — vgl, Peuckert 
S. 406 nr. 173; im pommerschen Märchen, das in der Einleitung abweicht, 
fehlt ein Name — Jahn I, 336 nr. 61; eine beinahe wörtlich überein- 
stimmende Variante bringen Leskien und Brugmann, Litauische Märchen 
S. 500 nr. 45, hier heißt der Räuber Dimijan. In den tschechischen 
Varianten heißt er Bene — Tille II/2, 230 —, in den polnischen Texten 
erscheint der Name Madej — vgl. den polnischen Text bei HSchm II, 
315, Zum Märchentyp s. die Monographie N. P. Andrejew, Die Legende 
vom. Sinn Made]. FFC nr, 69, Helsinki 1927. 


Nr. 13, Zadzewk naboänosce — Das Hindernis für die Frömmigkeit 


Dieses in unserem Bereich sonst nicht belegte Legendenmärchen hat 
A, Cerny bei Anna Waurick in Crostwitz aufgezeichnet. Belege aus den 
unmittelbaren Nachbarlandschaften sind mir nicht bekannt geworden. 
Die Annahme liegt nahe, daß diese Erzählung auf literarischem Wege 
hereingekommen ist. 


Nr. 74. Der Teufel und der Pfarrer 


Bei dieser Erzählung handelt es sich offenbar um’ einen Märchenrest, 
der Einleitung nämlich zu einem viel längeren Märchen vom Typ KHM 
nr, 92.(Der König vom goldenen Berge), BP II, 318. Die Erzählung 
schließt hier damit, daß der Sohn mit Hilfe von Bannkreis und Bibel 
dem Teufel den Vertrag entreißt, während in der Regel der Teufel 
den Sohn aus dem Kreis herauslockt — vgl. z. B. BP II, 318 —. Ähnlich 
verkümmerte Formen s. bei Peuckert S. 428 nr, 165; 5. 428 nr. 186; S. 429 
nr. 187; S. 430 nr. 188. 


Nr. 75. Lenja a dzelawa hollka — Das faule und das arbeitsame Mädchen 

Dieses legendenartige Märchen hat A. Cerny in Neu-Jeßnitz aufge- 
zeichnet, Die vorliegende Fassung des weit verbreiteten Typs ist inso- 
fern entstellt, als in der Regel ein fauler Bursche und ein fleißiges 
Mädchen — oder auch umgekehrt — genannt werden, Vgl. Dähnhardt, 
Natursagen II, 115; Wesselski, Märchen des Mittelalters S. 214 nr, 22. 
Für die tschechischen Varianten vgl. Tille 1,574. 


Nr. 76. Die drei goldenen Haare 

W. v. Schulenburg verweist in einer Fußnote zum Märchen vom 
Hasenhüter — Vt 42, unsere Nr. 61 b) — darauf, daß zu unserem Märchen 
ein Ähnlicher Schluß gehört wie zum Hasenhüter. n 

BP II, 529 setzen unser Märchen zu KHM nr. 114 (Vom klugen 
Schneiderlein)!. doch haben 'beide nur das Rätselmotiv gemein. Ein 
unserem sehr änhliches niedersächsisches Märchen vermerken BP eben- 
da, Belege aus den unmittelbaren Nachbarlandschaften sind mir nicht 
bekannt geworden. Auch dieses Märchen stellt eine offene Verhöhnung 
der adligen Dame und ihrer Sippe dar. 


Nr, 77. a) Die kluge Tochter des Bauers 


Dieses Märchen stammt nach Veckenstedts Angaben aus der Ober- 
lausitz. Es stimmt im ganzen zu KHM nr: 94, nur der 2. Teil, in dem 
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der König die Bauerntochter verstößt, fehlt hier. Auch ist hier an die 
Stelle des Königs ein Junker getreten, BP vermerken es im Anschluß 
an KHM nr. 9 in II, 352. Der Stoff ist weit verbreitet und läßt sich 
für mehrere Jahrhunderte belegen, Bei BP I, 349 ff, ist umfangreiches 
Belegmaterial auch aus unseren Nachbarlandschaften zusammengestellt. 
Ein Vergleich erweist die Zugehörigkeit unserer Fassung zur deutschen 
Überlieferung ohne wesentliche eigene Züge. 

In unserer Fassung b) ist das erste Motiv aus der Erzählung von der 
klugen Bauerntochter zum Gegenstand einer der vielen, besonders in 
Brandenburg verbreiteten Geschichten vom „Alten Fritz“ geworden. — 
Vgl, Jan de Vries, Das Märchen von klugen Rätsellösern. Eine ver- 
gleichende Untersuchung. FFC 73. Helsinki 1928. 


Nr. 78. Des Kohlenbrenners Sohn 

Dieses Märchen gehört zum Typ des mißratenen Sohnes und seiner 
Rückkehr. In den Nachbarlandschaften ist uns keine Variante dazu 
bekannt geworden. Auch für die sorbische Überlieferung ist es sonst 
nicht belegt, Man darf annehmen, daß diese Erzählung auf heute nicht 
mehr nachweisbare Weise in unser Gebiet hereingekommen ist. Ob 
das Märchen hier sehr bekannt und verbreitet gewesen ist, scheint 
mindestens zweifelhaft, wahrscheinlich ist vielmehr, daß es sich um 
einen vereinzelten Beleg handelt. Thompson weist unter Nr, 935 auf 
die Verbreitung in Skandinavien hin. Bemerkenswert erscheint die Ein- 
beziehung der heimatlichen Lebensverhältnisse. Die Köhlerei war früher 
besonders in der Heidelandschaft um Nochten ein wichtiges Gewerbe. 
Ähnliche Hinweise auf die Köhlerei s. in unserer Nr. 54. 


Nr. 79. Schweinehirt als König 

Dieses Märchen stammt von Penk aus Trebendort, Kr. Weißwasser. 
W. v. Schulenburg bemerkt im Anschluß an den Text: „Dieselbe Er- 
zählung mit gewissen Unterschieden findet sich in den unübertrefflichen 
plattdeutschen Volksmärchen aus Holstein von Wilhelm Wisser. Ein 
Königssohn bestiehlt die Schatzkammer des Königs und bekommt dessen 
Tochter. Und die in der Hauptsache gleiche Erzählung hat schon der 
Grieche Herodotos, der Vater der Geschichte. Er berichtete sie von der 
Schatzkammer des altägyptischen Königs Rhampsinitos, der ebenfalls 
seine öffentlich preisgegebene Tochter dem über die Maßen klugen 
Diebe zur Frau gibt. Penk hat mir bei einem längeren Aufenthalt in 
Schleife mehrere Märchen erzählt. Er oder ein anderer erklärte, daß 
das Märchen vom Sternprinz (vgl. Nr. 67 und die Anm. dazu, No.), der 
zur Königin von Rosental kommt, von einem Krieger sei, der die Frei- 
heitskriege gegen die Franzosen mitmachte und viel in der Welt herum- 
kam, Dasselbe wurde auch von anderen Märchen gesagt. Es erscheint 
daher nicht ausgeschlossen, daß die Erzählung vom Schatzdieb von den 
Deutschen zu den Wenden gekommen ist.“ 

Wir stimmen v. Schulenburgs Annahme voll zu. Ein Vergleich des um- 
fangreichen Variantenmaterials, das bei BP III, 395 zusammengetragen 
ist, erweist, daß unser Beleg der genannten Fassung bei Wisser am 
nächsten steht. Auch v. Schulenburgs Angaben über das hohe Alter 
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stimmen, weitere s. BP III, 396; daselbst s. auch die Belege aus unseren 
unmittelbaren Nachbargebieten. 


Nr. 80. Der ehrliche Soldat 


Nach Angabe von Veckenstedt wurde diese Erzählung in Krischow 
aufgezeichnet, Sie ist sicherlich als eine der Geschichten vom „Alten 
Fritz“ auch unter der sorbischen Bevölkerung vor allem Brandenburss 
erzählt worden, doch gehört sie zum allgemein verbreiteten Erzählgut 
Norddeutschlands. Unsere Fassung weist keinerlei eigene Züge auf. 
Vgl. sehr änhliche Fassungen bei Jahn I, 158 nr, 29: Jahn, Volkssagen 
aus Pommern nr. 630. Vermerkt bei BP IH, 394. 


Nr. 81. Miynkee Hanka — Müllers Hannchen 
Dieses Märchen wur e von M. Sauer (Zur) mitgeteilt, nacherzählt 
bei Nawka S. 33 nr. 22. In Län 1862, 25 teilt M. Röla unter dem gleichen 
Titel eine ähnliche Fassung mit, in der die kühne Tat des Mädchens 
(Tötung der eindringenden Räuber) in der Mitte steht und der Besuch 
am Räuberhause sehr blaß erzählt wird. Eine weitere, jedoch nicht: sehr 
glaubwürdige Erzählung bringt Pful in Lia 1887, 52. Darin entführen 
Zwerge (lutki) eine Prinzessin nach ihrem Schloß im Walde. Zwei 
Brüder, ein starker und ein schwächlicher mit einer Geige versuchen 
die Befreiung mit Hilfe einer Hexe. Der starke B. wird von den Zwergen 
überwältigt, der schwache befreit sie mit List. Die mythologisierenden 
Deutungsversuche Pfuhls sind abwegig. Bei SchVs 5. Anm. 1 wird auf 
eine Räubergeschichte aus Burg hingewiesen, die nach der knappen 
Inhaltsangabe zu schließen unmittebar zu KHM nr. 40 gehört. 
Auch unsere beiden erstgenannten Belege gehören zum Typ des 
Räuberbräutigams, neigen aber mehr zu iener Sondergruppe, die als 
‘ Einleitung die -Mutprobe des Mädchens bringt. Die Belege dafür finden 
sich bei BP I, 373. Dort sind auch unsere hier im Text wiedergebene 
Fassung und die Anm. Schulenburgs erfaßt. Der weitere Hinweis auf 
Cerny gehört nicht hierher, sondern zu AT 327 D, vgl. unsere Nr, 32. 
Motive aus diesem Märchen sind aber offensichtlich hier eingedrungen. 
Aus Schlesien hat Peuckert eine große Zahl von Belegen ge- 
sammelt; die meisten davon sind jedoch mit Blaubartmotiven vermischt 
oder recht unvollständig, ‚lediglich Nr. 218, S. 479 und Nr. 218a, S. 481 
(Die tapfere Müllerstochter) kommen unseren Fassungen nahe, BP I, 
371, verweisen noch auf Belege aus Pommern. Für die tschechi- 
sche Überlieferung s. Tille II/2, 301. Einige dieser Belege gleichen im 
Motivbestand den sorbischen Fassungen. Das gilt auch von einigen der 
slowakischen. Belege bei Polivka IV, 330. 


Nr, #2, Sich nicht ärgern 

Die Erzählung von dieser merkwürdigen Wette erscheint verhältnis- 
mäßig selten als selbständiges Märchen; in den meisten Fällen bildet . 
sie eine Episode im Märchen vom starken Knecht — AT 650, bei uns 
Nr. 64. BP II, 293 bringen deshalb die Belege zur Zornwette im Rahmen 
der Anmerkungen zu KHM nr. 90. Dabei.wird auf Belege aus Pommern 
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verwiesen, die mir jedoch nicht zugänglich waren. Ebenda sind auch 
Einzelbelege in der tschechischen und polnischen Überlieferung ver- 
merkt. Eine in mehreren Motiven ähnliche Variante aus Schlesien bringt 
Peuckert S. 485 (Der Dumme als Rächer seiner Brüder). Für unsere 
Nachbargebiete liegt demnach nur spärliches Material vor, Das legt 
die Vermutung nahe, daß auch diese Erzählung nur wenig verbreitet 
gewesen ist und aller Wahrscheinlichkeit nach erst später von außen 
hereingetragen wurde. | 


Nr. 83, a) Hlupy ©ert a swj. P&tr — Der dumme Teufel und der heilige 
Peirus 

A. Cerny üibernahm diese Erzählung aus Luziski Serb II, 36; M. Wje- 
sela hatte sie dort veröffentlicht. 
b) Warum die Schweine alle krumme Schwänze haben 

Diese interessante Variante mit dem ätiologischen Schluß stammt aus 


' Schleife, der Schleifer Dorfschulze Hantscho-Hano nahm sie in seine 


Sammlung auf. 

Darüber hinaus liegen noch einige Belege vor: LZa 1890, 78 (Kal a Hal 
— Weizen und Kartoffeln); LZ2a 1897, 133 (Kulowdan a &ert — Der 
Wittichenauer und der Teufel) (Kohl und und Kartoffeln). M. Röla teilt 
in CMS 1877, 102 einige Fragmente von Versen aus hierhergehörigen 
Märchen mit. TaY 

Diese Belege gehören zum überaus weit verbreiteten Märchentyp von 
der Nahrungsteilung zwischen Mensch und dummem Teufel; in unseren 
Belegen erscheinen Petrus und der Teufel als Partner. 

In den KHM ist dieser Märchentyp durch nr. 189 vertreten; in den 
entsprechenden Anmerkungen bei BP III, 355, wird auch unsere Fassung 
a) vermerkt, dort sind auch die tschechischen, slowakischen und -pol- 
nischen Varianten zusammengefaßt, aus den deutschen "Nachbarland- 
schaften liegen jedoch keine Belege vor. 


Nr. 34, a) Der tapfere Schneider | 

Dieses von Schulenburg aufgezeichnete Märchen gehört zum Typ des ° 
prahlerischen Schneiders, der durch seine Listen allerlei gefährliche, 
aber einfältige Ungeheuer überwältigt. Die Motive dieses Märchen ge- 


‚hören zu KHM nr. 20. Bekanntlich erscheint diese Erzählung erstmalig 


bereits bei Montanus 1557 und wurde danach in vielen Nachdrucken 
verbreitet. BP I, 148, haben die einzelnen Motive mit A—E gegliedert. 
Danach enthält unsere Variante die Motive C' A C*”, Der Erzähler hat 
demnach mit den Motiven sehr frei geschaltet; einige fehlen überhaupt. 
Die Einleitung ist neu und wurde den landschaftlichen Besonderheiten 
angepaßt. Die Variante ist bei BP I, 158 vermerkt. 
b) Krawski a dwanace hobrje — Der Schneider und die zwölf Riesen 
Auch diese von J. B. Solta mitgeteilte Variante gehört hierher. Sie 
enthält die Einzelmoötive A B* B? B!. Neu ist das Zauberschwert. Der Aus- 
sang erinnert an die Märchen vom Fürchtenlernen — s, unsere Nr. 30. 
Vermerkt bei BP I, 158. 
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c) Krawski a S&sc pryncesnow — Der Schneider und die sechs 
Prinzessinnen 

Auch diese Variante stammt von J. B. Solta. Nach der Aufgliederung 
bei BP enthält diese Variante das Motiv B?, Es ist demach eine sehr 
freie, eigenwillige Gestaltung, und böte nicht die Person des Auf- 
zeichners Gewähr für die Echtheit, so wären wir geneigt, an der Echt- 
heit zu zweifeln. Offenbar sind hier Motive aus den Drachentötermärchen 
eingeflossen und sehr frei abgewandelt worden. 
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d) Pumpot und der Teufel 

In dieser von W. v. Schulenburg aus Burg mitgeteilten Erzählung 
bilden der Teufel und der in vielen Geschichten in der Lausitz lebendige 
Sauklerhafte Müllerbursche Pumpot die Partner, Die Erzählung be- 
schränkt sich lediglich darauf, zwei Wettmotive darzustellen, wobei 
das zweite nicht mehr im ursprünglichen Sinne verstanden ist, die 
Wette bleibt unentschieden, 

Schließlich sei- auf eine wenig originelle Fassung bei Vkst 217 (Des 
Schneiders Wettstreit mit den Riesen) hingewiesen; sie enthält die Mo- 
tive A B* B? B! und ist bei BP I, 158 vermerkt. 

Varianten um diese Motivkette brinst für Brandenbur € Kuhn 
S. 289 nr. 11 (A C* B! C!) und für Mecklenburg Bartsch I, 501 nr. 14 
“A B'B?B’ C® CD!) Tschechische Varianten bei Tille I 268; die 
sehr abweichenden slowakischen bei Polivka IV, 491: die polnischen 
siehe bei BP I, 158. 


“ 
n Ei 


a 
EN Er 


| 
I 
| 


Nr. 85. Der Plon und der Prediger 


Das Motiv vom -Stiefel ohne Sohle, den der Teufel füllen muß, er- 
scheint in KHM nr. 195. In der sorbischen Überlieferung ist es nicht 
mehr ein Märchenmotiv, sondern knüpft sich an die Volkssagen vom 
Plon. Besonders originell wird der vorliegende. Beleg.durch den schwank- 
haften gesellschaftskritischen Akzent. 

Eine ähnliche Erzählung bringt von Schulenburg aus Schleife in 
Volksthum S. 50 (Der hungrige Plon) (Strumpf ohne Fuß am Balken in 
der Scheune aufgehängt). — Ein weiterer Beleg findet sich bei Vkst 389 
(Drache muß Stiefel ohne Boden mit Gold füllen). Sämtliche Belege sind 
bei BP III, 422 angeführt, 

BP III, 421, weisen darauf hin, daß unser Motiv schon bei Hans 'Sachs 
in dem Meisterliede „Der podenlos Pfaffensack“ 1549 erscheint, Ebenda 
werden Belege aus Brandenburg und Pommern nachgewiesen. Tsche- 
chische Belege — zu KHM nr. 195 — bei Tille I, 609. 


Nr. 86. Der geprellte Teufel 

Auch diese Erzählung gehört zum. Motiv vom überlisteten Teufel, 
dem hier wie im vorigen Beispiel eine unlösbare Aufsabe gestellt wird. 
Doch ist das hier erwähnte Motiv, Hirsekörner mit einer Heugabel ohne 
Spitzen auf den Boden zu schaufeln, sonst nicht belegt. Eine Aufzählung 
der bekannten ähnlichen Aufgaben s. bei BP III, 16". 
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Quellennachweis zum sorbischen Volksmärchen 


(Diese Zusammenstellung enthält die Belege für die Märchentypen 
AT 1-1199. Hinter den Titeln wurde vermerkt, ob und wo sie in der 
vorliegenden Arbeit benützt wurden.) 


LipSN 
1827 Palman a Hilzieka — Palman und Elschen Nr. 39 a) 
1827.20.7. Jank a Hanka a jeju zla macocha — Jank und 
Hanka und ihre böse Stieimutter Nr. 70 Anm. 
1832 Tro towar$ojo a Sery muZik — Drei Kamera- \ 
den und das graue Männchen Nr, 23 b) 
Wuhlik, pucherk a slomicka — Das Konhlchen, 
Bläschen und der Strohhalm Nr. 21 Anm. 
Krüger, H. Sorbische Rätsel, Sprichwörter und Märchen. (Handschriftliche 
Auszüge Krügers aus der Leipziger sorbischen Studenten- 
zeitung a. d. J. 1825—1828$.) 
Palman a Hiläicka — Palman und Elschen Nr. 39 a) 
Wöjna mjedwjedza, dZiwjeho swinja a wjelka 
preciwo .psej, zajacej a kö@ee — Der Krieg der 
Bären, des Wildschweins und des Wolfes gegen 
den Hund, den Hasen und die Katze 
Jank a Hanka a jeju zla macocha Jank und 
Hanka und ihre böse Stiefmutter 


Wuhlik, pucherk a slomi£lka — Das 'Kohlchen, 
Bläschen und der Strehhalm 

Basnicka wot lu@laneho Pötra — Das Märchen 
vom Kienpeter 


Neues Lausitzisches Magazin ae! 
1837,S.203 Von einem bösen Herrn in Groß-Särchen Yr.29 Anm. E P. 
1841,S.86 Die verschlafene Frau und ihr starker Sohn ‚23a) Anm, | = 
1841,5.90. Vcm armen Manne, der die vielen Kinder hat Nr,59b) Anm. I 
1841.5.92 Des Wolfes glücklicher Tag .7 Anm. r 2 
1841,.S.96 Der Geschlagene trägt den Nichtgeschlagenen 2a) Anm. 4 
1841,5.98 Der hurtige Frosch Nr. 19 Anm. 


1841,8.99 Die andächtigen Sänger | ‚Tl 
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4.21 


Haupt, L. und Schmaler, J. E. Volkslieder der Sorben in der Ober- und 


Niederlausitz. Berlin 1953. Bd. II. 

S.159 nr.2 Tsi kozy a welk — Die drei Ziegen und der 
Wolf 

S.160 nr.3 Spjesna Zaba — Der hurtige Frosch 

S.160 nr.4 Njeceje horjo, njeceji smjech — Jemandes Scha- 
den, jemandes Spott 

S.161 nr.5 Welkowy zboZomny dien — Des Wolfes glück- 
icher Tag 

S.164 nr.6 EBity nebiteho nese — Der Geschlagene trägt den 

Nichtgeschlagenen 

Welkowe nezboZomne rybylojenje — Des Wölfes 

unglücklicher Fischfang 

5.167 nr.$8 Welkowa a liSscyna wöjna — Der Krieg des 
Wolfes und des Fuchses 


5.166 nr. 


—] 


S.169 nr.9 Zasparna Zona a jejny syIny syn — Die ver- 


schlafene Frau und ihr starker Sohn 


- 5.172 nr. 10 Jank a Hanka — Hänschen und Hannchen 
"5.175 nr. 13 Nutyrni spjewarjo — Die andächtigen Sänger 


S.175 nr. 14 Wot khudeho muZ2a, kiZ ma wele d2jedäi — Vom 
armen Manne, der die vielen Kinder hat 

5.176 nr.15 Lipskulijanowe 1020 — Lipskulijans Bette 

S.179 nr. 16 Swjateje Marje kmötsistwo — Die Patenschaft 
der heiligen Maria 

S.181 nr. 17 Frawo pSeco prawo wostanie — Recht bleibt 
immer Recht 


Nr, 8a) 
Nr-19 


Nr.63 A) 


Jutnicka („Die Morgenröte“. Sorbische Wochenschrift). Budysin—Bautzen 


1842, 

S.9 Bohaty a chudy — Der Reiche und der Arme. 
Nicht benützt, da Übersetzung von KHM nr. 97 

S.18 Zid w cernjach — Der Jude in den Dornen. 
Nicht benützt, da Übersetzung von KHM nr. 110 

5.22 WSowem — Der Alleswisser. Nicht benützt, da 
Übersetzung von KHM nr. 98 

S.28 lLenja: pfelöea — Die faule Spinnerin, Nicht be- 

nützt, da Übersetzung von KHM nr, 128 
S.68 
u. 101 Luclany Petr — Der Kienpeter 


Tydzenska Nowina (Wochenzeitung) 

1843,22 ° Ne&leje horjo — näceji smech — Jemandss 
Schaden, jemandes Spott 

1843, 118 Kak wjelk ryby loji — Wie der Wolf Fische 
fängt 


Wissen, 


Nr, 54 Anm. 


Nr. 21 Anm. 


Nr.3 Anm. 
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1843, 
1844, 


1949, 


183 
133 


294 
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Njebudz tesce lakomny — Sei nicht ehrgeizig Nr. 16 Arm. 


Wjelkowy zboZowny den — Des Wolfes glück- 
licher Tag 

Niepfecelstwo mjez psom a kööku — Feindschaft 
zwischen Hund und Katze 


Nr, 7Anm, 


Nr.14b) Anm. s 


Mösaöny Piidawk (Monatsbeilage der Wochenzeitung). 1858—1853 


1858, 


1858, 


1858, 


4 


12 


22 


Höl&ik mjez liäkami — Der Knabe unter den 
Füchsen 

Tez lisku zjebaja — Auch der Fuchs wird über- 
listet 

Krabat. Poweöstka z ludu — Krabat. Eine Sage 
aus dem Volke. 


Haupt, K. Sagenbuch der Lausitz. Bd. I, 1862; II, 1863 


1.S. 
iL,S. 
ILS. 
IL®, 


IS. 
IL, S. 
IL, S. 
8; 
8 


H;S,; 
18 
IL,S. 
IL,S. 


184 
204 
204 
207 


208 
209 
212 
215 
217 


217 
219 
222 
222 


Hörnik, 


3 
3 
Ei: 
3.9 
S.6 
‚10 


.„l2 


nr, 


nr. 
nr. 
nr, 
nr. 


nr, 
nr. 
nr. 
nr. 
nr. 


»19 Von einem bösen Herrn in Groß-Särchen ' 


09 Jemandes Schaden, jemandes Spott 

s10 Des Wolfes glücklicher Tag 

211 Der Geschlagene trägst den Nichtgeschla- 
genen 

312 Des Wolfes unglücklicher Fischfang 

212 Der Krieg des Wolfes und des Fuchses 
214 Die verschlafene Frau und ihr starker Sohn 
15 Hänschen und Hannchen 


317 Vom armen Manne, der die vielen Kinder 
hat 


'. 318 Lipskulijans Bette 
.319 Die Patenschaft der heiligen Maria 


nr, 
nr. 


nr... 


nr. 
nr. 


no, £ 


320 Die drei Ziegen 
321 Der schnelle Fiosch 


M. Citanka (Lesebuch). 1863 
1 


Neeeje horjo — neceji smöäch — Jemandes 
Schaden, jemandes Spott 

Jank a Hanka — Hänschen und Hannchen 
Stara Zönka — Die alte Frau 

Nutrni sp&warjo — Die andächtigen Sänger 
Morweho wopyt a wopyt pola morweho — Der 
Besuch des Toten und der Besuch beim Toten 
Bity njebiteho njese — Der Geschlagene trägt 
den Nichtgeschlagenen 

Höleik mjez liskami — Der Knabe unter den 
Füchsen 


SE 


„18 


.29 Arım. 
.21 Anm, 
.7 Anm. 


.2a) Anm, 
.1Anm, 
.4b) Anm. 
23a) Anm. 
‘31 Anm. 


‚59 b) Anm. 
‚72 Anm. 
.69 Anm. 
.Ba)Anm, 
'.19 Anm. 


‚21Anm, 
',31l Anm. E 
,99c) Anm, Zu 

1 Anm. == 
.45 Anm. 


2a) Anm. 


.11 Arm. 


3. 716 
5.77 


S. 80 


S.83 
3.86 
Ss. 90 


1860, 8 
1860, 57 
1861,43 
1861,55 
1861,56 


1861. 155 


1862, 5 
1862,25 
1862, 26 
1862, 26 
1862, 42 


1862, 118 


1862, 133 
1862, 169 
1863, 22 
1863, 35 


1863, 169 


1865, 110 
1865, 168 
1865, 173 
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Erben, K,. J. Slovanskä £itanka, Vybor prostonärodnich pohädek a po- 
vesti slovanskych w näfe£ich püvodnich — Slawisches Lese- 
buch, eine Auswahl von volkstümlichen slawischen Märchen 


und Sagen im Dialekt, Prag 1863—1865 
Janik a Hanicka — Jank und Hanka 

Prävo pfece züstane prävem — Recht muß 
immer Recht bleiben | 
Panna Maria kmotrou — Die heilige Maria als 
Patin 


‘ Zlaty poklad — Das goldene Gut 


a 


Zvonici lipka — Das klingende Lindehen 
Cervenä karkulka — Rotkäppchen. Nicht be- 
nützt, da Übersetzung von KHM nr, 26 


Luzidan, Casopis za zabawu a powu£enje. (Der Lausitzer, Monatsschrift 


für Unterhaltung und Belehrung.) 1360—1881 
Klinkotata lipka — Das klingende Lindchen 
Cyketarusk — Ziketaruschk 

Ziote kublo — Das goldene Gut 

Stary hröd — Das alte Schloß 

Stary a mlody mjedwjed2 — Der alte und der 
junge Bär 

Zhubjeny twarozk — Der verlorene Käse, Nicht 
benützt, da Übersetzung aus Wenzig S. 88 
Rjana holöka — Das schöne Mädchen 

Miynkee Hanka — Müllers Hannchen 
Powudenje — Die Belehrung 

Stara Burkmanka — Die alte Frau Burkmann 
Cerwjenawka — Rotkäppchen. Nieht benützt, 
da Nacherzählung von KHM nr. 26 

Morweho wopyt a wopyt pola morweho — Der 
Besuch des Toten und der Besuch beim Toten 
Tri ztote pjerja — Drei goldene Federn 

Mötka a kmötra — Patchen und Patin 
Popelni&a — Das Aschenputtel 

Zaso namakana knjeni — Die wiedergefundene 


Gattin 

Swjateho P&tra zawise — Des heiligen Petrus 
Neid: 

Njespokojnaj — Die Unzufriedenen 

Krabat | | 

Zid w cernjach — Der Jude in den Dornen. 


Nicht benützt, da Nacherzählung von. KHM 
nr. 110 
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Nr. 31 Anm. 


NT. 63 a) Anm. 


Nr. 69 Anm, 
Nr. 38 Anm. 
Nr. 52 a) Anm. 


Nr.52a). 
Nr.47 

Nr. 38 

Nr. 30 Anm. 
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1866, 74 
1866. 92 
1866. 173 
1867, 142 
1867, 174 


1867, 189 
1869, 139 


1870, 106 
1870, 140 


1871,42 


1871, 92 


1871, 103 


1871,126 
1871, 156 


1871, 187 


1972,24 
1872, 46 
1872, 92 


ı 1872,108 


1872, 157 
1875, 188 


1876, 23 


. 1877,6 


1877, 8 


1877, 56 


1877. 62 


1877, 121 


Quellennachweis 


Styrjo gercee — Die vier Musikanten 

Bajka z ludu [Dwanace bratfa] — Märchen aus 
dem Volke [Die zwölf Brüder] 

Wjelk a liska — Wolf und Fuchs 

Bratr a sotriölka — Bruder und Schwesterchen 
Husler we wjelcej jamje — Der Geiger in der 
Wolfisgrube 

Kosmatej 


-Rozum a zboZze — Verstand und Glück. Nicht 


benützt, da Übersetzung a. d. Tschech, (Erben). 
Zlotowlöska — Das Goldhaar, Nicht benützt, 
da Übersetzung a, d. Tschech. (Erben). 


.Palman a Hilzicka — Palman und Elschen 


Tri dzela miätra paducha — Drei Arbeiten des 
Meisterdiebes. — Nicht benützt, da Nacher- 


‚zählung von KHM nr. 192 


Swinjacy je2 — Der Swinegel 


Hlupy Hans, mudry kral — Der dumme Hans, 


ein kluger König 

Jank a Hanka a jeju zla macocha — Jank und 
Hanka und ihre böse Stiefmutter 

Tro towarSojo a Sery muZik — Drei Kameraden 
und das graue Männchen 

Zwotkel je njepfedcelstwo mjez pawkom a 
ınuchu, mjez kööcku a my$u — Woher die Feind- 
schaft zwischen Spinne und Fliege, zwischen 
Katze und Maus stammt 

Popelnea — Das Aschenputtel 

Kocor a mySka — Kater und Mäuschen 
Hölök-palek — Der Zwergknabe 
Rjana a hrozna dZ2owka — Die schöne und die 
häßliche Tochter 

Sklencana hora — Der Glasberg 

Serjenje w eyrkwi — Das Gespenst in der 
Kirche 

Stary hröd — Das alte Schloß 

Milynkec Hanka — Müllers Hannchen 
Krawski a dwanace hobrjo — Der Schneider 
und die zwölf Riesen 

Krawski a ä&sc pryncesnow — Der Schneider 
und die sechs Prinzessinnen 


‚Böen, s6c&2 a sowa — Storch, Zaunkönig und 
‘ Eule 


Z teho je njepfecelstwo mjez worjolom a dru- 
hej ptacinu — Wie die Feindschaft zwischen 
dem Adler und den übrigen Vögeln entstand 


Nr.10a) 


Nr. 24 


Nr. 3 Anm. 


Nr. 28 


Nr.11 Anm. 


Nr. 41 
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Jordan, H. Najrjense ludowe bajki. 1. zesiwk. Wojerecy 1876. (Die schön- 


5.77 


sten Volksmärchen, 1, Heft. Hoyerswerda 1876) 
Wjelk pöznaje &lowjeka — Der Wolf erkennt 
den Menschen 

Mjedwjedz, wjelk, liska a sornik — Der Bät. 
der Wolf, der Fuchs und das Reh 
Lipskulijanowe lo20o — Das Bett des Lipskuli- 
jan 

Bohaty a chudy — Der Reiche und der Arme. 
Nicht benützt, da Übersetzung von KHM nr. #7 
Rozum a zboZe — Der Verstand und das Glück 
Nicht benützt, Nacherzählung aus Erben. 
Lekar WSow&em — Doktor Allwissend. Nicht 
benützt, da Übersetzung aus KHM nr, 98 

Kak wjelk ryby loji — Wieder Wolf Fische 
fängt 

Zlotowlöoska — Goldhaar, Nicht benützt, Nach- 


' erzählung aus Erben. 


Lutlany Pötr — Der Kienpeter 

Cerwjenawka — Rotkäppchen. Nicht benützt, 
da Nacherzählung von KHM nr, 26 

Swinjacy je2 — Der Swinegel 

Rozkazowar we wöjnje — Der Befehlshaber im 
Kriege 

Lenja prelöa — Die faule Spinnerin. Nicht be- 
nützt, da Nacherzählung von KHM nr. 128 
Styrjo hercy — Die vier Musikanten 

Jank a Hanka — Jank und Hanka | 
Husler we wjeldej jamje — Der Geiger in der 
Woltsgrube | e 
Zid w cdernjach — Der Jude in den Dornen. 
Nicht benützt, da Nacherzählung von KHM 
nr, 110 


Cyketarusk — Ziketaruschk 
! 


Nr. 12 Anm. 
Nr. 4Anm., 


Nr, 72 Anm, 


Nr.3 Anm. 


Nr, 54 Anm, 


Nr. 19 Arm, 
Nr. 16 Anm. 
Nr. 10 Anm, 
Nr. 31 Arm. 


Nr. 11 Anm. 


Nr. 47 Anm, 


Veckenstedt, E. Wendische Sagen, Märchen und abergläubische Ge- 


3:01 
S.58 


S.59 


S.61 
S. 62 
S.65 
S.68 
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Wirtühren Wissen, 


nr. 1 
Nr. : 


bräuche, Graz 1880 


Der dumme Hans 
Der dumme Hans 
Der dumme Hans 
Der dumme Hans 
Hans und die Schlange 
Der dumme Hans 
Der dumme Hans 


Nr, 54 Anm, 
Nr. 53 Anm. 
Nr. 64 a) 

Nr. 64 Anm. 
Nr. 23 b) Anm. 


Nr. 33 Anm, 


Nr.64b). 
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Quellennachweis 


nr,10 Der dumme Hans ir. 54 Anm. 
nr.11 Der dumme Hans 44, Anm, U. 
‘.57 Anm. 
nr.6 Till Eulenspiegel .3Anm. u. 
‘,66 Anm, 
119 nr.1 Schwanjungfrauen 'r. 36 b) Anm. 
120 nr,2 Schwanjungfrauen [Der Trommler] .36 b) Anm. 
122 nr.3 Schwanjungfrauen Nr. 36 b) Anm. 
125 nr.4 Schwanjungfrauen 36 b) Anm. 
145 nr.6 Die Riesen N ‚49 
172 [Die Braut des Zwergenkönigs] ".68 a) 
14 Der Grünbart Nr.27 
217 Des Schneiders Wettstreit mit dem Riesen - Arm, 
221 Das Wasser des Lebens. Nicht benützt, da Nach- 
erzählung von KHM nr. 97 
225 Das Häuschen aus Pfefferkuchen Tr. 31 Anm. 
228 Der kluge Dieb. Nicht benützt. Vgl. Kuhn- 
Schwartz, Norddeutsche Sagen, S. 362 nr, 19 
229 Der ehrliche Soldat r.80 
230 Die kluge Tochter des Bauers Nr.77a) 
233 Der Prinz und sein Zauberpferd Nr. 56 Anm. 
237 Die schöne Müllerstochter Nr. 44 Anm, 
240. Die unglückliche Ehe .44 Anm, 
241 Das Zunderzeug. Nicht benützt, da Nacher- 
zählung Andersen I, nr, 1 M.: 
„244 Die drei Ringe .23b) Anm. : 5 . 
249: Der verzauberte Prinz Nr. 40 b) Anm, 
253 Die Jungfrau im See ‚36 b) Anm. 
254 - Die goldene Kugel r.42 Anm, 27 P 
255 Der Zauberlehrling Nr.29 Anm. 7° 
257 Der Zauberlehrling r.29 Anm. © 
260 Das Erbstück Nr.65 Anm, 5 
264 Die sieben Brüder ‚37Anm, WO 
.28 Anm. 
266 Der mutige Ritter \r. 22 Anm, 
269 Die hilfreichen Hunde r. 22 Anm. 
338 Die Pest Nr. 26 Anm. 
.34l Der Tod ‘34 Anm. 
.389 Der Drache ,85 Anm. 
‚422 nr.1 Tiersagen [Feindschaft zwischen Hund, Katze 
und Maus] .14b) 
5.423 nr.2 Tiersagen [Fuchs und Wolf] .3 Anm. 
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Quellennachweis ’ 427 
5.423 nr.3 Tiersagen [Krieg zwischen Füchs und Hahn] Nr.4b) Anm. 
S.424 nr.4 Tiersagen [Der König der Vögel] Nr.15 Anm 
3.424 nr,5 Tiersagen [Zaunkönig und Bär] NT. 15 b) Anm. 
Ss, 483 Wobmamjeny prynce — Der verzauberte Prinz Nr. 40 b) Anm. 
S, 486 Ten glupy Hanso — Der dumme Hans Nr. 44 Arm, u, 
Nr. 57 Anm. 
8.490 Koklarski — Der Zauberer Nr. 29 Anm. 


Schulenburg, W. v. Wendische Volkssagen und Gebräuche aus dem Spree- 
wald, Leipzig 1880. 


S. 60 Der Räuber Nr.72b) 
5.61 Der Totenknochen Nr, 30 c) 


66 Die drei goldenen Haare Nr. 76 

69 Der goldene Apfel | Nr. 48 

TE Der Hirtenjunge und die drei Schwäne Nr. 36 b) Anm. 
81 Der Zaunkönig Nr.15b) 

99 Das Kind und der Schlangenkönig Nr. 20 

108 Der Plon und der Prediger Nr. 85 

173 Der Soldat und die Verwünschte Nr. 26 Anm. 
175 Die Verwünschte in der Kirche Nr. 28 Anm. 
187 Der geprellte Teufel Nr. 86 

188 Der Teufel und der Schmied Nr. 33 

189 Der Teufel und der Pfarrer Nr. 74 

284 Das Mädchen bei den sieben Lutchen Nr. 68 b) 
291 Die Mäuse Nr.5 


nun unnunnunmu 


Schulenburg, W. v. Wendisches Volksthum in Sage, Brauch und Sitte. ’ 
Berlin 1882. 


S.8 Der Müller ohne Sorgen . Nr. 77 b) 
S.9 Pumpot und der Teufel Nr. 84d) 
S.13 Lipskulijans Bett ; Nr. 72 Ann. 
Silsr ı- Janko und Marika * Nr.31 Anm. 
S.17 Des Kohlenbrenners Sohn Nr. 78 
S,21 .. Ameisen, Enten und Bienen Nr. 58 “AR 
S.22 Der tapfere Schneider Nr. 84a) & | B 
S.23 Die Verstoßenen Nr. 10 b) B. u 
S. 25 Sich nicht ärgern Nr.82 a | 
5.25 Der Furchtiose Nr. 30 b) > | 
E:; s:37 Die schwarze und die weiße Prinzessin Nr. 36 c) e) 7 
u; 3:97 Der Sternprinz Nr. 67 be | r 
S. 30 Der starke Sohn | Nr. 23 a) Anm, Be) 
5.31 Der Vogel mit den sieben Köpfen Nr. 22 4 1 
4 
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u: 
Be || 
$ 
| 
_ 3 z. B = = zu ER 2 Pr j 
A: 


Wir tühren Wissen, 


Quellennachweis 


Der Fuchs und der Wolt r.7 Anm. 
Beutel, Stiefel und Trompete Ir. 60 

Der Tod als Gevatter 34 

Die Himmelseiche | Nr. 59 b) Anm. 
Die Stieftochter ‘50 b) 

Die Flöte r,61b) 

Der hungrige Plon ‚85 Anm. 
172 Die Lutchenköchin ‚68 Anm. 
172 Die sieben Lutchen \r.68 Anm, 


u 


annnm ni 


un 


Rabenau, A. Originalmärchen der Wenden. In Kühn, E. Der Spreewald 
und seine Bewohner, Cottbus 1889, | 
65 Die drei Ringe er Nr. 23) 
At Das Erbstück 65 
.75 Der Prinz und sein Zauberpferd .56 
-80  * Im Dienste des Teufels] “35 
‚83 [Die Schlangenprinzessin] Nr. 36°b) Anm. 
.87 Das Zunderzeug. Nicht benützt, da Nächer- 
zählung von Andersen I, nr, 1 
Das Feuerzeug 
91 [Die Braut des Zwergenkönigs] 
98 Der Zauberlehrling 
109 Der dumme Hans 
128 [Die schwarze Prinzessin] 
133 - [Der Trommler] 
143 Die goldene Kugel 


3: 
S. 
3. 


nn in 


Casopis Ma6icy Serbskeje — Zeitschrift der Maeica Serbska. 
1876, 17 nr. 6Styriadwazasty kmotf — Der vierundzwan- 
zieste Pate Nr. 34 Anm. 
1879, 56 Wobmamjeny pryne — Der werzauberte Prinz Nr. 40 b) 
1879, 59 Ten glupy Hans — Der dumme Hans .44 Anm. u. 
„ot 
1879, 63 Koklarfski — Der Zauberer ‚29 Anm, 
1891, 43 Cyketarusk — Ziketaruschk .47 Anm. 
1892, 36 Hrödkowska smjere — Der Tod von Sprem- 
berg | r.47 Anm, 
1892, 98 Mör — Die Pest -. 26 Anm. 
-1892,102 nr. 79 Styriadwaasty kmot? — Der vierundzwan- 
zieste Pate ',34 Anm. 
1892, 104 nr. 80 Smjer&E kmotra — Der Tod als Pate \r.32 b) 
1892, 106 Mötka a kmotra — Patchen und Patin Nr. 32 a) Anm. 


Wirführen Wissen, 
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Wirtühren 


1895, 132 
1896, 10 


1932, 31 


1932, 38 


Quellennachweis 
Swjaty Petr a Ccert — Der heilige Petrus und 
der Teufel Nr. 
Hlupy cert a swjaty. Petr — Der dumme Teufel 
und der heilige Petrus | Nr. 
Wöjna mjedwjedza, dZiwjeho swinjeca a wjel- 
ka pfeciwo psej, köccy a zajacej — Der Krieg 
des Bären, des Wildschweines und des Wolfes 
gegen Hund, Katze und Hase Nr. 


Liska a chort — Der Fuchs und der Windhund Nr. 


429 
G4 a} Anm. 


83 4) 


4a) Anm. 
13 b) 


Luzica. Mesa£lnik za zabawu a powudenje (Die Lausitz,- Monatsschrift für 


1882, 35 


1882, 67 


1882, 90 
1883, 24 


1883,64 . 


1884, 6 


1885, 41 
1885, 90 
1886, 7 

1886, 7 

1887,19 
1887, 32 
1887, 95 
1887, 52 
1888, 30 


1888, 87 
1889, 47 


1889, 55 


1890, 15 
1890. 78 
1890. 80 


Wissen, 


Unterhaltung und Belehrung), 1882—1937 


Krawski a pjekarski — Der Schneider und der 


Bäcker Nr, 


Jedyn, ki njewe, Sto bojosc a ströZele su — 
Einer, der nicht weiß, was Furcht und Schrek- 


ken sind | Nr. 
Stary wojak — Der alte Soldat | Nr. 
Bity njebitego nosy — Der Geschlagene trägt 

den Nichtgeschlagenen Nr. 
Stary psyk a wjelk we wojnje — Der alte 
Hund im Kriege mit dem Wolf Nr. 
Hrabjowa dZowka a wowter — Die Grafen-: 
tochter und der Schäfer Nr. 
Sery muZik — Das graue Männchen 5 Nr. 
Bajka wo Krabace — Das Märchen von Krabat Nr. 
Liska a wjelk — Fuchs und Wolf Nr. 
Tri kozy’a wjelk — Drei Ziegen und der Woli Nr. 
Popeln@a — Das Aschenputtel Nr. 
Chudy muZ2 — Der arme Mann Nr. 
Krabat Nr. 
Rubjena knjeöna — Das geraubte Mädchen Nr. 
Mudri synowje — Die klugen Söhne, Nicht 
benützt, da, Nacherzählung von KHM nr, 124 
Syrota a njesyrota — Die Waise und die Nicht- 
waise Y Nr. 
Hajnikaj bratraj — Zwei Brüder als Förster Nr. 
Syrotka, mäacocha a macosina dzowka — Die 
Waise, die. Stiefmutter und die Tochter der 
Stiefmutter. - | Nr. 
Bajka z Bröökow — Märchen aus Brieschko Nr. 
Kal a Hal — Kaw und Haw Nr. 
Wöjna Styrinohakow a letakow — Der Kries 

der Vierfüßler und der Vögel Nr. 


63 b) 


30 a) 
322 Anm, 


3 Anm. 
4b) Arm. 


bla) 

23 b) Anm, 
29 Anm. 

3 

8b) 

»0 a) Anm. 
59 b) Anm, 
29 Anm. 
#1 Anm. 


41 Anm. 
25 


52 b) 
4b) Anm, 
83 Anm. 
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1890, 95 
1891, 28 


1891,63 ' 


1891, 63 
1892, 38 


1892, 59 


Quellennachweis 


Li$ka a chort — Der Fuchs und der Windhund 
Wwjelk a liöfka — towarsaj — Wolf und Fuchs 
als Kameraden 

Kralik a byk — Der Zaunkönig und der Stier 
Chlostany wjelk — Der bestrafte Wolf 
Basnicka wot stareje liski — Märchen vom 
alten Fuchs 

Pan Hibsik — Pan Hibschik 


Zadzewk naboZnosce — Das Hindernis für die 
Frömmigkeit | 

Lönja a dizelawa holdka — Das faule und das 
arbeitsame Mädchen 

Swjaty Pötr z dertom sluZitaj — Der heilige 
Petrus und der Teufel dienen .64 Anm. 
Serbski Faust — Der sorbische Faust 29° 
Krabat .29 Anm. 
Krabat 29 Anm, 
Kulowtan a cert — Der Wittichenauer und der 
Teufel 

Wo krasnej sotfiöeey — Vom schönen Schwe- 
sterchen 

FPopelneca — Das Aschenputtel 

Woöjna mjedwjedza, dZiwjeho swinja a wjelka 
pfeciwo psej, zajacej a kö@cy — Der Krieg des 
Bären, des Wildschweins und des Wolfes gegen 
den Hund, den Hasen und die Katze 


1892,79 
1892,79 
1892,79 


1896, 26 

18396, 58 

1896, 109 
1897, 133 
.83 Anm, 
1901, 34 j 
.39b) Anm. | 
1914, 71 Nr. 50 a) Anm. 
1927,19 


Nr. 4a) 


Sewöik, J. Bajki a basnicki. Jubilejne spisy Serbowki III. (Märchen und 
Erzählungen, Jubiläumsschriften der „Serbowka“, Bd. III.) 
BudysSin-Bautzen 1899 


Wijelk a liska — Wolf und Fuchs 

Ziote kublo — Das goldene Gut 

‚Sotficka ze sedmjomi bratrami — Das Schwe- 
sterchen mit den sieben Brüdern 

Pucherk, slomiöka a wuhlicko — Bläschen, 
Strohhalm und Kohlchen 

Hölcik mjez liskami — Der Knabe unter den 
Füchsen 

Tez lisku zjebaju — Auch der Fuchs wird 
überlistet . 

Tri pryncesny w rubjeZnej jamje — Die drei 
Prinzessinen in der Räuberhöhle Nr. 23 b) Anm. 

Tri hobrske hory — Die drei riesigen Berge Nr. 55 Anm. 
Klinkotata lipka — Das klingende Lindehen : Nr.52a) Anm, 


Nr. 1—3 Anm. 
Nr. 38 Anm. 


Nr. 43 Anm. 
Nr.21 Anm. 
Nr. 11 Anm, 


‘Nr, 18 Anm, 
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Quellennachweis 


Lakomstwa mzda — Der Lohn der Habsucht. 
Nicht benützt, KHM nr, 222 

Chudy mu — Der arme Mann 

Bolaca hiowa — Der wunde Kopf 

Kuzlar w powötfe — Der Zauberer in der Luft 
Höleik kaZ pal&ik — Der Knabe wie ein Zwerg 
Mödry bandik — Das blaue Band 

Sylny Hans — Der starke Hans 

Kak bu wojnar z kralom — Wie der Wagner 
König wurde 

Rybakowy syn — Der Fischersohn, Nicht be- 
nützt, aus Erben nr. 106 

Zjebany &ert — Der überlistete Teufel, Nichi 
benützt, Nacherzählung Wenzig S. 167 

Sewc a &ert — Der Schuster und der Teufel 
Tri rö2icki — Drei Rosen 


431 


Nr. 59 c) Anm, 
Nr. 48 Anm, 
Nr. 29 Arm. 
Nr. 66 Arım. 
Nr. 62 

Nr. 64 Anm, 


Nr. 53 Anm. 


Nr.33 Anm, 
Nr. 25 Anm. 


Kweiki Serbowki (Blumen der „Serbowka“). Handschriftl. Ztschr. des 
sorb, Studentenvereins „Serbowka“ in Prag. 1846—1922, (Un- 
vollständig, da ich nur die Jahrgänge 1895—1922 einsehen 


1853/54 


1861/62 
1895/96 


1895/96 
1896/97 


1896/97 
1896/97 


1896/97 
1900/01 
1900/01 
1900/01 
1900/01 


1900/01 
1900/01 
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Wir tühren Wissen, 


konnte.) 

Tez lisku zjebaja — Auch der Fuchs wird 
überlistet 

Krabat 

Wjelkowy zboZowny dzen — Des Wolles glück- 
licher Tag 

Lipskulijanowe 1020 — Das Bett des Lips- 
kulijan 

Kak swet wotplaca — Die Gerechtigkeit der 
Welt. Nicht benützt, Übersetzung Erben II, 74 
Pryne a jeho kuzlarski kön 

Sprawnosc a njesprawnose — Ehrlichkeit und 
Unehrlichkeit 

ZboZe a njezboZze — Glück und Unglück, Nicht 
benützt, Übersetzung aus Erben II, 64 

Kak so w zymje bajki baja — Wie im Winter 
Märchen erzählt werden 

Sotficka ze sedmjomi bratrami — Das Schw#- 
sterchen mit den sieben Brüdern 

Höldik ka paldik — Der Knabe wie ein Zwerg 
Zlote kublo — Das goldene Gut 

Wo chudym muZu — Vom armen Manne 

Tri ziote wlosy d&da — WSow&da — Die drei 
goldenen Haare des Großvaters Allwissend. 
Nicht benützt, Übersetzung aus Erben, Slov. 
&it. 


Nr.18. 
Nr. 29 Anm, 


Nr. T Anm, 


Nr. 72 Anm, 


Nr. 56 Anm. 


Nr. 63 b) Anm, 


Nr.3 Anm. 


Nr. 43 Anm, 
Nr. 66 Anm. 
Nr. 38 Anm, 
Nr. 59 b) Anm, 


432 | Quellennachweis 


1910/11 Tri pjerja — Die drei Federn 
1912/13 Tri pfeca — Drei Wünsche 
1912/13 Tri rapaki — Drei Raben. Nicht benützt, da 
literarische Übernahme — Zingerle, Tiroler 
Volksdichtungen 
1912/13 Kak bu solobik kral mjez ptackami — Wie die 
Nachtigall König unter den Vögeln wurde Nr.15 Anm, 
1912/13 Chudy a bohaty — Der Arme und der Reiche Nr. 71 Anm, 
1913/14 Posol smjeree — Der Bote des Todes, Nicht 
benützt. Übersetzung von KHM nr. 177 


Nawuka, M. Baje, bajki a basnieki. Serbske narodne. 1, zesiwk (Sagen, 
Märchen und Erzählungen. Sorbisches Volksgut. 1. Heft). 
BudySin-Bautzen 1914 
Höleik mjez liikami — Der Knabe unter den Nr. 11 Anm. 
Füchsen 
Chiöäce kozy a wjelk — Die naschhaften Ziegen 
und der Wolf | Nr.8 Anm. 
Njepfecelstwo mjez pawkom a muchu, mjez 
köcku a myfu — Die Feindschaft zwischen 
Spinne und Fliege, zwischen Katze und Maus Nr. 14a) Anm. 
Sp6öäna Zaba — Der hurtige Frosch ir. 19 Anm. 
Neleje horjo, nöceji smäch — Jemandes Scha- 
den, jemandes Spott .21 Anm. 
Swinjo, huso, koza a wjelk — Schwein, Gans, | 
Ziege und Wolf 
Pos a wjelk we wöjnje — Der Hund und der 
Wolf im Kriege ’ 

Daloka kmötra a jeje mötka — Die ferne Patin 
und ihr Patchen 

Wijelkaj stary a mlody — Der alte und der 
junge Wolf 

Jank a Hanka — Jank und Hanka 

Woöjna Styrinohakow a l&etakow — Der Krieg 
der Vierfüßler und der Vögel 

Syrota a njesyrota — Die Waise und die Nicht- 
waise 

Jank a jeho zla macocha — Jank und seine 
. böse Stiefmutter 

Cerwjenawka — Rottkäppchen, Nicht benützt, 
Nacherzählung KHM nr. 26 

Wjelk a liäka towarsaj — Wolf und Fuchs als 
Kameraden 

Lipskulijanowe lo20o — Das Bett des Lips- 
kulijan 
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Quellennachweis 5 
S.33 nr.22 Milönkece Hanka — Müllers Hanka Nr. 81 Arım. 
S.35 nr.23 Palman a Hilöiölka — Palman und Elschen Nr. 39 b) Anm. 
S,37 nr.24 Wijelkowy zboZowny den — Des Wolfes glück- 
licher Tag Nr.7 Anm 
S.41 nr.25 Höleik ka pal&ik — Der Knabe wie ein Zwerg Nr. 66 Anm. | 
S.45 nr.26 Rjana a hrozna däowka — Die schöne und die ] 


häßliche Tochter Nr. 46 Anm, 
S.47 nr.27 Byk a kralik — Der Stier und der Zaunkönig Nr.17a) Anm. 
S.48 nr.28 Mudri synowje — Die klugen Söhne, Nicht be- 

nützt, Nacherzählung KHM nr, 129 


BORBIPHDEIR, W. v. Hantscho-Hanos Sagen, 2. Teil. Niederlaus. Mit- i 
teillungen 1918, S. 1—72. 


S.4 nr.47 Warum die Schweine alle krumme Schwänze e 
haben Nr. 83 b) i 

S.12 nr. 67 Schweinehirt als König Nr. 79 ge 
S.19 nr.73 Der starke Knecht - Nr. 64) F 
S.28 nr.89 Die schwarze‘ Königstochter und der Wasser- 12 
gott Nr. 26 Anm. B 

S.44 nr. 111 Der ungläubige Heide Nr. 45 Anm. Ya 
S.48 nr. 117 Der Schäferhund und der Wolf | Nr. 4b) Anm, 
j f # N 


Serbske Nowiny (Sorbische Zeitung) r 
1924, 149 Zlota lipka — R. Domaska Nr. 52 b) Anm. A 
1936, 160 Sewc a &ert — Der Schuster und der Teufel Nr. 33 Anm. 


Verschiedene einzelne Belege 
Luäiski Serb (Der Lausitzer Sorbe) 


1886, 36 Swjaty Pötr a &ert — Der heilige Petrus und | 
der Teufel : Nr. 83 Arm. 
Sächsischer Erzähler, Bischofswerda 
1896, 4. 4. Der wendische Faust Nr. 29 Anm. 
Bunte Bilder aus dem Sachsenlande 
Bd. III(1900)S, 191 Der wendische Faust Nr.29 
Gebirgsfreund 
1902, 62 Der wendische Faust Nr. 29 Anm, 
Meiche, Sagenbuch d. Königreichs Sachsen 
5.538 Die Krabatsagen Nr. 29 Anm. 
Sieber, F. Wendische Sagen | 
S. 58 Meister Krabat Nr. 29 Anm. - 
Raj („Das Paradies“, Kinderzeitschrift) 4 
1926, 1 Njiespokojna Borbora — Die unzufriedene f 
Barbara Nr. 29 Anm. fl 
28 ' 
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nach Aarne-Thompson 


Siith Thompson, The types of the folktale. A classifikation and biblio- 
graphy Antti Aarne's translated and enlarged by Stith Thompson. FFC 74. 
Helsinki 1928. 


(Die mit * bezeichneten Nummern wurden von uns eingesetzt.) 


Welkowe nezboZomne rybylojenje — Des Wolfes 
unglücklicher Fischfang 

Welkowe nezboZomne rybylojenje — Des Wolfes 
unglücklicher Fischfang 

Bity nebiteho nese — Der Geschlagene trägt 
den Nichtgeschlagenen 

Bity nebiteho nese — Der Geschlagene trägt 
den Nichtgeschlagenen 

Wjelk a liska towaröaj — Wolf und Fuchs als 
Kameraden 

Liska a wjelk— Fuchs und Wolf 

Bity nebiteho nese — Der Geschlagene trägt 
den Nichtgeschlagenen 

Wijelk a liska towaräaj — Wolf und Fuchs als 
Kameraden 

Woöjna mjedwjed2a, dZiwjeho swinja a wijelka 
pfeciwo psej, zajacej a kööey — Der Krieg des 
Bären, des Wildschweins und des Wolfes gegen 
Hund, Hase und Katze 

Welkowa a liScyna wöjna — Der Krieg des 
Wolfes und des Fuchses 

Die Mäuse 

Kocor a myöka — Kater und Mäuschen 
Welkowy zboZomny d2en — Des Wolfes glück- 
licher Tag 

Tri Kozy a wjelk — Die drei Ziegen und der 
Wolf 

Tri kozy a wjelk — Die drei Ziegen und der 
Wolf 

Swinjo, huso, koza a wjelk — Schwein, Gans, 
Ziege und Wolf 
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AT 200 


AT 221 
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AT 285 
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AT 302 
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‚14b) 
‚15a 


.15b) 


. 17a) 
.17b} 


. 30.8) 


. 30 b) 
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Styrjo gercee — Die vier Musikanten 

Die Verstoßenen 

Höleik mjez lifkami — Der Knabe unter den 
Füchsen 

Stary a mlody mjedwjed2 — Der alte und der 
junge Bär 

Basnicka wöt stareje liski — Das Märchen vom 
alten Fuchs 

Liska a chort — Der Fuchs und der Windhund 
Zwotkel je njepfecelstwo mjez pawkom a 
muchu, mjez köcku a mySu — Woher die Feind- 
schaft zwischen Spinne und Fliege, zwischen 
Katze und Maus stammt 

Freindschaft zwischen Hund, Katzerund Maus 
Bösen, sce2 a sowa — Storch, Zaunkönig und 
Eule 

Der Zaunkönig 

Wöjna Styrinohakow a l&takow — Der Krieg 
der Vierfüßler und der Vögel 

Byk a kralik — Der Stier und der Zaunkönig 
Der Zaunkönig und der Bär 

Tez2 lisku zjebaja — Auch der Fuchs wird 
überlistet 

SpjeSna Zaba — Der hurtige Frosch 

Das Kind und der Schlangenkönig 

Njeteje horjo, njeteji smöch — Jemandes Scha- 
den, jemandes Spott 

Der Vogel mit den sieben Köpfen 

Zasparna Zona a jeje sylIny syn — Die ver- 
schlafene Frau und ihr starker Sohn 

Trio towaräojo a ä&ry muZik — Drei Kameraden 
und das graue Männchen 

Die drei Ringe 

[Dwanace bratfa — Die zwölf Brüder] 
Hajnikaj bratraj — Zwei’ Brüder als Förster 
Serienie w ceyrkwi — Das Gespenst in der 
Kirche 

Der Grünbart 

Der Grünbart 

Bratr a sotficka — Bruder und Schwesterchen 
Krabat 

Jedyn, Ki2 njewe, Sto bojosde a ströZele su — 
Einer, der nicht weiß, was Furcht und Schrek- 
ken sind 

Der Furchtlöse 
Der Totenknochen 
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Jank a Hanka — Jank und Hanka 

Bratr a sotfiöka — Bruder und Schwesterchen 
Mötka a kmötra — Patchen und Patin 
Smjer& kmötra — Der Tod als Pate 

Der Teufel und der Schmied 

Der Tod als Gevatter 

[Im Dienste des Teufels] 

Zaso namakana knjeni — Die wiedergefundene 
Gattin 

Der Trommler 

Die schwarze und weiße Prinzessin 

Die sieben Brüder 


Zlote kublo — Das goldene Gut 


Palman a Hiläiöka — Palman und Elschen 
Rjana holöka — Das schöne Mädchen 

Pan Hibsik — Pan Hibschik 

Wobmamjeny pryne — Der verzauberte Prinz 
Kosmatej 

Die goldene Kugel 

Sklencana hora — Der Glasberg 


Be zlote pjerja — Drei goldene Federn 


Morweho wopyt a wopyt pola morweho — Der 
Besuch des Toten und der Besuch beim Toten 
Rjiana a hrozna döowka — Die schöne und 
häßliche Tochter 

Cyketaruk — Ziketaruschk 

Der goldene Apfel 

Die Riesen 

Popeln@öa — Aschenputtel , 

Die Stieftochter 

Popelnica — Aschenputtel 

Klinkotata lipka — Das klingende Lindehen 
Syrotka, macocha a macoSina dZowka — Die 
Waise, die Stiefmutter und die Tochter der 
Stiefmutter 

Der dumme Hans 

Ludlany P&tr — Der Kienpeter 

Hiupy Hans, mudry kral — Der dumme Hans, 


ein kluger König 


Der Prinz und sein Zauberpferd 
Ten &lupv Hanso — Der dumme Hans 
Ameisen, Enten und Bienen 
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AT 595 


AT 566 
AT, 570 


AT 590 


AT 592 


AT 613 


AT 650 


AT 669 
AT 700 
AT 707 
AT 709 


AT 710 


AT 720 


AT 750A 
AT 756 B 


AT 759 


AT 810 
AT 822 
AT 850 
AT 875 


AT 935 
AT 950 


AT 951A 


AT 955 


. 76 
. 712) 
. 77b) 
. 78 
. 19 
". 50 
. 81 


Typenverzeichnis 457 


Njespokojnaj — Die Unzufriedenen 

Wot khudeho muZ2a, ki? ma wele d2jedi — Vom 
armen Manne, der die vielen Kinder hat 

Stara Burkmanka — Die alte Frau Burkmann 
Beutel, Stiefel und Trompete 

Hrabjowa diowka a wowcer — Die Gralen- 
tochter und der Schäfer 

Die Flöte 

Mödry bandik — Das blaue Band 

s. Stary wojak — Der alte Soldat — LZa 1882, 
90, Nr. 23 Anm. 

Frawo päeco prawo wostane — Recht bleibt 
immer Recht | 

Krawski a pjekarski — Der Schneider und der 
Bäcker 

Der dumme Hans [Der starke Knecht] 

Der dumme Hans 

Der starke Knecht 

Das Erbstück 

Hölek-paldk — Der Knabe, ein Däumling 

Der Sternprinz 

[Die Braut des Zwergenkönigs] 

Das Mädchen bei den sieben Lutchen 
Swjateje Marje kmötsistwo — Die Patenschaft 
der heiligen Maria 

Jank a Hanka a jeju zla macocha — Jank und 
Hanka und ihre böse Stiefmutter 


Nutyrni spjewarjo — Die andächtigen Sänger 
Lipskulijanowe 1020 — Lipskulijans Bette 
Der Räuber 

Zadiewk naboZnosce — Das Hindernis für die 
Frömmigkeit 


Der Teufel und der Pfarrer 

Lenja a d2&lawa holöka — Das faule und das 
arbeitsame Mädchen 

Die drei goldenen Haare _ 

Die kluge Tochter des Bauers 

Der Müller ohne Sorgen 

Des Kohlenbrenners Sohn 

Der Schweinehirt als König 

Der ehrliche Soldat 

Miynkec Hanka — Müllers Hannchen 
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AT 1000 
AT 1030 


AT 1049 
1060 
1062 


AT 1130 
AT 1180 
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Sich nicht ärgern 

Hlupy &ert a Swjaty Peir — Der dumme Teufel 
und der heilige Petrus 

Warum die Schweine alle krumme Schwänze 
haben 

Der tapfere Schneider 

Krawski a dwanace hobrio — Der Schneider 
und die zwölf Riesen 

Krawski a S&se pryncesnow — Der Schneider 
und die sechs Prinzessinnen 

Pumpot und der Teufel 

Der Plon und der Prediger 

Der geprellte Teufel 
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Ciesamtverzeichnis der Abkürzungen 


BP — Bolte, J. und Polivka, G. Anmerkungen zu den Kinder- und 
Hausmärchen der Brüder Grimm, Bd. I—V. Leipzig 1913— 
1932 

Bechstein 

DM — Bechstein, L. Deutsches Märchenbuch. Leipzig 1845 

Bechstein 

NDM — Bechstein, L. Neues deutsches Märchenbuch. Wien 1856 


CMS — Casopis Maeicy Serbskeje (Zeitschr. d. Ma£ica Serbska) 
BudySin-Bautzen 1348—1937 

Engelien 

und Lahn — Engelien, A. und Lahn, W. Der Volksmund in der Mark 
Brandenburg. 1, Teil. Berlin 1868 


Erben — Erben, K. J. Slovanskä &itanka. Vybor prostonärodnich - 


pohädek a povesti slovanskych v näfeeich püvodnich (Sla- 
wisches Lesebuch, Eine Auswahl von volkstümlichen slawi- 
schen Märchen und Sagen im Dialekt.) Prag 1863—1865 


Hantscho- 

Häno — Schulenburg, W. v. Hantscho-Hanos Sagen. 2. Teil. Nieder- 

| lausitzer Mitteilungen 1918, S. 1—72 

Haupt, 

Sagenbuch - Haupt, K. Sagenbuch der Lausitz. Bd. I und II. Leipzig 
1862—1863 

HSchm -—- Haupt, L. u, Schmaler, J. E. Volkslieder der Sorben in der 
Ober- und Niederlausitz, Berlin 1953. Anastatischer Neu- 
druck des zweibändigen Werkes a, d. J. 1841 bzw, 1843 

Jahn I -—- Jahn, U. Volksmärchen aus Pommern und Rügen. 1, Teil. 
Norden und Leipzig 1891 

Jordan -—- Jordan, H. Najrjense ludowe bajki. 1. zesiwk (Die schönsten 
Volksmärchen. 1. Heft.) Wojerecy-Hoyerswerda 1876 

Jutnieka — Jutniöka („Die Morgenröte*). Sorbische Wochenschrift. 


BudySin-Bautzen 1842 
KHM — Brüder Grimm. Kinder- und Hausmärchen. Bd. I—-IM. 
Krüger -—- Krüger, H. Sorbische Rätsel, Sprichwörter und Märchen. 
Handschrift mit Abschriften Krügers aus der Leipziger sor- 
bischen Studentenzeitung 


KrzyzZ — Krzyianowski, J. Polska bajka ludowa w ukladzie syste- 
matyeznym (Das polnische Volksmärchen in systematischer 
Anordnung). 


I. Bajka zwierzeca (Das Tiermärchen) Warszawa 1947 
Ill. Ba$fı magiezna (Das Zaubermärchen) Warszawa 1947 
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440 Abkürzungen 


Kuhn und 
Schwartz — Kuhn, A., und Schwartz, W. Norddeutsche Sagen, Sagen 
Märchen und Gebräuche. Leipzig 1848 


Kwetki — Kwetki Serbowki („Blumen der Serbowka“). Hdschr. Zeit- 
schrift des sorbischen Studentenvereins Serbowka in Prag. 
1846—1922 


Lipa — Lipa Serbska („Sorbische Linde“). Belletristische Monats- 
schrift, BudySin-Bautzen 1879—1881 


LipSN — Sserska Nowina (Sorbische Zeitung). Handschriftlich, Leip- 
zig 1826—1832 


Luz, Serb, — Luiiski Serb (Der Lausitzer Sorbe), Monatsschrift. Budy$in- 
Bautzen 1885—1886 


Lza — LuZica, lasopis za zabawu a powudenje (Die Lausitz, 
Monatsschrift für Unterhaltung und Belehrung. Budysin- 
Bautzen 1882—1937 


L2n — Luiilan, Casopis za zabawu a powulenjie (Der Lausitzer. 
Zeitschrift für Unterhaltung und Belehrung) Budy£in- 
Bautzen 1860—1881 


MPr — Mesacny Pfidawk (Monatsbeilage zur Wochenzeitung) 
1858—1859 


Nawka — Nawuka, M. Baje, bajki a basnieki. Serbske narodne. 1. ze- 
siwk (Sagen, Märchen und Erzählungen, Sorbisches Volks- 
gut. 1. Heft), BudySin-Bautzen 1914 


Peuckert — Peuckert, W.-E. Schlesiens deutsche Märchen, In: Schlesi- 
sches Volkstum, Bd, 4. Breslau 1932 


Polivka —- Polivka, J. Süpis slovenskYych rozprävok (Sammlung der 
slowakischen Volksmärchen). 5 Bde, T. Sv. Martin 1923—1931 


Rab — Rabenau, A. Originalmärchen der Wenden. In: Kühn, E. 
Der Spreewald und seine Bewohner. Cottbus 1889 


SchVs — Schulenburg, W, v. Wendische Volkssagen und Gebräuche 
aus dem Spreewald. Leipzig 1880 


SchVt — schulenburg, W. v. Wendisches Volksthum in Sage, Brauch 
und Sitte. Berlin 1882 


Schwartz — Schwartz, W, Sagen und alte Geschichten der Mark Bran- 
denburg. 3. Aufl. 1895 


SN — Serbske Nowiny (Sorbische Zeitung). Budyäin-Bautzen 
1354—1937 


Sewöik — Seweik, J, Bajki a basnieki, Jubilejne spisy „Serbowki“. 
III. zesiwk (Märchen und Erzählungen. Jubliäumsschriften 
der „Serbowka“, Bd. III). BudySin-Bautzen 1899 
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. Tille® — Tille, V, Soupis Ceskych pohädek (Sammlung der tschechi- 
schen Märchen). 
I. Rozpravy Cesk& Akademie Ved a Um&ni, Ti, III, 
ce. 66. Praha 1929 
Il/1. Rozpravy Cesk& Akademie Ved a Umäni. Tf, II, 
ce. 72, Praha 1934 
1II, 


11/2. Rozpravy Cesk& Aakademie Vöd a Umöni, Tf. 
c. 74. Praha 1937 ' 


Tille, Böhmische 
Märchen — Tille, V. Verzeichnis der Böhmischen Märchen. FFC 34. 
Helsinki 1921 


TN — Tydienska Nowina (Wochenzeitung). Budy3in-Bautzen 
1843—15853 

Vkst — Veckenstedt, E. Wendische Sagen, Märchen und abergläu- 
bische Gebräuche. Graz 1880 

Wenzig -—- Wenzig, J. Westslawischer Märchenschatz, Prag 1857 
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Veröffentlichungen 
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Reihe A (Sprache und Geschichte) 
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Nr. 2 — 1954, 220 Seiten, Preis 1050 DM 
Nr. 3 — 1955, 248 Seiten, Preis 10,70 DM 
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1. dzel 
(Geschichte der sorbischen Literatur, 1. Teil) 
Der vorliegende erste Teil umfaßt die Entwicklung des sor- 
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(MiklawS Andricki — Sein Leben und Wirken) 
Budyäin 1955, Din B 5, IV /104 Seiten, broschiert 3,50 DM 
4. 
Sorbische Volksmärchen 


Systematische Quellenangabe mit Einführung 
und Anmerkungen. 


Bearbeitet von Paul Nedo 
Bautzen 1956, Din B 5, TV /448 Seiten 


5. Willi Boelcke 
Die feudale Gutsherrschaft in der Oberlausitz 
unter besonderer Berücksichtigung des 17. und 18. Jahrhunderts 
(im Druck) 
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alphabetische Einwohnerlisten mit etwa 1400 Namen der 
Oberlausitzer dörflichen, zum großen Teile sorbischen Bevöl- 
kerung des 14. Jahrhunderts. 
(im Druck) 
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